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exklusivinderWELT

Kanzleipräfereitzen
ff Wer wäre hien nachta nächster

Rau und Breit im Tief
Bundeskanzler Kohl hält sich bei den Umfragen für das
WELT-Wahlbarometer auf dem hohen Niveau von 40 Pro-
zent, sein Herausforderer Rau ist auf 31 Prozent zuruckgefal-
len. Der Zweitstimmen-Anteil der CDU/CSU lag Anfang
Dezember bei 48,0 Prozent. Ihr Koalitionspartner FDP brach-
te es auf 6,9 Prozent, die SPD auf 35,0 Prozent, die Grünen
verbuchten 10,0 Prozent. Negativ fielen die jüngsten Umfra-
gen für DGB-Chef Emst Breit aus: 43 Prozent haben von ihm
„keine gute Meinung“, 44 Prozent sagen. Breit solle wegen
der Vorfälle um die Neue Heimat zurücktreten. Seite 8

Heute in der WELT
Der Alltag der Studenten

Wie lebt der deutsche Student heute? Wieviel Geld steht ihm
monatlich zur Verfügung? Wo müssen männliche, wo weib-
liche Kommilitonen sparen, wenn das Budget nicht reicht?

Wie und wo verdienen sie sich ein Zubrot? Und wie denken
sie über das Heiraten? Die Hochschul-WELT zeichnet ein

Soziogramm des studentischen Alltags. Seite 10

POLITIK

Kritik: Vietnams Parteichef Tru-

ong Chinh hat die Parteiführung

für Fehler der Vergangenheit und
bestehende Wirtschaftsengpässe

verantwortlich gemacht Die Par-

tei müßte „gereinigt
1

werden.

Tod in Moskau: Der amerika-

nische Kommunistenführer Hen-
ry Winston ist bei einem Besuch
in Moskau gestorben. Der 75jähri-

ge hatte die KP der USA seit 1963

geleitet

Unruhen: Bei den Auseinander-

setzungen in Pakistan sind binnen
zwei Tagen 71 Menschen getötet

worden. Die Unruhen waren
durch Überfälle der Paschtunen
auf die Mohajii ausgelöst worden.

Asyl: Der äthiopische Botschafter

in Schweden, Taie Telahun. hat in

Stockholmum Asyl gebeten. Tela-

hun war gestern nicht zum Dienst

in der äthiopischen Botschaft er-

schienen. Gründe nannte er nicht

WIRTSCHAFT
Wachstum: Wirtschaftsminister

Bangemann und das Kiel«* Insti-

tut für Weltwirtschaft sehen die

Wirtschaft der Bundesrepublik
weher auf Wachsturaskurs. Ban-
gemann rechnet für 1987 mit

durchschnittlich bis drei Pro-

zent Wachstum. Das Kieler Insti-

tut ist mit „reichlich drei Prozent“

noch optimistischer. iS. 13)

Börse: An den deutschen Aktien-

märkten kam es auch am Wochen-
beginn nicht zu einer Stimmungs-
verbesserungT Am Rentenmarkt
war das Anlegerinteressen eben-

falls sehr gering. WELT-Aktienin-
des: 276,1 L (278.40). BHF-Renten-
index: 106,473 (106.519). BHF-Per-
formance-Index: 108,193 (108.210).

Doilarmittelkurs: 2,0143 (2,0232)

Mark. Goldpreis je Feinunze:

349.60 (391.50) Dollar.
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KULTUR
KinderschAllp 1atten: Die alten

Märchenproduktionen auf Sin-

gles sind „out“. An ihre Stelle sind

oft qualitätsarme Kinderkassetten

getreten. Die modernen Tonkon-

serven erleben dennoch einen

märchenhaften Boom. (S. 21)

Berliner Premieren: Die Stücke

„Gerettet“ und „Madame de

Sade" feiern auf Berlins Bühnen
Premiere. Die Themen entspre-

chen der vorweihnachtlichen Sze-

ne jedoch nicht. Auf dem Pro-

gramm steht Gewalt. (S. 21)

SPORT
Ski Alpin: Weltmeister Markus

Wasmcier belegte beim Riesensla-

lom-Weitcuprennen in La Villa

den dritten Rang. Sieger wurde

der Schweizer Joel Gaspoz vor

dem Italiener Promotion. (S. 11)

Tennis: Die 17jährige Weltrangli-

sten-Dritte Steffi Graf gewann ihr

erstes Spiel bei den 20. deutschen
Hallen-Meisterschaften in Mainz-

Finthen gegen Sylvia Freye in nur

37 Minuten mit 6:2 und 6:0.

AUS ALLER WELT
Waldsterben: Der Hartwald in

Nordbaden schien von Umwett-

schhden verschont Jetzt aber

greift hier das Waldsterben um
sich. Ursache sind jedoch nicht

Immissionen, sondern Enger-

linge. Die totgeglaubten Maikäfer

sind zur Plage geworden. iS. 22)

Euthanasie: Das seit 19 Jahren

andauernde Verfahren gegen zwei
Euthanasie-Ärzte nahm eine un-

verhoffte Wendung. Die beiden

Angeklagten brachen ihr Schwei-

gen. Ihre Ausführungen sind so

ausufemd. daß der Prozeß nun zu

platzen droht. iS. 22)
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Wetter: Im Norden Schauer Seite 22

Neue Enthüllungen verstärken

Druck auf Präsident Reagan
Flossen Gelder aus Waffengeschäft in den Wahlkampf? / Satellhenfotos an Irak
DIETRICH SCHULZ. Washington

Die Enthüllungen über die Um-
stände der Waffenverkäufe an Iran

nehmen kein Ende. Fünf Millionen
Dollar aus den Erlösen sollen zur Fi-

nanzierung der Wahlkämpfe konser-
vativer Politiker verwendet worden
sein. Außerdem soll der Geheim-
dienst CIA dem iranischen Kriegs-
gegner Irak geheime Satellitenfotos

geliefert haben.

Beide Behauptungen, die in so un-
terschiedlichen Zeitungen „Loweil
Sun“. „Miami Herald“. „Washington
Post“ und in dem Nachrichtenmaga-
zin „Time“ standen, sind bisher unbe-
stätigt, sind aber in jedem Fall geeig-

net, die Position Präsident Reagans
weiter ins Zwielicht zu rücken.

Oberstleutnant Oliver North, der

als Mitarbeiter des Nationalen Sicher-

heitsrats entlassen worden war, soll

die Gelder an „Politische Aktionsko-

mitees“ geleitet haben. Von da ging

ein Teü im vergangnen November
während des Senats-Wahlkampfes an
konservative Politiker, die für eine

Unterstützung der nicaraguanischen

„Contras“ emtraten. Mit einem ande-

ren Teil der Gelder sollen Kampa-

gnen gegen Abgeordnete finanziert

worden sein, die Reagans Mittelame-
rikapolitik kritisch gegenüberstehen.

- Regierungsangehörigen ist es bei

Strafe verboten, im Wahlkampf poli-

tische Kandidaten direkt zu unter-

stützen. Angenommen, daß die Gel-

der rechtlich gesehen in die Staats-

kassen gehörten, läge auch ein klarer

Verstoß gegen das Gesetz über die
Wah1kftmpfnnnnyipn,ir(g vor.

In die Wahlkampfiinanzierung soll

auch der Chef der Kommunikations-
abteilucg im Präsidialamt, Patrick
Buchanan, verwickelt sein. Er habe
an Planungssitzungen teilgenommen,
hieß es. Buchanan wies dies im Fern-

sehen zurück.

Die „Washington Post“ schrieb, die

CIA, dje offensichtlich auch bei den
geheimen Waffenlieferungen an Iran

eine Schlüsselrolle spielte, habe Irak

seit etwa zwei Jahren Satellitenfotos

geliefert. Darunter seien Fotos von
Planlagen und anderen Wirtschafts-

einrichtungen gewesen. Sie stünden
wahrscheinlich im. Zusammenhang
mit der Serie von sehr präzise geführ-

ten Angriffen Iraks im Herbst.

Zu dem Bericht über die Irak-Hilfe

gab es keinen offiziellen Kommentar.
US-Regterungskreise hatten lediglich

von „defensiven Zwecken“ gespro-

chen, um den Krieg in einer Pattsitua-
tion zu halten.

In Washington wird der Geheim-
dienstausschuß des Senats heute

.

wahrscheinlich CIA-Chef William Ca-'
sey befragen. Casey soll im August
eine direkte, streng geheime Verbin-
dung zu Bagdad eingerichtet haben
und im Oktober und November mit
hohen Regierungsstellen Iraks, dar-

unter Außenminister Tarik Asis. zu-

sammengetroffen sein. Er wollte an-

geblich sicherstellen, daß die Verbin-

dung funktioniere, und außerdem auf
weitere irakische Angriffe dringen.

Der republikanische Senator Paul
Laxalt, ein enger Freund Ronald
Reagans, berichtete unterdessen, der
Präsident wolle möglicherweise den
ermittelnden Kongreßausschüssen
Rede und Antwort stehen. Aus dem
Kongreß verlautete zugleich, die Er-

mittler wollten Stabschef Regan vor
den Geheimdienstausschuß des Se-

nats zitieren, um zu prüfen, wie weit

es mit der bekundeten Aussagebereit-

schaft des Präsidialamts her sei.

Rau lehnt „Vorsitzenden-Diskussion“ ab
Lafontaine strebt „gegenwärtig

44
nicht nach Brandt-Nachfolge / Verheugen: Mas-Analyse „dumm4*

UR. Bonn

SPD-Kanzlerkandidat Johannes

Rau hat sich gestern bemüht, seiner

Äußerung, die SPD habe seine Be-

werbung um das höchste Regierungs-
amt „zu früh ausgerufen“, die Brisanz

zu nehmen. Nach einer SPD-Vor-

standssitzung in Bonn betonte der

nordrhein-westfälische Ministerprä-

sident, er habe damit nicht gesagt,

daß er die Wahl deswegen verlieren

werde Gleichwohl blieb Rau bei sei-

ner Einschätzung vom vergangenen

Freitag (WELT v. 12.12.), wonach der
Wahlkampf „vielleicht ein bißchen

lange" daure. Bei einer späteren No-
minierung hätte die Auseinanderset-

zung mitdem politischen Gegner bes-

ser konzentriert werden können.

Rau selbst nahm in der Vorstands-

Sitzung nach Angaben von SPD-
Sprecher Verheugen zu der vernich-

tenden Kritik des Instituts für ange-

wandte Sozialforschung llnfasl an der

Wahlkampfkonzeption der SPD kei-

ne Stellung. Infas hatte erklärt. Rau
werde aus dem Wahlkampf „heraus-

genommen“. Willy Brandt, der von

„Beiträgen von Meinungsforschern“

sprach, ohne den Namen Klaus

Liepelt (Chef von Infas) zu erwähnen,

nannte die Aussage des Instituts

„falsch“. Deutlicher äußerte sich Ver-

heugen: „Diese Aussage ist so dumm
und absurd, daß man sich nicht emst-

haft damit auseinandersetzen muß“,

sagte er der WELT.

Indirekt räumte Verheugen aller-

dings ein, daß Rau in der SPD-Kon-

zeption gegenwärtig nicht ünVorder-
grund stehe „In der Endphase des

Wahlkampfs wird es eine Zuspitzung

auf die Kanzler-Alternative geben“,

kündigte der SPD-Sprecher an. Dies

sei „immer so geplant gewesen“. Was
in Nordrhem-Westfaien geschehe, wo
die Rolle Raus als Ministerpräsident

vom Wahlkampfinanagemen; in den
Vordergrund gestellt wird, sei „kein

Sonderwahlkampf, sondern eine zu-

sätzliche regionale Maßnahme“.

Im Zusammenhang mit der Dis-

kussion um die Nachfolge von Willy

Brandt im Jahr 1988 sagte Rau, er

wolle über die Bundestaiswahl hin-

aus die Geschicke der SPD bestim-

men. Rau ist bereits jetzt - neben
Fraktionschef Vogel - Brandt-Stell-

vertreter. Auf die Frage, ob er selbst

den Parteivorsitz anstrebe, antworte-

te Rau nicht. Eine „Vorsitzenden-

Diskussion“ zum jetzigen Zeitpunkt

lehnte der SPD-Politiker ab. Er äu-

ßerte sich allerdings zu den Ambitio-
nen von Oskar Lafontaine, der inzwi-

schen offenbar auch von den Jusos
als Wunschkandidat für die Brandt-

Nachfolge angesehen wird. Rau: Der
saarländische Ministerpräsident stre-

be „gegenwärtig“ den Parteivorsitz

nicht an. Ähnlich auslegungsfähig

hatte sicham Wochenende auch Willy

Brandt geäußert. Lafontaine selbst

hatte der WELT gesagt: „Sie wissen,

daß ich mich nicht nach diesem Job

dränge“.

Rau machte deutlich, daß es im

Falle eines SPD-Wahlsieges „höhere

Kosten für die Unternehmer und hö-

her Belastungen für die Verbraucher“

geben werde. „Das muß uns allen der

Erhalt der Umwelt wert sein.“

Gesamtmetall will nicht unbeweglich sein
Präsident Stumpfe: Einigung über Arbeitszeitverkürzung möglich / WELT-Interview

DW. Bonn

Die Arbeitgeber wollen „Glaubens-

kämpfe“ um die Arbeitszeitverkür-

zung vermeiden und sehen auch beim
Problem der Samstagsarbeit „keinen

Anlaß für einen Streit der Tarifpart-

ner“.

Diese Einschätzung des Tarif-

kampfes gab Werner Stumpfe, Präsi-

dent des Gesamtverbandes der me-
tallindustriellen Arbeitgeberverbän-

de iGesamtraetall). in einem Inter-

view mit der WELT.

„Guten Willen vorausgesetzt“, sei

in der Frage der Arbeitszeitverkür-

zung eine Einigung mit der IG Metall

möglich. Die Arbeitgeber seien dazu
bereit, meinte Stumpfe, der auch bei

der IG Metall „Zeichen“ dafür zu er-

kennen glaubt, daß die Gewerkschaft
„nicht unbedingt einen Arbeitskampf

will“.

Auch die Arbeitgeber seien keines-

wegs unbeweglich, sagte der Präsi-

dent von Gesamtmetall, allerdings

sollte die Gewerkschaft wissen, daß
„weitere .Arbeitszeitverkürzung mit

Wachstumsverlusten“ und „mit einer

Verringerung der Chancen, Arbeits-

lose einzustellen“, bezahlt werden
müsse. Vor allem die kleinen und
mittleren Unternehmen hatten heute

noch nicht einmal die Arbeitszeitver-

kürzung aus dem Jahr 1984 verkraf-

tet.

Auf den Spielraum für Lohnerhö-
hungen 1987 angesprochen, entgeg-

SEITE 13:

Das Interview

nete der Präsident des Gesamtver-
bandes der Metallindustrie, der Ver-
teüungsspielraum sei ..nicht sehr

groß“. Was über die vom Sachver-

ständigenrat genannten zwei bis 2,5

Prozent hinausgehe, .wird zur Inflati-

on“. Eine einzige Stunde Arbeitszeit-

verkürzung koste jedoch allein schon
2.7 Prozent; die 35-Stunden-Woche

bei vollem Lohnausgleich summiert
sich nach Stumpfe aufeine Kostener-

höhung von zehn Prozent

Bei einem derart geringen Spiel-

raum und weil beides zusammen -

Lohnerhöhung plus Arbeitszeitver-

kürzung - nicht gehe, „ist es für alle

besser, wenn wir die Löhne und Ge-
hälter erhöhen“, empfiehlt der Ar-

beitgebersprecher. Auch diese Erhö-

hung „wird 1987 erheblich niedriger

ausfallen als 1986“. Im übrigen tue

eine reine Lohnerhöhung der Kon-
junktur besser als eine kürzere Ar-

beitszeit

Zur Samstagsarbeit, die innerhalb

der Gewerkschaften sehr umstritten

ist, bemerkte Stumpfe, „Gesamtme-
tall will nicht zurück in die 50er Jah-

re. wo jeder jeden Samstag arbeiten

mußte“. Andererseits seien die Ar-

beitgeber aber auch strikt gegen „ei-

ne Tabupolitik, die den Samstag mit

einem tarifvertraglichen Arbeitsver-

bot belegen will“.

Dem Mediziner-Test droht der Kollaps
PAUL F. REITZE, Bonn

Eine den Parteien erst mündlich
mitgeteüte Entscheidung des Ober-
verwaltungsgerichts Münster könnte

nach Auffassung von Experten die

seit diesem Jahr gültige Neuregelung

für die Zulassung zum Medizmstudi-

um grundsätzlich in Frage stellen.

Danach werden die Durchschnirts-

note aus dem Abiturzeugnis und die

in einem Test erreichte Punktezahl

zusammengezogen. Der gerichtliche

Streit entzündete sich daran, daß der

Test nur einmal abgelegt werden

kann. Das Resultat wird dann bei je-

der Wiederbewerbung zugrunde ge-

legt.

Die Stuttgarter Anwaltskanzlei

Breinersdorfer hatte für elf Mandan-

ten. die am ersten Testtermin am 19.

Februar teilgenommen hatten und

nicht zugelassen worden waren, auf

Wiederholung geklagt. Daraufhin hat-

ten. wie erst jetzt bekannt wurde, die

Verwaltungsrichter einen Tag vor

dem zweiten Tesrtermin am 5. No-

vember in einer „vorläufigen Rege-

lung' festgelegt, daß die Kläger er-

neut teilnehmen dürften. Diese vor-

läufige Regelung ist nun, wenige Ta-

ge vor dem Versand der Testbeschei-

de durch die Dortmunder Zentral-

stelle für die Vergabe von Studien-

plätzen (ZVS), vom Oberverwal-

tungsgericht Münster bestätigt wor-

den.

Am ersten Testtermin hatten 43 000

Bewerber teilgenommen. Man ging

bisher davon aus, daß sich die Zahl

de; künftig nur noch einmal jährlich

stetifindenden Tests bei 20 000 bis

25 000 Teilnehmern einpendeln wür-

de. Diese Zahl könnte sich, wenn ge-

nerell die Wiederholung gestattet

würde, auf bis zu 80 000 erhöhen.

Dies führte nicht nurzum Kollaps der

gegenwärtigen Abnahme-Modalitä-

ten. sondern würde schwerwiegende

juristische Probleme aufwerfen. Wür-

de beispielsweise ein Teilnehmer

beim zweiten Mal schlechter ab-

schneiden. erhöbe sich bald prinzi-

piell die Frage, welches Ergebnis

zählt: das jeweils letzte oder das be-

ste.

Bei „Wissensprüfungen '• wird das

letzte Resultat zugrunde gelegt. Aber
der Test sollte nach Wunsch der Bun-
desländer genau dies nicht sein, son-

dern ergänzend zum Abitur allgemei-

ne Fähigkeiten und Fertigkeiten er-

fassen. Wenn der Test von Gerichten

nun als zusätzliche Wissensprüfung

eingestuft würde, verstieße er gegen

den Staatsvertrag der Länder und
müßte annulliert werden. Eine heikle

Lage, da das Bundesverfassungsge-

richt geurteilt hat. daß eine Zulas-

sung nur nach Zehntelpunkten von
Schuinoten die Chancengleichheit

verletze.

Rechtsanwalt Breinersdorfer emp-
fahl im Gespräch mit der WELT, ge-

gen die Test-Bescheide vorsorglich

Einspruch einzulegen. Da der ZVS
beim Verfahren für das Winterseme-

ster zunächst ein Rundungsfehler un-

terlaufen sei, der zum Neuversand
von Bescheiden geführt habe, sei

auch hier noch Einspruch möglich.
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8 T talien führt die Meldepflicht
' pra-Kranken aus Angst vor An- ;

jj

I für Aids-Kranke ein. Blindes- . . steekung isoliert, obwohl eine : -

|
gesundheitsministerin •-.Rita

-

Ansteckung-;' eigentlich nur -

; Süssmuth lehnt eine solche durch .Intimbeziehungen mög-

|
Maßnahme für die Bundesrepür:. ich scheint. Im Falle der Lepra ••

|
blik Deutschland ab. Wir sollen, wird die Isolierung auch von S

£ sagt sie. die Aids-Kranken nicht den Kranken selbst wegen der
l zu Aussätzigen machen. schrecklichen Veränderungen •

- Dies ist kein ganz ungefähr- in ihrem Aussehen gewünscht.
t liches Wort und sollte nicht Bei Aids tritt das oft lange Zeit

l leichthin in die Diskussion ge- nach der Ansteckung nicht ein- :
-

worfen werden. Denn genau umso problematischer kann die
.

darum geht es seit uralter Zeit Nicht-Registrierung sein, wenn
j

bei den Aussätzigen: sie zu iso- m2n weiß, daß es Prostituierte

s lieren. um die Ansteckung mit gibt, die trotz Aids-Diagnose ih- i

jj
einer furchtbaren Krankheit zu rem Beruf nachgehen.

jj

vermeiden. H ier sind volkstümliche Re- •

|
Freilich hängen damit im Fal- £1 densarten wie „nicht aus-

jj

le der Lepra uralte Vorurteile grenzen“ also völlig fehl am :

s des Glaubens oder auch Aber- Platz. Es geht allein darum, was
i glaubens zusammen: daß sie das Zweckmäßige für die Pati-

'
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„unrein“, daß sie Gestrafte Got- enten wie für die anderen ist.

],

J
tes seien. Man wird erinnert an Gewiß wird die Gefahr be- •

p den Propheten, der den Haupt- schworen, daß die Kranken sich

l mann Naaman heilte und dann aus Angst vor der Registrierung .

i die Krankheit auf seinen eige- jeder Behandlung entziehen •

v nen Diener Gehazi herab- könnten. Man wird beobachten.
•• wünschte, weil dieser von Naa- ob sich die Registrierung in Ita-

?

\ man das Geld verlangte, aufdas lien bewährt. Vorher sollte man

jj
sein Meister verzichtet hatte, mit Vorurteilung vorsichtig sein .

jj

Aber auch in moderner Zeit -in der einen wie in der anderen i

\
wurden und werden die Le- Richtung. ?

Moskaus Luftverteidigung

arbeitet mit US-Technologie
Radar aus Amerika gestohlen

C. GRAF BROCKDORFF, Brüssel

Die vierte Generation sowjetischer

Jagdflugzeuge, voran die MiG-29 Ful-

erum. ist offenbar mit einem Such-

und Feuerleitradar ausgerüstet, das

aus Amerika gestohlen wurde. Davon
gehen alliierte Nachrichtenoffiziere

aus.

Diese Erkenntnis hat Auswirkun-

gen auf die Strategie der Abschrek-

kung. die nach offiziell noch nicht

beschlossenen Plänen 2uf luftgestar-

tete Cruise Missiles (ALCMs) abge-

stützt werden soll, wenn es bei den
landgestützen Mittelstreckenwaffen

größerer Reichweite in Europa zu ei-

ner Null-Lösung kommen sollte.

Das sowjetische Radar kann schräg

nach unten Ziele wie den Jagdbom-
ber F-lll und Marschflugkörper, die

er starten soll, orten und bekämpfen.

Wie verlautet handelt es sich um die

Dokumentation des amerikanischen

Radars APG-65 von Hughes, das für

den US-Jäger F-18 entwickelt wurde
und vorgesehen ist für die Karapf-

wertsteigerung von 75 Phantom F-

4F-Maschinen der deutschen Luft-

waffe, die in sowjetische Hände fiel.

Moskau sei es gelungen, nach diesen

I Folgen bei Null-Lösung

Unterlagen ein eigenes Radar zu

bauen, dem vielleicht die letzten

Feinheiten fehlten, das aber aus-

reiche. die sowjetische Luftverteidi-

gung einen erheblichen Sprung nach

vorne machen zu lassen. Das APG-65
ist ein digitales Mehrfunktionsradar.

umprogrammierbar auf neue Bedro-

hungen durch Modifizierung der

Software.

Der Fall Ulegalen Technologie-

transfers hat in eingeweihten Kreisen

erhebliches Aufsehen erregt. Gegen-

wärtig befinden sich bereits 300

MiG-29-Fulcmms in den sowjeti-

schen Verbänden, darunter in den

Jagdtliegerregimentera Wittsiock

und Merseburg der 16. sowjetischen

Frontluftarmee in der „DDR". Ln je

einem sowjetischen Militärbezirk

und in Ungarn bestehen Fulcrum-Re-

gimenter. Die monatliche Produk-

tionsrate der MiG-29 beträgt rund 50

Maschinen. Die Entwicklung sowjeti-

scher Fähigkeit, tieffliegende Ziele

wie Jagdbomber oder Cruise Missiles

aus überhöhter Position abschießen

zu können, besorgt den Westen schon

lange. Jetzt wird sie als gegeben ange-

sehen. (SAD*

„DDR“-Kredit
aus der Schweiz

DW. Bonn
ln Bonn ist gestern bestätigt wor-

den, daß die „DDR” aus der Schweiz
einen Millionen-Kredil erhalten hat.

Eine Schweizer Bank habe einen nor-

malen Kredit in Höhe von 110 Millio-

nen Mark gewährt. Ein weiterer Kre-

dit über 225 Millionen Mark, der
ebenfalls von Schweizer Banken ver-

geben worden sein soll konnte je-

doch nicht bestätigt werden. Der
„DDR ” würden im Moment von allen

Seiten, hieß es, Kredite zu normalen
Konditionen angeboten. Zur Zeit hat

die ..DDR“ 13 Milliarden Dollar

Bankschulden.

Marcos darf nicht

zurückkehren
DW. Manila

Die Regierung der philippinischen

Präsidentin Äquino hat es gestern in

einer Sondersitzung des Kabinetts

einmütig abgelehnt, dem entmachte-

ten Präsidenten Marcos zum Weih-

nachtsfest die Rückkehr in sein Hei-

matland zu ermöglichen. Marcos lebt

seit seinem! Sturz im Februar auf Ha-

waii im Exil. Er hatte über einen Pri-

vatsender die Hoffnung geäußert, ein

Wunder möge ihm während der

Weihnachtstage die Heimkehrermög-
lichen. Ein förmliches Ersuchen von

Marcos um eine Rückreisegenehmi-

gung liegt Manila nicht vor.

Fast alle Tarifverträge

lassen Samstagsarbeit zu
Arbeitgeber-Studie / Warnung der IG Druck und Papier

AP/DW. Köln

Fast alle Tarifverträge in der Bun-
desrepublik Deutschland ermögli-

chen derzeit Samstagsarbeit. Ein Ta-
rifexperte der Bundesvereinigung
der Deutschen Arbeitgeberverbände
in Köln erklärte gestern, in den von
seiner Organisation ausgewerteten
Verträgen für insgesamt 7.5 Millionen

Beschäftigte sei die Arbeitszeit auf
die Tage von Montag bis Freitag nur
für knapp 450 000 Mitarbeiter zwin-

gend festgeschrieben. Wie Gerhard
Orlt stellvertretender Leiter der Ta-
rifabteilung bei den Arbeitgebern,

weiter ausführie, ließen auch die Ver-

träge in der Metallindustrie die Ver-

teilung der Arbeit auf den Samstag
zu. Em IG-Metall-Sprecher sagte in

Frankfurt, die Verträge für die eine

Million Metaller in Baden-Württem-

berg schlössen Samstagsarbeit dage-

gen aus, in den anderen Tarifgebieten

sei sie aber nach den derzeit gelten-

den Regelungen möglich.

Arbeitgeber und IG Metall die ge-

stern im saarländischen Sankt
Ingbert ihre Verhandlungen über die

35-Stunden-Woehe aufgenommen h-a-

ben. streiten sich vor allem über die

Veneüung der Arbeitszeit. Die IG
Metall will durchsetzen, daß das Wo-
chenende arbeitsfrei bleibt. Die Ver-

handlungen wurden nach Gewerk-
schaftsangaben schon nach 40 Minu-
ten auf den 22. Januar vertagt. Am
Dienstag beginnen die Metall-Ver-

handlungen in Berlin. Südbaden. Os-

nabrück. Nordwestliches Niedersach-
sen/Unterwesergebiet. Hessen und
Bayern.

Der stellvertretende Vorsitzende
der Industriegewerkschaft Druck
und Papier. Detlef Hensche. warnte
unterdessen „vor einer Zerschlagung
des freien Wochenendes“. Vor Funk-
tionären seiner Organisation ir. See-

sen bei Goslar sagte er gestern zudem
erneut harte Auseinandersetzungen

um die 35-Stunden-Woehe voraus. Er

warnte eindringlich, der freie Sams-
tag sei nicht verhandelbar. Daß
CDU-Politiker für die familienfeind-

liche Arbeit am Samstag seien, sei ein

..bemerkenswertes Beispiel politi-

scher Heuchelei", bemängelte Hen-

sche.

F
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Teile und herrsche
Von Peter Rüge

D er Protest der Straße und ihr Beifall - das liegt in Frank-

reich anscheinend nahe beieinander. Der Dezember-Auf-

stand der Studenten und Schüler ließ die Nation erzittern.

Doch die Art, wie sich die Staatsfuhrung letztlich aus der

Affäre zog, findet nun weitgehend Zustimmung: 79 Prozent

der Franzosen sehen in der Gewaltenteilung zwischen einem

sozialistischen Staatspräsidenten und einem bürgerlichen Pre-

mierminister weiterhin die ideale Kombination. Man scheint

die „Cohabitation“ sogar als Mittel zur Verhinderung etwaiger

Übermachtgelüste der einen oder anderen Seite zu sehen.

Dem Umfrageergebnis von Sofres entspricht wohl das allge-

meine, auch jenseits des Rheins zu findende Harmoniebedlirf-

nis der Bürger. Doch dem ehrwürdigen: „Seid einig, einig,

einig!“ setzen die Franzosen ein gesundes Realitätsdenken

entgegen. Obwohl die Verfassung der V. Republik eigentlich

von de Gaulle auf die Machtausübung durch eine Partei zuge-

schnitten war, erweist sich die jetzige Konstellation als wir-

kungsvoller. Denn jedem Vorgehen ist ein doppelter Balance-

Akt vorgeschaltet: Die Regierung muß einmal ihre interne

Koalition zwischen Gaullisten der RPR und den vielfach zu-

sammengesetzten Unionsdemokraten, der UDF, berücksichti-

gen - sie hat sich aber auch im Ministerrat auf die „Reserven“

des Staatschefs einzustellen: Mitterrands Veto hat Jacques

Chirac schon mehrfach zu Kursänderungen veranlaßt.

Zwar hat die bürgerliche Regierung inzwischen gelernt, die

Klippen der „Cohabitation“ zu umschiffen - aber der prickeln-

de Reiz ist geblieben: Welche Taktik wird welche Seite anwen-

den? Politik ist in Frankreich wieder zur Kunst des Möglichen

geworden.

Bis zu den Präsidentschaftswählen, wenn nicht darüber

hinaus, soll die ..Cohabitation“ nach der Meinung der Bürger

fortdauern. An dieser Einstellung hat auch der Rückzieher der

Erziehungsreform höchstens graduell etwas verändert: Beide

Lager haben Abstriche an ihrer Reputation hinzunehmen, es

gibt somit keinen Nutznießer der ersten Staatsaffäre der Regie-

rung Chirac. Mitterrand bleibt auch künftig auf seine Rolle als

Staatswächter beschränkt. Für 53 Prozent der Franzosen ist

Jacques Chirac nach wie vor der wahre Chef der Exekutive.

Symbiose der Haßliebe
Von Diethart Goos

I
n der FDP-Führung sind die Meinungen über den bayeri-

schen Löwen geteilt. Schaden seine immer schärferen At-

tacken der Partei, wie er sie jetzt mehrfach wegen ihrer Rolle

als Kronzeugen-Verhinderungspartei vortrug, oder bringen sie

ihr letztlich sogar Nutzen?

Im bayerischen Landtagswahlkampf, wo Ministerpräsident

Franz Josef Strauß ebenso witzig wie wortgewaltig gegen die

dortige blau-gelbe Minimalpartei zu Felde zog. ihren Daueran-
spruch auf das auch ihn interessierende Amt des Bundesau-
ßenministers zurückwies und ihr in Sachen innere Sicherheit

mangelhafte Standhaftigkeit vorhielt, hat das Straußsche Don-
nerwetter die Liberalen eher unterspült: ihr blieben am 12.

Oktober peinliche 3,6 Prozent; die Chance der Rückkehr in das
Maximilianeum war wiederum vertan. Strauß hatte sich bei

den Wählern mit seiner Ansicht durchgesetzt, für die FDP sei

im Landtag kein Bedarf.

Andererseits hat ein ebenso großes wie seriöses Meinungs-
forschungsinstitut ermittelt, daß die FDP auch bundesweit
längst unter die Fünf-Prozent-Grenze gedrückt worden wäre,
gäbe es nicht den CSU-Vorsitzenden Franz Josef Strauß. Man-
cher Wähler mag aus Mitleid für die unter bayerischen Hieben
zusammenzuckenden Liberalen gestimmt haben, und aucham
25. Januar dürften sich wieder etliche dazu bereitfinden. Doch
auf ein stabiles Wählerpotential kann sich die FDP als Strauß-
Verhinderungspartei nicht verlassen.

So sehr sich Martin Bangemann und seine Mitstreiter auch
über Strauß ärgern und mit aller Entrüstung dessen Vorwurf
zurückweisen, die Kronzeugenregelung sei an der FDP ge-

scheitert und ihre verantwortlichen Politiker müßten damit
auch Mitverantwortung für zukünftige Verbrechen anerken-
nen. so wissen die Chefiiberalen natürlich, daß der Vorwurf
irgendwo einen wahren Kern hat. Sie haben es durch ihre
Verbitterung gezeigt, als die von der Koalition ausgehandelte
Kronzeugenregelung auf dem FDP-Parteitag in Mainz gekippt
wurde. Und sie wissen: diese Frage geht beim Wähler tiefer als

die eine oder andere Eskapade in der Außenpolitik.

Besuch in der Filiale
Von Carl Gustaf Ströhm

Kurz vor Weihnachten pflegen Reiselust oder Terminkalen-
der den auch sonst reiselustigen Bundesaußenminister

Genscher bevorzugt in östliche und südöstliche Gefilde zu
verschlagen. Diesmal steht ein Besuch in Bulgarien auf dem
Programm. Ist das wieder Selbstdarstellung in der nachrich-

tenarmen Zeit, wie Kritiker dem Minister gern nachsagen, oder
ist Bulgarien eine Reise wert?

Die Beziehungen zwischen der Bundesrepublik Deutsch-
land und der Volksrepublik Bulgarien gedeihen mit und ohne
Ministerreisen, so gut das angesichts der bekannten ideolo-

gisch-politischen Unterschiede eben möglich ist. Ob Parteichef

Schiwkow nun doch noch nach Bonn kommen darf oder nicht,

wird nicht zwischen Genscher und seinem bulgarischen

Amtskollegen, sondern von Moskau entschieden. Bekanntlich

hat ein Nichtbulgare namens Gorbatschow’ - damals noch als

bloßes Politbüromitglied - den bereits reisefertigen Bonn-Be-
sucher Schiwkow seinerzeit zur plötzlichen Absage bewogen.

Gewiß kann Genscher mit seinen Gastgebern über die Ent-

wicklung der 'Wirtschaftsbeziehungen, übner Tourismus oder
über europäische Sicherheit parlieren. Etwas Neues allerdings

kann er von Sofia nicht erwarten. Die Bulgaren werden sich-
wie alle anderen Ostblockstaaten- bei ihrem BonnerGast über
mangelnden Absatz bulgarischerWaren in der Bundesrepublik
beklagen, und Genscher dürfte Zusagen, sich für Sofia bei der
Europäischen Gemeinschaft zu verwenden. Beide Außenmini-
ster werden einander versichern, daß die europäische Sicher-

heit durch gemeinsame Anstrengungen und durch den Dialog
zwischen den Supermächten sowie durch Abrüstung zu ge-

währleisten sei usw.

Ansonsten bleiben die bulgarischen Kommunisten ihrem
Rufe treu. Als jüngst der amerikanische Chefdelegierte beim
Wiener KSZE-Nachfolgetreffen zu einer Schweigeminute für

den in sowjetischer Haft verstorbenen Dissidenten Anatoljj

Martschenko aufrief, verließen zwei der östlichen Delegatio-

nen protestierend den Saal. Aber eben nur zwei: die sowjeti-

sche und die bulgarische.

\

Unterhaltung, im Ernst
Von Joachim Neander

D aß Frank Elstner seine Fem-
seh-Unterhaltungssendung

„Wetten, daß . . .
?“ im Herbst an

Thomas Gottschalk zu übergeben
gedenkt, verkündet er seinen ein-

undzwanzig Millionen Zuschauern
über den Büdschirm. An den Ta-

gen davor und danach ist es Titel-

schlagzeile auflagenstarker Zeitun-

gen. Unterhaltung - eine deutsche

Haupt- und Staatsaktion.

Andererseits, wer die Unterhal-

tung dort sucht, wo sich in diesem
Lande die hochbedeutsamen, die

tiefernsten, jedermann auf und un-

ter den Nägeln brennenden Ange-
legenheiten zu versammeln pfle-

gen, der geht häufig leer aus. Im-

mer- noch fehlt an beiden Hoch-
schulen fiir Film und Fernsehen

das Fach Unterhaltung. Selbst im
Standardwerk „Das Fernsehen und
sein Publikum“ eines so vernünfti-

gen Autors und TV-Hierarchen wie

Professor Dieter Stolte fahndet

man im Register zwischen Juliens-

bach“ und „ZDF-Femsehrat“ unter

217 Stichwörtern vergeblich. Un-
terhaltung, lieber Himmel, natür-

lich, sie muß auch sein. Aber für

ernsthaftes Nachdenken ist das
nichts.

Wahrscheinlich steckt darin so-

gar ein Kern von Wahrheit So trau-

rig es um die deutsche Femsehun-
terhaltung in vieler Beziehung im-

mer noch bestellt sein mag -

Schlimmeres könnte ihr wohl nicht
zustoßen, als daß auch sie von je-

nen humorlosen gesellschafts- und
medienpolitischen Bewachern
heimgesucht würde, die sich in an-

deren Bereichen emanzipierend,
kompensierend und erziehend nie-

dergelassen haben. Der Himmel
bewahre das Bundesverfassungs-
gericht etwa vor der Versuchung,
sich in den noch ausstehenden Ver-

fahren zu einer Definition der Un-
terhaltung im öffentlich-rechtli-

chen Rundfunk und Fernsehen
hinreißen zu lassen.

Aber das hilft uns immer noch
nicht über die Tatsache hinweg,
daß wir hierzulande keine selbst-

verständliche, selbstbewußte,

schöpferische und sich ständig er-

neuernde TV-Unterhaltung haben.
Alles klammert sich an etablierte

Sendungen, Sendeformen und Mo-
deratoren. Fallen Stars wie Rosen-
thal, Fuchsberger oder Kulen-
kampff ganz oder zeitweise aus,

droht Panik in den Sendern. Will

Elstner mal eine Pause, muß so-

gleich der einzige Nachfolger fest-

genagelt werden, der überhaupt in

Frage kommt Und der beeilt sich

dann auch, den Millionen zu versi-

chern, er werde fürderhin sein

Mundwerk zügeln und sein Schuh-
werk wechseln. Die Amerikaner,
die auf diesem Feld sehr viel weni-

ger Angst und sehr viel mehr Ta-

lente haben, hätten daraus mit Si-

cherheit einen wirksamen Gag für

die erste Gottschalk-Sendung
„Wetten, daß . . . ?“ gemacht

Zwar läßt man die Leute von der
Unterhaltung inzwischen bei Po-

diumsdiskussionen oder Akade-
mietagungen mitreden. Sie dürfen

sogar schimpfen. Im ZDF-Jahr-
buch von 1985 zum Beispiel wies
einer von ihnen den bei den ..Main-

zer Tagen der Femsehkritik“ ver-

sammelten und einhellig-empört
über die erste Folge der ..Schwarz-

waldklinik“ herziehenden Trägem
der etablierten Medienweisheit
nachträglich nach, daß nur ein ein-

ziger diesenKritikerdie Folge über-
haupt gesehen haben konnte. Aber
es ist nicht bekannt, daß auch nur
einer der Attackierten darauf rea-

giert hätte. So etwas wird eben
nicht ernst genommen.

Vielleicht wäre dies anders,

wenn die Femsehunterhaltung
sich vielfältiger und ein bißchen

selbstbewußter darstellte. Wer
Talk-Shows oder andere Unterhal-

tungssendungen im Ausland
kennt der weiß, daß dort der Er-

folg meist viel weniger einseitig an

der Figur oder am Typ eines be-

stimmten Moderators aufgehängt

Wie weckt man schlummernde Ta-

lente? Elstner, als Punker verklei-

dete Bankdirektoren foto: opa

ist. Aus irgendeinem Grunde sind

dort die Studiogäste, die Mitspie-

ler, sogar die Zuschauer oft interes-

santer und witziger. Die Meister-

schaft des hochbezahlten Stars be-

steht nicht darin, sich ständig sel-

ber als sein eigenes, von Millionen

angebetetes Abziehbild zu produ-

zieren, sondern in der Fähigkeit,

eben die schlummernden Talente,

die verborgenen Pointen und Über-
raschungen aus Herrn und Frau Je-

dermann hervorzuzaubem. Viel-

leicht sind Amerikaner, Franzosen,

Italiener oder Iren in der Tat spon-
taner, unterhaltsamer, interessan-

ter, origineller als durchschnitt-

liche Bewohner der Bundesrepu-
blik Deutschland. Aber vielleicht

liegt es auch an der höheren, ge-

naueren Professionalität der
Showmaster, Drehbuchautoren
und Regisseure.

Daß es zu wenig Unterhaltungin
den deutschen TV-Programmen
gäbe, kann niemand behaupten. Im
Gegenteil, manchmal hat man den
Eindruck, die etablierten Rund-
funkanstalten versuchten, sämt-
liche verfügbaren Kanäle mit Un-
terhaltung zuzuschütten, damit ja

kein Konkurrent sich in ihre ge-

weihten Jagdgründe wage.

Aber die deutschen Entertainer

müssen sich erst noch freischwim-

men. Unterhaltung, hat Carl Zuck-
mayer gesagt, könne auch sein, ei-

nem Kind eine tickende Uhr ans
Ohr zu halten. Menschen, so konn-
te man fortsetzen, ohne ideolo-

gisch-bornierte Absicht, aber auch
ohne falsche Betulichkeit eine Zeit
lang fesseln, ihnen was Interessan-

tes erzählen, neue, gute Gefühle in

ihnen wecken. Die da auf der ande-
ren Seite des Bildschirms sitzen,

sind ja keine Idioten, nicht etwa
der manipulierbare Bodensatz der
Gesellschaft Der eine hat sich ge-

rade mit seiner Frau gestritten Der
andere liest daneben seine Zeitung.
Der dritte ist Professor oder Mini-

ster. Dem vierten fallen von des
Tages schwerer körperlicher Arbeit
die Augen zu. Was wissen wir
schon von den einundzwanzig Mil-

lionen? Hochmut ist ein schlechtes

Rezept Neü Postman, der mit sei-

ner Warnung vor dem „Sieh-zu-To-
de-Amüsieren" so oft zitierte ame-
rikanische Medienkritiker, hat
auch geschrieben, das Fernsehen
sei gerade dort am trivialsten und
deshalb gefährlichsten, wo es so
tue, als sei es kulturell an-
spruchsvoll.

IM GESPRÄCH Emst Mahrenhojz *

Links. Law and Order I

Von Henning Frank

Als er bei dem Göttinger Rechts-

lehrer Gerhard Leibholzüber die

Wahlgleichheit im parlamentarischen

Parteienstaat promovierte, konnte

Emst Gottfried Mahrenholz noch

nicht ahnen, daß er seine berufliche

Karriere einmal als „Nach-Nachfol-

ger“ seines Doktorvaters im Bundes-
Verfassungsgericht beenden würde.

Noch Anfang der siebziger Jahre sa-

hen nicht wenige seiner medersächsi-

schen Parteifreunde in dem weltoffe-

nen Sozialdemokraten den künftigen

Regierungschef ihres Landes, auch

wenn der Sohn eines durch und
durch konservativen Biologieprofes-

sors und Vizepräsidenten des Evan:

geloschen Landeskirchenamtes in

Hannover in seiner Partei über keine

Hausmacht verfügte.

Mahrenholz, der bei dem legendä-

ren Ministerpräsidenten Hinrich Wil-

helm Kopf als persönlicher Referent

in die Lehre gegangen war, machte
erstmals als Kirchenrechtsrefferent im
Kultusministerium auf sich aufinerk-

sam. Für seine Verdienste beim Ab-

schluß eines neuen Konkordats mit

dem Heiligen Stuhl wurde er vom
Papst Paul VL zum Ritter des Ordens
vom Heiligen. Silvester ernannt Und
als er nach einem fünfjährigen Aus-

flug in den Medienbereich (Emst

Gottfried Mahrenholz war von 1965

bis 1970 NDR-Funkhausdirektor in

Hannover) in den Landesdienst zu-

rückkehrte, schien der Umstiegin die
Politik schon eine beschlossene

Sache zu sein. 1974 ernannte Mini-

sterpräsident Alfred Kübel seinen

wortgewaltigen Chef der Staatskanz-

lei zum neuen Kultusminister.

Zwei Jahre später nach der überra-

schenden Wahl des CDU-Politikers

Emst Albrecht zum neuen Regie-

rungschef sah der siebenundvierzig-

jährige Abgeordnete seine politische

Karriere als beendet an. Er tratin eine

renommierte Anwaltskanzlei in Han-

nover ein und meldete sich im Land-

tag nur noch gelegentlich durch eben-

so sachkundige wie geschliffene Bei-

träge zu Wort Aber ehe er in seinem

neuen Beruf richtigFuß fassen konn-

te, brachte ihn Helmut Simon als

Nachfolger von MartinHirsch ins Ge-

spräch. Obwohl die SPD zunächst

diesen Platz im Staatsgerichtshofse-

nat mitdem Hamburger Senatsdirek-

tor Claus Arndt besetzen wollte, ent-

schied sie sich schließlich für Mah-

Ersotzmann für. Herzog im Box-

berg-Prozeß: Mahrenholz. foto dpa

renholz, der nicht nur in der evangeli-

sehen Kirche die gleichen Ansichten

wie Simon vertrat, sondern auch

weitgehend dessen politische Ansicht

teilte. So war es auch nicht verwun- -

derlich, daß er schon bald nach sei-

nem Einzug im Zweiten Senat die

Rolle übernahm, die Helmut Simon
seit langem im Ersten spielt: die des

linken Flügelmannes. Ä
Mahrenholz selbst wehrt sich aller-

*

dings gegen eine solche Einordnung.

„Für mich sind Law and Order so

wichtig wie essen und trinken für die

Menschen. Im Zweifelsfeß bin ich für
•

die Freiheit" In seinen Sondervoten

zu den Entscheidungen des Staatsge-

richtshofeenates geht der einstige As-

sistent des Staats- und Kirchenrecht-

lers Rudolf Smend zwar mit der Se-

natsmehrheit bei weitem nicht so hart

ins Gericht wie sein Vorgänger Mar-

tin Hirsch. Ein Beitrag zum Rechts-

frieden sind die kritischen Anmer-

kungen des im persönlichen Umgang
äußerst, liebenswürdigen und geist-

vollen Niedersachsen jedoch nicht

Die in Karlsruhe Unterlegenen fühlen

sich durch die Sondervoten von Mah-
renholz eher bestärkt Ob er die Er-

wartungen erfüllt, die die Gegner der

geplanten * Versuchsstrecke von
Daimler-Benz bei Boxberg in ihn set-

zen - ausgerechnet Emst Gottfried

Mahrenholz aus dem Staatsgerichts-

hofsenat wurde als Ersatzmann für

Vizepräsident Professor Roman Her-

zog, der sich selbst fiir befangen er-

klärt hatte, ausgelost -, das ist aller-

dings noch die Frage.

DIE MEINUNG DER ANDEREN
THE WALL STREET JOURNAL.
Die New York« WlrtwfciBueteai denkt
Ober Brandts Nachfolger nach:

Wenn Rau, wie zu erwarten, die

Wahl verliert werden die Aussichten

des größten Linker-Flügel-Utopisten
- des saarländischen Ministerpräsi-

denten Oskar Lafontaine - gestärkt,

die Parteiführung zu erlangen Der
Aufstieg Lafontaines, der fest hinter

der Anti-Atomwaffen-Politik des
Brandt-Flügels steht würde die Par-

tei nach links rücken ... Wir schätzen

die Rolle einer verantwortungsbe-
wußten Linken nicht gering ein, ob

an der Macht oder nicht Das Trium-

virat aus Österreichs Bruno Kreisky,

Schwedens Olof Palme und West-

deutschlands Brandt hat in den letz-

ten Jahren besonders enttäuscht

Aber das ist kein Grund, neue Rich-

tungen auf der Linken auszuschlie-

ßen. In Schweden und Österreich

sind pragmatischere Führer wie
Ingvar Carlsson und Franz Vranitzky

hervorgetreten... Welche Richtung
Westdeutschlands SPD nach Willy

Brandt nimmt das wird ein wichtiges

Signal für Europa abgeben.

^ötaifcOe ÜUittDfriiau

Sie meint xtnn yag.MtJtengewte
Verärgerung herrscht bei CDU und

FDP auch über die Eile, mit der das
Gesetz jetzt durchgepaukt wird, vor
allem, weil der einzige ihrer Meinung
nach stichhaltige Grund dafür entfal-

len ist Sie hatten für eine schnelle

Verabschiedung plädiert, weil sie

fürchteten, dqfl ein als Kanzlerkandi-

dat geschlagener Ministerpräsident

Johannes Rau zu einer Verschärfung

des Gesetzes gezwungen werden
könnte. Nun hat seine Fraktion be-

reits vor dem Wahltag an Rau vorbei f

diese Verschärfung durchgesetzt

|

FLENSBURGER TAGEBLATT
Sa SaOlec« aleb optimistisch zun Mk- (
nachUgegcMft: V-

Den Bundesbürgern . . . bringt es

'

offensichtlich wieder Freude, Geld
auszugeben. Und dieser Spaß erhöht
sich keineswegs proportional zur .

"

Dicke der Brieftasche. Ob das Geld -

lock» sitzt ist vielmehr eine Frage
der Zukunftserwartung. Bestes Bei-

spiel: Obwohl die Zahl der Arbeitslo-

sen am Ende des sozialliberalen ,

Bündnisses in Bonn noch deutlich

unter zwei Millionen lag, sank die pri-

vate Nachfrage rapide, und die Spar-

neigung nahm zu . . . Diese Phase ist
'

spätestens seit dem diesjährigen vor-
1

weihnachtlichen Run in den Innen- '

Städten Schnee von gestern.

FINANCIALTIMES
Zn den Unruhen nach Lebensmittetpcei*-
erböhnmen in Sambia schreibt die Londo-
ner Wlrttcladtazeltnng:

Schmerzliche Reformen können
nicht ohne zusätzliche Hüfen von au-
ßen durchgehalten werden, und die

Belastungen werden sichtbar. Die po-

litischen Konsequenzen sollten dem
Westen Sorgen machen.

Es gibt gemeinsame Interessen Moskaus mit Teheran
Gottlosigkeit ist für die Mullahs nicht immer ein Problem / Von Jürgen Liminski

Für die Mittelost-Experten in
westlichen Kanzleien wird es

immer schwieriger, zwischen wahr-
haft gläubigen Moslems einerseits

und solchen zu unterscheiden, die

zwar Turbane und Bärte tragen,
aber ansonsten die Religion des Is-

lam zur Ideologie verflachen und
für politische Zwecke instrumenta-

lisieren. Diese Schwierigkeiten hat

Moskau nicht Im Gegenteil Die
sowjetische Orient-Politik hat,

nicht nur im Fall Persien, die Tota-

le im Blick und. hinter dem Nach-
barn im Süden, dieberühmten war-
men Meere. Ihre Strategie umfaßt
Handel, Ideologie und ethnische

Gegebenheiten.
Ein bevorzugtes Mittel ist der

Waffenhandel. Mit ihm war schon
Mitte der fünfziger Jahre der Ein-
stieg in die Nahost-Politik gelun-
gen, als Ägypten das sogenannte
tschechoslowakische Waffenge-
schäft tätigte und somit den So-
wjets die Tür zur Region öffnete.

Nach Persien hat der Waffenfluß
schon Tradition. Auch unter der
Revolutionsregierung wurden ihm
keine Grenzen gesetzt Von 1979

bis 1983 lieferte die Sowjetunion
Iran Waffen imWert von rund einer

Milliarde Dollar, meist über Dritt-

länder wie Nordkorea und Libyen,

teilweise aber auch direkt Nach
1983 machte man erst mal eine klei-

ne Pause und ließ die pCoca-Cola-

Politiker“ ran, wie die amerikani-

schen Nahort-Experten in persi-

schen Exilkreisen neuerdings ge-

nannt werden.
Zur Zeit sind Wirtschaftsabkom-

men en vogue. Das läßt sich medi-
engerechter verkaufen. So haben
nach Agenturraeldungen sowjeti-

sche Fachleute ihre Arbeit bei In-

dustrieprojekten in Iran wieder

angenommen, und erstmals seit

sechs Jahren ist wieder der „stän-

dige sowjetisch-iranische Aus-
schuß fiir wirtschaftliche Zusam-
menarbeit“ zusammengetreten.
Die Flugverbindungen sollen dem-
nächst ebenfalls belebt werden, im
Transport- und Bankenwesen wer-

den Formen gemeinschaftlicher

Beschäftigung erarbeitet bei Fi-

scherei und Technologie, Stahl-

und Kraftwerken hat man sich of-

fenbar auch viel zu sagen.

Noch mehr allerdings im Bereich
der Verteidigung. Der stellvertre-

tende iranische Außenminister La-
riyani, der im August mit dem so-

wjetischen Außenminister Sche-
wardnadse und Staatspräsident
Gromyko in Moskau zusammenge-
troffen war, erklärte in einem Inter-

view mit der iranischen Zeitung
„Rasalat“, „sehr enge und freund-

schaftliche Beziehungen“ zur So-

wjetunion setzten keineswegs
Übereinstimmungen in allen Fra-

gen voraus. Unter dem Ge-
sichtspunkt der Verteidigungsstra-
tegie gebe es für Iran eine Reihe
von Gründen, die Zusammenarbeit
mit der östlichen Großmacht zu
vertiefen. Das wird nun geschäfts-
mäßig und kontinuierlich betrie-

ben. Die Kontakte laufen, ähnlich
wie der iranisch-amerikanische
Deal, seit geraumer Zeit und im
Halbschatten der Weltöffentlich-
keit

Und die Ideologie? Im Westen
hält man eine Annäherung der bei-

den Lander nicht fiir denkbar, weil
der Islam die Gottlosen bekämpfe.
Diese Betrachtungsweise ist prinzi-

piell richtig, Tatsachen und Um-
stände sprechen jedoch eine ande-
re Sprache. Außerdem: Die persi-
schen Revolutionäre werden in der
islamischen Welt vielfach als Häre-
tiker betrachtet Das stört die Rus-
sen wenig. Sie haben schon in den
zwanziger Jahren erkannt, wie die
Berührungspunkte zwischen Islam
und Kommunismus zu nutzen
sind.

1920 fand bezeichnenderweise in
Moskau der erste Kongreß der
muslimischen Kommunisten statt
Lenin hat seinen Nachfolgern eine
Ordnung für das asiatische Haus
hinterlassen, die die späteren Ge-
neralsekretäre zu nutzen wußten.
Nachdem Nasser mit den Sowjets
handelseinig geworden war, wurde
Mohammed für ihn zum „Imam
(Vorbeter) des Sozialismus“. Der
arabische Historiker Salah al Mu-
naschid bezeichnete Lenins Reli-
gionspolitik schon früh als „Bol-
schewisierung des Islam“.
Auch bei den Revolutionären in

Teheran gibt es eine Gruppe, die
den Islam mehr als Herrschaftsin-
strument denn als Religion be-

greift Zu ihr gehören die Brüder
Haschemi, die derzeit verfolgt wer-
den, wahrscheinlich auch der Par-
lamentspräsident Rafsandschani,
der eine Schlüsselrolle im ira-

nisch-amerikanischen Desaster
spielt und die Kontakte-zu Moskau
in auffallend pragmatischer Weise
pflegt Unter den Mullahs hat die
kommunistische Tudeh-Partei eine
Reihe Anhänger.

Beide Systeme, das sowjetische
und das iranisch-revolutionäre,
sind totalitär. Ihr gemeinsames In-
teresse ist die Machterhaltung, Dar-
auf kann Moskau auch weiterhin
bauen. Das gleiche gilt für Irak.
Auch hier sehen die roten Autokra-
ten lieber Autokrarten,jwenn auch
von anderer Weltanschauung, die
aber wissen, was sie wollen; und

.

mre Interessen ohne Rücksicht auf

Menschenrechte durchsetzen, als

demokratische Systeme.'- Und je

mehr es gelingt, die Tyrannen von
Moskau abhängig,zu rnacherviiffi
so näher kommt der Krenfrseinern
ßhggehegten Ziel, den -^nSaue-/
fanden Einfluß in der Gtalf&ejj^o..
auszuüben. > -
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Bohren nach
Ol versickerte das

\
Geld der Anleger

* .1

„Mega-Petrol“,der
kraftstrotzende Firmenname
zog deutschen Anlegern 260
Millionen Mark aus den
Taschen. Doch das Geld, mit
dem ein Ingolstadterauf
Ölsuche in den USA ging, ist

versickert.Wo und aufwelche
Weise versucht ein Münchner
.'.Gericht zu klären. Angeklagt
"wegen Betrags ist der Initiator

und ehemalige Geschäftsführer

der Gesellschaft, Ernst Willner.

Von PETER SCHMALZ

Die Drehbuchautoren der öligen

Erfolgsserie „Dallas“ haben
dem Vernehmen nach schon

vorgesorgt für den Fall, daß einmal
alles daneben geht mit der Runüie
der Ewings und weitere Fortsetzun-

• gen nicht mehr zu verantworten sind:

Dann wird der Clan geschlossen in

ein Flugzeug gesetztund durch einen

Absturz dem Finale zugeführt ln ei-

p nem Feuerball aus Kerosin könnte
somit das Leben derer von der South*
foIk-Hanch dramatisch verglühen.

Dadurch scheint vorgesorgt, daß
J. R„, das lachende Ekel, niemals eine

ähnlich erniedrigende Rolle spielen

muß, wie sie jetzt einem Mann zuge-

wiesen ist der mit Öl-Millionen jon-

glierte und dessen Geschäfte als

„weiß-blaue Dallas-Affäre“ in die

Schlagzeilen geriet. Erbärmlich und
den Dallas-Fans nicht zuzumuten wä-
re es, müßte J. R. Ewing aus der Un-
tersuchungsliaft vörgeführt werden,

auf der Anklagebank im Sitzungssaal

B 173 des Münchner Justizgebäudes

Platz nehmen lind eine Stunde lang

stumm zuhören, wie Staatsanwalt

Dieter Schlögel41 Seiten Anklage-

schrift verliest und von einem fortge-

setzten Vergehen des Betrugs spricht

Emst Willner, dem 49jährigen In-

itiator des bayerischen Dallas aus der

Raffineriestadt Ingolstadt bleibt die-

ses Schicksal nicht erspait Bis weit

ins nächste Jahr hinein will die 3.

Strafkammer beim LandgerichtMün-
chen I ergründen, was strafbarwaran
den Umständen, die dazu führten,

daß 2000 mehr oder minder betuchte

deutsche Anleger 260 Millionen Mark
in amerikanischen und kanadischen

? Ölieldem versickern sahen und
selbst die renommierte Bayerische

,
Landesbank bei diesen windigen 01-

geschäften Kredite über. 30 Millionen

Mark verlor. War etwa der kraftstrot-

zende Firmenname „Mega Petrol“

das schönste an dem ganzen Unter-

nehmen?

Gestern morgen, während Wülners
ehemaliger Geschäftsführer Karl Ge-

org Hartmann dem Gericht einen
Crash-Kurs im kleinen Öl-Einmaleins

lieferte, vom sehr wachshaltigen Öl
des Blue-Bell-Feldes plauderte und
auch zu erkennen gab, daß nichtjeder

Big Elephant, wie Insider ein hoff-

nungsvolles Ölfeld nennen, das hält,

was man von ihm erwartet; während
also Herr Hartmann stundenlang am
Stück doziert, schon auch mal dem
Gericht einen englischen Brief ins

Deutsche übersetzt und" sich über-

haupt gegen den Vorwurf verwahrt,
er habe ein dreistelliges Millionen-

sümmchen beiseite geschafft (wes-

halb auch er in Untersuchungshaft
sitzt), hat sich Willner tief ins Akten-
studium versenkt Er blättert vor und
zurück, macht sich eifrig Notizen und
vermittelt im seriösen Dunkelblau
den Eindruck eines Managers, der die

Jahresabschlußbilanz vorbereitet.

Und mit Bilanzen aller Art, das

kann keiner bestreiten, kennt sich der
von Statur kleine Mann aus. Als

Sproß einer Ingolstädter Kaufmanns-
familie bastelte der gelernte Maschi-

nenbau- und Wirtschaftsingenieur an

immer neuen Finnen. 1970 etwa ließ

es sich Bayerns Wirtschaftsminister

Anton Jaumann nicht nahmen, Will-

ner beim Stapellauf der „Cosima-Ree-

derei“ zu assistieren. Flugs wurde der

dynamische Unternehmer zum
„bayerischen Onassis“ ernannt, doch
Jaumanns Hoffnungen, Bayerns
weißblaue Rauten auf den Weltmee-
ren flattern zu sehen, zerschlugen

sich bald. „Frachtraten und Dollar-

kurs sanken, der Ölpreis aber stieg“,

umschrieb Willner den Grund, wes-

halb er als Reeder aufGrund lief.

Doch in der Begründung des Desa-

sters hatte er das Objekt seiner künf-

tigen Tätigkeit genannt: Der haussie-

rende Ölpreis versprach ein sprudeln-

der Quell künftigen Reichtums zu

sein. Angebohrt wurden zunächst je-

doch deutsche Anleger. Schon der

Start mit „Mega Petrol Canada I“

brachte 44,5 Millionen Mark, durch
vier weitere Fonds kamen nochmals
230 Millionen hinzu, was für Willner

schon deshalb ein beachtlicher finan-

zieller Erfolg war, weil er sich 22 Pro-

zent Provision gesichert hatte.

Mit dem dreistelligen Millionenbe-

trag sollten Ölfelder in Nordamerika
erschlossen werden. Ein' Traumge-
schäft. schien den Anlegern bei dieser

von „Mega-Petrol“ als risikoarm be-

zeichneten Investition zu winken:

Für die Jahre ’79 bis ’83 garantierte

Willner eine Mindestverzinsung von

In Januar stellte sich Emst Willner der Polizei, seitdem ist er in Haft foto. dpa

15 Prozent weil aber sicher drei von
vier Bohrungen fündig werden wür-

den, könnten sogar 25 Prozent Zinsen
erwartet werden. Niederschmetternd
ist das Urteil, das Staatsanwalt Schlo-
gel über diese Versprechungen fallt:

„Sämtliche dieser gegenüber den An-
lageinteressenten im Prospekt und in

Werbeschreiben aufgestellten Be-
hauptungen waren falsch.“

Fündigkeitsquote wie angegebene
Ausschüttungserwartungen seien ir-

real und frei erfunden gewesen, die

vorliegenden Öl- und Gasexploratio-

nen bedeuteten entgegen der Werbe-

texte eine „äußerst spekulative Kapi-
talanlage“, meint der Ankläger und
wirft dem Mega-Petrol-Management
eine Art verbotenes Schneeballsy-

stem. vor: Weil die versprochenen

Zinsen nicht erwirtschaftet werden
konnten, wurden sie aus den Anlage-

geldem neuer Fonds genommen.

Wegen dieser Machenschaften sit-

zen neben Willner auch seine einsti-

gen Geschäftsführer Karl Georg Hart-

mann und Wolfgang Steinbauer auf

der Anklagebank. Der vierte im Bun-
de ist eher eine schillernde Randfi-

gur Heinz Hartwig, einst beim Ver-

trieb von Haarwuchsmitteln und Ge-
sundheitspillen auf Jahrmärkten mit

der Justiz schon mehrfach in unlieb-

samen Kontakt gekommen, halfbeim
Placieren der Fondsanteile und kas-

sierte dabei beachtliche Provisionen.

Allein im zweiten Halbjahr 1980 fie-

len für Hartwig 2,95 Millionen Mark
ab. Es war das Jahr, in dem Mega-
Petrol“ mit 29,8 Millionen Mark noch
längst nicht den höchsten Bilanzver-

lust ihrer jungen Firmengeschichte
aufwies.

Folgt man aber den Aussagen Wül-

ners, dann war das die Zeit als er

längst Einfluß und Überblick über
sein Ölgeschäft verloren hatte - und
das ausgerechnet an einen Mann, mit

dem ihn einst engste Wirtschaftsbe-

ziehungen verbanden. „Er hat mir
und den Kommanditisten das Mega-
Vermögen in betrügerischer Weise
gestohlen“, klagt der Angeklagte an.

Nur. Der Staatsanwalt konnte sich

solcher Betrachtungsweise nicht an-

schließen, denn der von Willner Be-

schuldigte wird in diesem Prozeß
ausschließlich als Zeuge geführt Karl

Schleicher heißt er, kommt ebenfalls

aus Ingolstadt und brachte das Mei-
sterstück zustande, von seinem ehe-

maligen Lehrherm RudolfRosnerdie
nach diesem benannte und florieren-

de Hosenfabrik zu übernehmen.

Ein Komplott sei es gewesen, das

Schleicher gemeinsam mit Hartmann
hinter seinem Rücken geschmiedet

hatte. Als er wegen einer Salmonel-

lenvergjftung, die er andeutungswei-

se mit einem vorangegangenen Be-

such bei Schleicher in Verbindung

bringt, im Krankenhaus lag, habe ihn

Schleicher Verträge unterzeichnen

lassen, deren Konsequenz vom An-
geklagten zweifach geschildert wird:

Zum einen habe er, Willner, die Herr-

schaft über Mega-Petrol verloren,

zum anderen habe Schleicher Kon-
takte zur Bayerischen Landesbank
aufgenommen, die schließlich sogar

mit 30 Millionen Mark Kredite den
ölsuchem unter die Arme griff.

Der Bank geschah deshalb, was
Bankern meist peinlicher ist als der
Verlust einiger Millionen: Pie Lan-
desbank geriet in die Schlagzeilen,

ihr Präsident, der einstige bayerische

Kultus- und Finanzminister Ludwig
Huber, mußte um seine anstehende
Wiederwahl bangen und die SPD
hoffte mit Hilfe eines Untersuchungs-
ausschusses im Landtag Licht in das
zu bringen, was sie den „schwarzen
Bayemfflz“ nannte.

Doch die CSU fand nichts als ein

paar Formfehler der Bank, und Hu-
ber stehtdem staatlichen Geldinstitut

für mindestens weitere fünf Jahre
vor. Die Bank mußte sich aber den
Vorwurf gefallen lassen, durch ihren

Namen einem Schneeballsystem Hil-

festellung geleistet zu haben. Sie ste-

he, so der Informationsdienst „Kapi-
talmarkt-intern“ gegenüber den Anle-

gern „zumindest in der moralischen

Hauptverantwortung“

.

Um die geht es aber nicht im Sit-

zungssaal B 173, wo gute 150 rote,

grüne, weiß und blaue Aktenordner
in graugrünen Regalen hinter der
Richterbank den Eindruck vermit-
teln, die Strafkammerhabe sich in die

Registratur verirrt. Es wird ein müh-
samer Weg zur Wahrheitsfindung,
wenngleich der angeklagte Ölexperte
Hartmann gestern dem Gericht eine
ziemlich simple Erklärung für den
komplizierten Schlamassel liefert:

Eingestiegen sei man in einer „außer-
ordentlich heißen Phase“, inzwischen
aber seien die Werte von Bohrrech-
ten, in denen das Mega-Petrol-Vermö-
gen steckte, „weitgehend verfallen“.

Das aber, fügt Hartmann hinzu, kön-
ne sich wieder ändern: Wenn der Öl-

preis nur kräftig steigt. Davon also

träumen die weißblauen Ewings im
bayerischen Dallas.

»>

Moskau gastronomisch: Was steht denn aufdem Herd?
Wer in die Geheimnisse der
Moskauer Gastronomie
eindringen will, stellt bald fest,

daß hier wenig Geheimnisvolles

zu finden ist Die Starken

russischer Kochkunst sind eher

vor und nach dem Hauptgericht

zu probieren. Was einem immer
wiederaufden Magenschlagen
kann, ist liebloser Service.

Von R.-M. BORNGÄSSER

Wer seine Gäste liebt, kocht in

Moskau selber. Manchmal
ist es aber Unumgänglich, in

einem der wenigen. Restaurants der

Acht-Millionen-Stadtzu speisen. Der

Tisch im Lokal ist tunhchstlange vor-

bestellt, denn sich für einen Restau-

rant-Besuch kurzfristig zu entschei-

den, ist mehr als riskant Trotzdem
gibt es Abend fürAbend vor Moskaus
raren Restaurants selbst bei Minus-

graden immer eine Schlange von

Wartenden, die oft eine Stunde lang

aüsharren müssen.

Sitzt man an seinem vorbestellten

Tisch, so gilt es, sich vor allem mit

Geduld zu wappnen. Bei knuiTendem
Magen kann man den real existieren-

den Sozialismus
,

hautnah erleben.

Denn die Kellner in russischen Re-

staurants, keiner Konkurrenz ausge-

setzt, denken gar nicht daran, sich zur

Freude der Gäste drinnen und drau-

ßen zu beeilen. Also wartet man. War-

ten müssen alle, der Arbeiter vom
Sil-Werk ebenso wie der Komman-
dant der Hofbrigade oder der Aus-

länder.

Kulinarische Erwartungen heißt es

zu dämpfen, denn sie sind hierzu-

lande wahrlich nicht die treibende

Kraft für einen Restaurant-Besuch.

Wohin sich Auge und Nase wenden,

wo auch immer Zunge und Gaumen
Vielfalt suchen, einer steht immer
hinter der Menü-Karte: Stroganoff.

Moskauer Greenhorns kann man
daran erkennen, daß sie umständlich

die lange dreisprachige Speisekarte

hin- und herdrehen und mit Akribie

eine Menü-Folge zusammenstellen.

Die Wahl scheint zur Qual zu werden.

Doch in der Regel sind fast alle Ge-

richte „aus“. Speisekarte und Speise

verhalten sich wie Theorie und Pra-

xis. Gewiefte Moskau-Besucher igno-

rieren von vornherein diese potem-

kinschen Speisekarten, fragen den
Kellner klipp und klar, welches

Hauptgericht heute auf dem Herd

brutzelt- Und dann wird gegessen,

was aufden Tisch kommt Und das ist

selten ein Hochgenuß.

Der Restaurant-Besucher ist daher

gut beraten, wenn er seinen Appetit

vor allem an Vorspeisen, den „Sa-

kusski“ stillt: kalter fisch, Lachs und
Stör, kalter Schweinebraten, Eier,

grüne Zwiebeln, mitunter Salat und
dann und wann roter oder schwarzer

Kaviar.

Bei dem Stichwort Kaviarleuchten

die Augen der Westler. Geistert doch
bei ihnen die kulinarische Vision

durch den Kopf, daß Kaviar hierzu-

lande für einen Spottpreis in jedem
Geschäft zu erstehen sei und gewis-

sermaßen die Grundnahrung der So-

wjetbürger bilde. Das Gegenteil ist

der Fall Kaviar gibt es nur in Devi-

senläden, und zwar zu einem Preis,

der bei weitem höher liegt als etwa in

der kulinarischen Abteilung bei „Her-

tie“ in München. Wenn internationale

Kongresse in Moskau stattfinden,

gibt es selbst in den Restaurants der

Millionenstadt überhaupt keinen Ka-
viar, nicht einmal den billigeren roten

vom Lachs.

Im Umgang mit Pilzen

sind die Russen Meister

Zu den raren Sternen der sowjeti-

schen Gastronomie gehören die Pilz-

Gerichte. Die Russen sind wahre Mei-

ster im Umgang mit Pilzen. Hier soll-

te man immer zugreifen, ob kalt und
mariniert oder warm und überbak-

ken. Pilze und das russische Brot, das

immer frisch auf dem Tisch steht,

haben die revolutionären Weltläufte

heil überstanden. Nicht zu verachten

sind auch die Suppen des Landes:

Schtschi, Borschtsch, fisch- und
Fleischsoljanka.

Einigermaßen gesättigt kann sich

der Gast nun an das Hauptgericht

wagen: populär das „Schnitsel“, das
kein Schnitzel ist sondern paniertes

Hühnchen. Für das angebotene „An-

trikot“ (Entrecote) heißt es, starke

Kiefer mitzubringen. Sehr beliebt ist

das „Kotlety po Kijewskij“, mit Fett

gefüllte Taschen aus Hühnerbrust
Ein tückisches Hauptgericht für Neu-

linge - spritzt doch beim ersten

Schnitt das heiße Fett garantiert auf

die Krawatte des verdutzten Gasts.

Jede Speisefolge sollte man mit der
beliebten Moskauer Eiscreme been-

den. Jeder Russe im Ausland träumt

von diesem „süßen Leben“ in der

Stadt an der Moskwa. Locker, weich,

weiß, süß zergeht die Creme auf der

Zunge. 100 Gramm Kognak, den ar-

menischen. mit Kaffee dazu ge-

schlürft lassen sogar die obligate,

laute Musikkapelle fast vergessen.

Erfreuliche Ausnahmen in der kuli-

narischen Eintönigkeit bilden in

Moskau einige Spezialitäten-Restau-

rants aus den Sowjet-Republiken.

Voran das kaukasische „Aragwi“ auf

der Gorki-Straße. In alten Kellerge-

wölben ißt man hier wie ein König -

wenn man in Begleitung eines Geor-

giers ist Hier gibt es Hammelspieß
„Kebab“, knusprig gebackenen Käse
mit warmem Fladenbrot oder Huhn
in Nuß-Sauce (Sahiwi). Und auch die

Weine sind gut die von schwarzäugi-

gen. feurigen Kellnern serviert wer-

den. Wenn man allerdings allein

kommt und kein Georgier ist wird

man gerupft und ausgenommen und
geht eher hungrig heim.

Gut speist man auch im aserbai-

dschanischen „Baku“, ebenfalls auf
der Gorki-Straße. Im „Prinzessin-

nen-Raum“ mit Springbrunnen,
Buntglas-Fenstern und Messing-
lampen, sollte man vor allem

Schaschlik in jeder Variante probie-

ren. ebenso wie die „Golubtsi",

Fleisch und Reis in Weinblätter ge-

hüllt im Ofen gebacken.

Als der Chianti ausging,

gab es als Ersatz Campari

Seit kurzem gibt es in Moskau drei

Pizzerien. Sie bilden zwar keine kuli-

narischen Fixsterne, bieten aber Ab-
wechslung. Sie sind vor allem bei den
jungen Moskowitern sehr beliebt Als
in der Pizzeria am Kutusowsky-
Prospekt kürzlich der Rotwein ausge-

gangen war. offerierte man den Gä-
sten kurzentschlossen Campari in

Flaschen nach der Devise „rot und
aus Italien“. Die jungen Leute tran-

ken ihn wie Wein ohne Vorwarnung
und ohne Wasser. Die Stimmung im
Lokal stieg hoch und höher, so daß
schließlich Ordnungshüter einschrei-

ten mußten. Die Bedienung wunderte
sich und offerierte weiterhin Campari
anstelle von Chianti

Die Krumbacher
Andacht oder

Ein Dichter kommt
Der Lyriker Reiner Kunze, eher
einer der Stillen im Lande,

feiert regelrechte Triumphe
beim Publikum. Über 50

Lesungen hat er in diesem
Herbst absolviert. Die Hörer
feiern ihn mit stehenden

Ovationen.Warum? DieWELT
beobachtete Kunze im
mittelschwäbischen Krombach.

Von LOTHAR
SCHMIDT-MÜHLISCH

I
n Krumbach pilgern die Men-
schen an diesem regenverhange-

nen Sonntag morgen kaum in die

Kirchen, obwohl man fromm ist hier

unten im westlichen Bayern, fast un-

mittelbar an der Grenze zu Baden-

Württemberg, 50 Kilometer etwa hin-

ter Ulm. Nein, nicht der katholische

Geistliche (85 Prozent der Krumba-
cher sind Katholiken) noch die evan-

gelische Gemeinde haben an diesem

Morgen die Seelen ihrer Schäfchen

unter Kontrolle - der Dichter Reiner

Kunze lockt nicht weniger als 500

Krumbacher ivon 11700) in den

„Stadtsaal“. Der Andrang ist so groß,

daß die Veranstalter aus dem Häus-

chen geraten. Es gibt fast eine Viertel-

stunde Verspätung. Und der Volks-

hochschul-Direktor wundert sich:

„Sogar die Grünen sind gekommen.“

Und das ist erstaunlicher, als man
glaubt; denn immerhin hatte der

CSU-Landesgruppen-Vorsitzende

Theo Waigel der acht Kilometer von
Krumbach entfernt wohnt, den Dich-

ter überredet, nach Krumbach zu

kommen. Wenn man bedenkt, daß
Kunze in den letzten Jahren 1500 Ein-

ladungen zu Lesun-

gen abgelehnt hat,

weiß man die

„Überredung" zu
schätzen. Die Tatr

sache, daß Bayerns
Ex-Kultusminister

Hans Maier eigens

von München nach
Schwaben geeüt ist,

um den Dichter ein-

zuführen, gibt der

Lesung einen
Hauch von Wahl-
kampf. Oder wollte

man nurFranzJosef
Straußein wenigam
geistigen Ohr zie--

hen?
Dann aber wird es

doch eine ganz „nor-

male“ Dichterle-

sung. Oder sollte

man sagen: Eine

Krumbacher An-
dacht. ein Sonderer-

eignis, von dem man
hier lange noch
sprechen wird? Be-

grüßungsrede,
Haydn-Klange vom
Augsburger Gitar-

ren-Trio, zwei Minu-
ten lang demonstra-
tiver Beifall für den
Ex-Kultusminister.

Man nimmt es Hans Maier auch nicht

übel, daß er ein wenig über die Köpfe
hinwegspricht: „Kunzes Lyrik zeich-

net sich durch die Kohärenz aus, ein

wichtiges Erkenntniszeichen moder-

ner Lyrik, die sich weniger durch
nacherzählbare Inhalte als durch Zu-
sammenhang und Zusammenhalt der

Eiider charakterisiert.“

Und dann schließlich Kunze selbst

Sofort wird einer der Gründe erkenn-

bar, warum dieser Mann sein Publi-

kum. gleich welcher geistigen Hei-

mat so nachhaltig bewegt Kunze, ob-

wohl sichtlich alles andere als ein ge-

wandter. publikumssicherer Rheto-

riker. schiebt das Redner-Pult weg,
stellt sich offen dem Saal Er ringt

sich das ab, er stellt sich, obwohl es

ihm schwerfallt

Er nimmt sein Publikum ernst,

ganz gleich, ob in Krumbach oder in

Bonn. Er weiß, daß es den Knurnba-

chem feierlich ist an diesem Sonntag
morgen. Und er wendet das ab, ohne
jemandes Gefühle zu verletzen: Er
läßt die Leute über Reiner Kunze la-

chen. Er erzählt die Geschichte, wie

er ein Haus so perfekt angestrichen

hat, daß die Bauern seines Dorfes ihn

für einen Anstreicher hielten und an
seiner eigentlichen Position zu zwei-

feln begannen: „Was sich heule so

alles Schriftsteller nennt . .

.“

Hans Maier hat über Kunze gesagt,

es eigne ihm eine „sanfte, leise Uner-
bittlichkeit". Und das trifft wohl ge-

nau den Kern: Auf geradezu schüch-
terne Weise überredet Kunzesein Pu-
blikum. eine andere, unerwartete Hal-

tung anzunehmen. Er überredet die
Kinder i..Der Löwe Leopolde, indem
er zum Beispiel die Geschichte des
Tons „Dis“ erzählt, der glaubt, aufihn
käme es nicht an. und der daraufhin
überall Unfrieden auslöst. Ganz
zwangsläufig, ohne hehre Moral oder
pädagogischen Eros bringt Kunze
den Ton und sein Publikum dahin,
sich aufden Platz zu begeben, andem
man gebraucht wird. Und: ..Aufjeden
Ton kommt es an. vor allem in der
Erinnerung eines Kindes.“
Kunzes Haltung. Kunzes Themen.

Kunzes Sprechweise haben ganz of-

fenkundig, so paradox das klingen
mag. etwas Unzeitgemäßes, das die

Leute überwältigt Auch in Krum-
bach ist das so: Kunze gibt dem. was
er liest, die Note des persönlich

Durchlittenen. Kein Text ohne Anlall

Daß er Gedichte und Feuilletons des
tschechoslowakischen Dichters Jan
Scäcel liest, hat den Anlaß, daß dieser

65 Jahre alt wird, und den Grund, daß
Kunze gern den Stillen zu Sprache
und Wirkung verhilft.

Daß er aus seinem Prosaband „Die
wunderbaren Jahre“ liest, hat das Ju-

biläum des zehnjährigen Erscheinens

zum Anlaß. Der Grund aber: Kunze
erinnert an die „DDR", aus der er

1977 kam. und von der er möchte, daß
sie als deutsche Gegenwart in Erinne-

rung bleibt Und schließlich: Kunze
liest Liebesgedichte mit der ganz und
gar privaten Begründung, daß er 25

Jahre mit seiner Frau (die ausnahms-
weise mal im Publikum sitzt) verhei-

ratet ist; aber der dahinterliegende

Grund: Kunze möchte die Kraft und
den Sinn einer Beziehung faßbar ma-

chen, die kaum aktuell zu sein

scheint Zitat: „Stirb früher als ich.

um ein weniges früher. Damit nicht

du den Weg zum Haus allein zurück-

gehn mußt"

Das ist eine ungewöhnliche

Perspektive für ein Liebesgedicht,

das doch eher mitten im Leben ste-

hen sollte. Aber diese Perspektive

„überwältigt“ (Maier), sie zeugt von

Sorgfalt im Umgang mit Menschen

und von einer stolzen Schwermut, die

umso nachhaltiger wirkt als sie fern

aller selbstmitleidigen Larmovanz ist

Und so erleben diese Leute in

Krumbach einen Sonntag morgen
ganz eigener Prägung. Feierlich war
man gekommen und hatte plötzlich

gelacht. Und es hatte jemand die

Krumbacher überredet sich mit sich

selbst einzulassen. Der Beifall scheint

überhaupt kein Ende zu nehmen.

.Sanfte, leise Unerbittlichkeit": Reiner Kunze
FOTO. BRIGITTE FRIEDRICH
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Matthiesen für

Bußgelder bis

in MiHionenhöhe
dpa. Bonn

Nach der Rheinvergiftung in jüng-

ster Zeit hält der Vorsitzende der Fi-

nanzministerkonferenz. der Hambur-
ger Finanzsenator Horst Gobrecht

tSPDi, strengere Haftungsbestim-

mungen für dringend erforderlich. Es
dürften nicht immer neue Altlasten

produziert werden, deren Sanierung

in den kommenden Jahren der Staat

finanzieren müsse, sagte Gobrecht.

Für die Beseitigung solcher Altlasten

sei ein bundeseinheitliches Fianzie-

rungskonzept federführend vom
Bundesumweltminister zu erarbei-
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ten, bei dem die Industrie ihren Bei-

trag leisten müsse.

Nordrhein-Westfalen will der Son-
derkonferenz der Umweltminister
morgen m Bonn verschärfte Gesetze

gegen kriminelle Umweltsünder Vor-

schlägen. Dazu gehört auch eine Än-
derung des Haftungsrechts. Der nord-

rhein-westfälische Umw’eltminister

Klaus Matthlesen (SPD) sagte, wenn
die zur Zeit völlig unzureichende Ge-

setzgebung in Bonn nicht zur Debatte

stehe. ..dann wäre das gleichbedeu-

tend mit dem Scheitern der Konfe-

renz“.

Das Haftungsrecht will Matthiesen

nach japanischem Vorbild so andern,

daß die ^Beweislast“ umgekehrt
wird: Nicht mehr der geschädigte

Bürger müsse den mutmaßlichen
Verursacher überführen, sondern der
Beschuldigte müsse seine angebliche

Unschuld nachweisen. Bußgelder bei

Verstößen gegen die Meldepflicht

sollten künftig .auf Millionenhöhe

hinaufgeschraubt werden-
, im Straf-

recht müsse die zu späte Meldung
eines Störfalles als „Straftat, als kri-

minelle Handlung“ eingestuft wer-
den.

Stoiber Ein Abend
der Agitation

dpa, München
Der Leiter der bayerischen Staats-

kanzlei. Edmund Stoiber, hat die

ARD-Sendung „Ohne wenn und
aber des Hessischen Rundfunks
vom 8. Dezember scharf kritisiert. Die

Sendung habe aus dem Tag der Men-
schenrechte einen ..Abend der Agita-

tion" gemacht, schrieb Stoiber nach
Mitteilung der Staatskanzlei gestern

dem Intendanten des Bayerischen
Runktunks (BR), Reinhold Vöth. Un-
ter dem Deckmantel der Menschen-
rechte sei versucht worden, den Frei-

staat Bayern über die ARD-Schiene
mit haltlosen Vorwürfen einzudek-

kc-n. das Recht zur Gegenrede sei in

jedem Falle mißachtet worden, so Ed-

mund Stoiber.

Stoiber kritisierte vor allem, daß
rechtmäßige Polizeieinsatze - etwa

im Zusammenhang mit der Wieder-

aufarbeitungsanlage iWAA) in Wak-
kersdorf- sowie die demokratisch be-

schlossene Regelung eines Selbstein-

triusrechis der übergeordneten Be-

hörde gegenüber der Kreisverwal-

tungsbehörde in eine Reihe gestellt

wonien seien mit nationalsozialisti-

schen Gewalttaten oder einer im De-
tail gezeigten blutigen Hinrichtung in

einem afrikanischen Land. Diese

Sendung verstoße gegen die Gebote
der Sachlichkeit und Wahrheit.

„Brigadisten"-Streit

geht in neue Runde
gü. Stuttgart

Der Fall der drei Ulmer Nicaragua-

„Brigadisten". deren Status als

Kriegsdienstverweigerer kürzlich be-

stätigt wurde, obwohl sie während
ihres Aufenthalts in Mittelamerika

zeitweilig Waffen getragen hatten,

wird neu aufgerollt. Auf Anfrage der

WELT kündigte der Leiter des Kreis-

wehrersatzamts Ulm. Ulrich Gauger,

gestern an. daß seine Behörde gegen

die Entscheidungen des örtlichen

Prüfungsausschusses Widerspruch

einlegen werde. Die vermeintliche

Nothilfesituation, die dem Trio in er-

ster Verwaltungsinsianz zugestanden

war. sei „vorhersehbar“ gewesen,

meinte Gauger. Von einem Kriegs-

dienstverweigerer aber könne man
erwarten, daß er solchen Situationen

aus dem Weg geht.
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Im Stammland Raus setzt

\

SPD auf Strauß-Slogan
HELMUT BREUER. Düsseldorf

Mit farbigen Herzchen, einem

poppig verfremdeten Weihnachts-

stern und dem überlebensgroß ge-

malten Landesvater-Image von Jo-

hannes Rau will die nordrheln-west-

fälische SPD eine letzte Kraftanstren-

gung unternehmen, um die Bundes-

tagswahl nicht zum persönlichen De-

bakel für ihren angeschlagen wirken-

den Kandidaten werden zu lassen.

Darum ziehen in den restlichen Ad-

ventstagen Tausende von Parteihel-

fern wie Stemsinger von Haus zu

Haus und überbringen Grüße des

Düsseldorfer Ministerpräsidenten,

dessen von Herzen und Weihnachts-

stemen umrankte schlichte Botschaft

lautet -richtig zu wählen“. Für alle

die Bürger, denen spätestens mit der

Unterschrift ihres Regierungschefs,

der während der Feiertage in den

Bergen Oberbayems Ruhe sucht,

noch nicht die richtige Wahl-Erleuch-

tung naht, sind bereits Plakate im

Druck. Sie werden dann die unmiß-

verständliche Frohbotschaft künden,

man müsse Rau, den netten Mann aus

Wuppertal-Bannen, schon deswegen

wählen, -damit einer von uns Bun-

deskanzler wird“.

In der letzten Wahlkampf-Phase im

Januar wollen dann die aus dem Bon-

ner Olienhauer-Haus ins vertraute

Düsseldorf geflüchteten Rau-Helfer

Wolfgang Clement und Bodo Hom-
bach das bei der Landtagswahl einst

im Mai 1985 so erfolgreiche „Wir-Ge-

fiihl" der Identität von Partei und

SPD-Stammland noch einmal kräftig

hochputschen. Während aber im

Frühjahr 1985 Hombachs Anleihen

bei CSU-. Jimmy Carter- und Ronald

Reagan-Kampagnen noch verfremdet

wurden, will man diesmal ganz unge-

niert eine Strauß-Parole auf Nord-

rhein-Westfalen ummünzen. In direk-

ter Anlehnung an den CSU-SIogan:

„Bayem-CSU-Strauß - drei Begriffe,

eine Kraft“ kommt die SPD nach Sil-

vester mit der Formel: „NRW SPD
RAU - Die Kraft für Deutschland“.

Diese Mißachtung jedes politi-

schen Copyrechts ist aber nicht nur

Ausdruck des desolaten Zustands der

SPD fünf Wochen vor der WahL den

inzwischen auch Infas-Chef Klaus

Liepelt nicht mehr beschönigen mag.

Da auch im engsten Kreis um Rau
niemand mehr an ein Wahlwunder im

Januar glauben will, planen die Düs-

seldorfer Parteistrategen längst für

die Zeit nach dem 25. Januar. Nach

diesem Konzept müsse dann die bis

1990 gewählte Regierung Rau die drei

Jahre nutzen, um die SPD Nord-

rhein-Westfalens „roehrheitsfähig“ zu

halten und gleichzeitig der „von Ideo-

logen beherrschten Bundespartei“

von Düsseldorf aus die Kraft zurück-

geben. in der Bundesrepublik durch

Positionen der politischen Mitte lang-

fristig wieder mehrheitstähig werden

zu können.
In diesem sozialdemokratischen

Szenario spielt die CDU Kurt Bie-

denkopfs keine Rolle mehr, da sich

diese Partei Ja wohl erkennbar selbst

aufgeben hat und von der Unionsfiih-

rung in Bonn ähnlich ernst genom-
men wird wie wir die SPD Bayerns

nehmen“, so ein Vertrauter Raus zur

WELT. Gefährden könne daher die

sozialdemokratische Macht in ihrer

Trutzburg Düsseldorf nur die SPD
selbst Darum sei der „Ergänzungs-

wahlkampf“ der SPD an Rhein und
Ruhr in der Hauptsache innerpartei-

lich zu verstehen, wie auch Raus Slo-

gan „Versöhnen statt spalten" immer
„in erster Linie an die Genossen drau-

ßen formuliert worden ist auch wenn
sich viele leider nicht angesprochen

gefühlt haben.“

Aufgeregtheiten um eine

Gesamtschule in Freiburg
Konflikt mit Kultusministerium / Eine Versuchsphase läuft aus

HARALD GÜNTER. Stuttgart

Rund 16 Jahre nach dem Start der

ersten Versuchsballons schien in Ba-

den-Württemberg das Thema Ge-
samtschule in aller Stille von der Ta-

gesordnung zu verschwinden. Dafür,

daß es mm anders kam, sorgte unver-

hofft die Staudinger-Gesamtschule in

Freiburg, eine von ehemals sieben in-

tegriert-differenzierten Modellschu-

len im Land. „Mit allen anderen war
ein vernünftiges Gespräch möglich“,

sagt Jürgen Beck, Pressesprecher im
Kultusministerium. Mit den Freibur-

gern sei’s nicht möglich gewesen: Sie

wollen den Status quo ohnejeden Ab-
strich über die Zeit retten. Unter-

schriftensammlungen und „Mahnwa-
chen“ vor dem örtlichen Oberschul-

amt hat der Konflikt schon hervorge-

bracht Und eine Demonstration im
Zentrum der Macht zu der Eltern.

Schüler und Lehrer per Sonderzug
nach Stuttgart gereist waren. Ähnli-

chen Aktionismus hatten zuletzt in

der Landeshauptstadt nur die Stu-

denten zweier in Auflösung begriffe-

ner Pädagogischen Hochschulen ent-

faltet.

Dabei ist die Sache kaum den Pul-

verdampf wert, der sich über dem
Stadtteil Haslach, einem sozialen Pro-

blemgebiet Freiburgs. zusammenge-
braut hat. Klar ist: Die zeitlich von
vornherein befristete Versuchsphase
läuft mit dem Ende dieses Schuljahrs

unterbittlich aus. Klar ist aber auch,

daß sich am Charakter der Staudin-

ger-Schule. ebenso wie an dem zweier
anderer Modellschulen in Heidelberg

und Mannheim, im Prinzip nichts än-

dert.

Garantie für Bestand

Alle drei bleiben, gemäß dem Vo-

tum von Schulträger und Eltern-

schaft, integriert-dÜTerenzierte Ge-
samtschulen und erhalten die begehr-

te Bestandsgarantie, indem sie als

..Schule mit besonderem Angebot“
im baden-württembergischen Schul-
gesetz verankert werden. Und weil

der Ganztagesbetrieb aufrechterhal-

ten werden soll, bleibt es auch bei

dem bisherigen Zuschlag von 22 Leh-
rerdeputaten, die jährüch rund 1,3

Millionen Mark kosten. Und es bleibt

bei den am Gymnasialniveau ausge-

richteten Sachkostenbeiträgen des

EKD-Beauftragter

für Vertriebene
mj. Hannover

Der Rat der Evangelischen Kirche

in Deutschland (EKD) hat den würt-

tembergischen Landesbischof Hans
von Kder zu seinem neuen Beauf-

tragten für Aussiedler- und Vertriebe-

neftfragen bestellt

Mit der gestern vom EKD-Kirchen-

amt in Hannover mitgeteilten Beru-

fung greift der Rat auf Erfahrung des

aus Bielitz/Westkarpaten stammen-

den Bischofs im zwischenkirchlichen

deutsch-polnischen Dialog zurück.

Seitens der Vertriebenenverbände

war in jüngerer Zeit wiederholt die

Bitte um erhöhte Aufmerksamkeit

für die Aussiedler- und Vertriebe-

nen-Seelsorge an die EKD herange-

tragen worden. Keler übernimmt den

Aufgabenbereich von Probst Horst

Schubrmg. der vor einigen Monaten

ausgeschieden w'ar.

Landes. „Die Freiburger Gesamt-

schüler“, sagt Kultusminister Ger-

hard Mayer-Vorfelder, „gehören da-

mit zu den teuersten Schülern im

Land“.

Dennoch wird um zwei Spezialitä-

ten des Modellversuchs seit Ende No-
vember erbittert gerungen. Zum ei-

nen sollen nach dem Willen Mayer-
Vorfelders die Stellen für die sozi-

alpädagogische und psychologische

Betreuung der Schüler U28 000 Mark
Personalkosten im Jahr) künftig vom
Schulträger finanziert oder auf die

ordentliche Lehrerausstattung ange-

rechnet werden. Zum anderen soll die

„kollegiale Schulleitung“, ein

lököpfiges Gremium aus Lehrern, El-

tern und Schülern, das seinen eige-

nen Vorsitzenden wählt, einem vom
Oberschulamt bestellten Schulleiter

weichen. „Das Schulgesetz“, betont

der Minister, „sieht nur einen verant-

wortlichen Schulleiter vor. Allein in

Freiburg habe man sich auf ein Alter-

nativexperiment „auf Zeit“ eingelas-

sen.

Kostspielige Mutation

Mit den Experimenten war das in

Baden-Württemberg ohnehin so eine

Sache. Von ursprünglich sieben Ge-
samtschulen, die in den frühen siebzi-

ger Jahren versuchsweise eingerich-

tet wurden, sind vier vorzeitig vom
fahrenden Modellzug abgesprungen,
ohne daß eine breitere Öffentlichkeit

davon Notiz genommen hätte. Die
Tübinger Gesamtschule verwandelte
sich schon 1983 in ein Schul2entrum
mit Hauptschule. Realschule und
Gymnasium: aus den integriert-diffe-

renzierten Gesamtschulen in Weis-
sach. Weinheim und Stuttgart wur-
den in den Folgejahren, ebenfalls auf
eigenen Wunsch, konventionell ge-
gliederte Schulverbunde mit gemein-
samer Schulleitung.

Zumindest in Weinheim war das
eine kostspielige Mutation: Der als

großräumige Lemfobrik angelegte
Gebäudekomplex muß mit einem
Kostenaufwand von rund 16 Millio-

nen Mark umgebaut werden. Andern-
falls. so heißt es. sei ein geregelter

Unterrichtsbetrieb, getrennt nach
Schularten und Klassenverbänden,
nicht möglich.

Ein Museum
für Arbeitsschutz

dpa, Dortmund

Ein Deutsches Arbeitsschutzmu-

seum, das offiziell den Namen „Stän-

dige Ausstellung für Arbeitsschutz-

trägt, wird für 64.5 Millionen Mark in

Dortmund errichtet Mit einem ersten

symbolischen Spatenstich hat Bun-
desarbeitsminister Norbert Blum
(CDU) gestern die Bauarbeiten „ein-

geleitet". Mit 12 000 Quadratmetern
AussteUungsfläche wird der Neubau
nach dem Deutschen Museum in

München der zweitgrößte Muse-
umsbau in der Bundesrepublik sein.

Die Bauzeit soll fünf Jahre betragen.

Der Neubau entsteht neben der Bun-
desanstalt für Arbeitsschutz. Im Mu-
seum sollen Vor- und Nachteile mo-
derner Bürotechniken, Probleme
beim Einsatz von Robotern und Ge-
fahren beim Umgang mit gefährli-

chen Stoffen dargestellt werden.
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WELT-Gespräch mit Bundesgesundheitsministerin Süssmuth (CDU)

„Was macht ein Kranker eigentlich,

wenn er weiß, daß er Aids hat?“
Von EBERHARD NITSCHKE

B undesgesundheitsministerin Ri-

ta Süssmuth cCDU) ist Mutma-

ßungen entschieden entgegengetre-

ten, in Großbritannien, wo Regie-

rungschefin Thatcher Aids als „neue

Pest“ bezeichnte, geschehe im

Kampf gegen die Krankheit mehr als

in der Bundesrepublik Deutschland.

Vor der vorbereitenden Sitzung des

„Nationalen Aids-Beirates" am
18. Dezember sagte die Ministerin in

einem Gespräch mit der WELT, mit

dem Pest-Vergleich könne zwar „die

Gefährlichkeit der Krankheit der Be-

völkerung bewußt" gemacht werden,

aber es gehe auch darum, .eine Be-

völkerung nicht in hysterische Reak-

tionen zu versetzen". Dies könne ..in

ganz kurzer Zeit zu einer psycholo-

gischen Reaktion führen, wo man
überhaupt nicht mehr unter Kon-
trolle hat, wie die Bevölkerung rea-

giert“. Frau Süssmuth: „Ich sehe die

Aufgabe der politisch Verantwortli-

chen und aller in der Aids-Bekämp-
fung Tätigen darin, die Krankheit zu

bekämpfen, die Bevölkerung zu in-

formieren und sie zu verantwortli-

chem Handeln zu führen."

Frau Süssmuth wandte sich gegen
„alle Versuche. Aids-Kranke auszu-

grenzen. sie als Aussätzige zu be-

trachten“. Solchen Tendenzen werde
man „entschieden entgegentreterr.

Dazu gehöre auch die Ablehnung der

namentlichen Meldepflicht für die

Aids-Erkrankung. die in Italien so-

eben eingeführt wurde.

Weü die Aids-Forschung wahr-

scheinlich erst in Jahren mit greifba-

ren Ergebnissen im Kampfgegen die

Krankheit aufwarten kann, will Frau

Süssmuth eine neue Informations-

kampagne starten, die an Deutlich-

keit und Verständlichkeit für alle

nichts zu wünschen übrig lasse -

auch auf die Gefahr hin, daß sie dar-

aufhin in einzelnen Fällen mißver-

standen werde: „Es muß sein, daß
wir jetzt Sexualität öffentlich zur

Sprache bringen - es ist vielleicht

auch eine Möglichkeit, das in ge-

konnterer Weise zu tun. als wir es in

der Vergangenheit vermocht haben",

meinte sie dazu. Die Mehrheit der

Bevölkerung sei der Meinung, daß
hier in offenster Weise geredet wer-

den müsse.

ln der Bpdesrepublik habe man
nicht nur sthon 1982 mit der Beob-
achtung von Aids begonnen, sondern

schon 1984 im Rahmen eines Regie-

mngsprograrams zwölf Millionen

Mark für Maßnahmen zur Aids-Be-

kampfung eingesetzt, die jetzt auf 20

Millionen allein im neuen Bundes-

haushalt aufgestockt würden. Die

Ministerin: .Jeder Forscher für die-

ses Arbeitsgebiet, der ein erfolgver-

sprechendes Vorhaben angemeldet

hat oder anmeldet, bekommt dafür

die notwendigen Mittel.“

Die Aids-Forschung sei so Frau

Süssmuth. kein „ausgewiesenes

Feld“ gewesen Man habe nicht nur

in Berlin, sondern auch in Heidel-

berg. wo gerade das Virologische In-

stitut aufgebaut worden sei. um Mit-

hilfe der Wissenschaft ersucht. Bevor

die Forschungsprojekte vergeben

v.urdea sei nochmals sorgfältig mit

den Vertretern des Pasteur-Instituts

in Paris abgestimmt worden, „ob das

eine oder andere eine Richtung ist

die weiterführt mit dem Hintergrund

der bisherigen Forschungen insbe-

sondere in Frankreich und den

USA -

. Auf dem Aufklärungssektor

würden die Bundesländer große Mit-

tel zusätzlich einsetzen, zum Beispiel

das Land Niedersachsen dafür im
Jahr 198? allein drei Millionen Mark.

Zu dem Vorwurf des Landes Bay-

ern, es müsse mehr Aids-Kranke in

der Bundesrepublik Deutschland ge-

ben als die vom Bundesgesundheits-

amt zuletzt gemeldeten 771, sagte

Frau Süssmuth: „Bei den Registrier-

ten haben wir eine Entwicklung im
Zahlen bereich, die der prognostizier-

ten Entwicklung entspricht Es

bleibt etwas unter dem, was wir als

Maßstab anlegten und was jeweils

eine Verdoppelung der Zahlen in

acht Monaten bedeutete.“ Das Bun-
desgesundheitsamt wisse, daß auf-

grund der Dunkelziffer im Meidebe-

reich immer auch von einer höheren

Zahl als dort genannt ausgegangen

werden müsse. Außer durch ver-

stärkte Forschung .und Aufklärung

könnten nur durch Änderung des Se-

xualverhaltens und der konsequen-

ten Anwendung von Schutzmaßnah-

men die Ausbreitung von Aids ver-

hindert werden.

Für die nächsten Jahre würden in

der Bundesrepublik Deutschland

Modellprojekte vom Bund gefordert.

„weü sie uns den Vorzug geben, aus

der unmittelbaren Erfahrung und

der wissenschaftlichen Begleitung

Erkenntnisse in der Praxis wieder

umzusetzen“. Bei dem gegebenen

Problem sei es wichtig, daß man
nicht erst vier oder fünfJahre verlie-

re, denn: „Wir haben ja ohnehin ge-

duldig zu warten, was uns die medizi-

nische Aids-Forschung an Fort-

schritten überhaupt auf den Tisch

legen kann.“

Die Ablehnung der Meldepflicht

begründete die Ministerin unter an-

derem mit dem Hinweis: „Wir haben
insgesamt bei den meldepflichtigen

Krankheiten keine

Erfolgsbilanzen in

dem Sinne vorzule-

gen, daß wir sagen

können, durch die

Meldepflicht sind

wir umfassend in-

formiert.“

Die Gefahr des

„Abtauchens“ sol-

cher Patienten sei

groß, es gebe schon
gewichtige Hinwei-

se darauf, daß
Aids-Kranke sich

nach Holland ab-

setzten, weü sie ver-

muteten, dort von

einer Meldepflicht

nicht betroffen zu

werden. Wer wirk-

lich krank sei oder

krank werden kön-

ne, bliebe bei einer

solchen Maßnahme
sowieso offen, denn
die Infizierten wür-

den ja nicht erfaßt

Eine vollständige

Erfassung würde
bedeuten, die ge-

samte Bevölkerung

im Rhythmus einiger Monate immer
wieder zu untersuchen und die Er-

gebnisse zentral zu speichern, wenn
man ein vollständiges Bild gewinnen
wollte. Frau Süssmuth: „Aber was
mache ich eigentlich, wenn ich es

dann genau weiß?“ Die Infektion

bleibe, eine Therapiemöglichkeit ge-

be es derzeit nicht - im Gegensatz zu
den Geschlechtskrankheiten, die ei-

ner anonymen Meldepflicht unterlä-

gen. Die „Hauptbefürchtung“ bei al-

len Gesundheitsbehörden sei, daß
„diejenigen, die heute nocharm Test’

gehen, nach Einführung der Melde-
pflicht dort nicht mehr gesehen wer-

den - und kein Mensch kann die

aufspüren und dort hinschleppen“.

Dort, wo Menschen sich „unver-

antwortlich verhalten“, könne man
schließlich schon heute mit dem In-

strumentarium des Bundesseuchen-
gesetzes handeln, beispielsweise eine

verdächtige Sauna schließen: „Jede

Kommune kann das sofort tun, denn
dann wird deutlich, daß es dort um
ein Menschenleben gefährdendes

Verhalten geht, was auch unter Be-

strafung steht“

Ministerin Rho Süssmuth: Wir sind gegen alle

Versuche, Aids-Kranke auszugrenzen, sie als Aus-
sätzige zu betrachten foto lothar kucharz

„Boykott-Beschlüsse gegen
Volkszählung rechtswidrig“
Haaptgeschäftsfuhrer des Städtetags kritisiert Rats-Entscheide

In Bonn wächst

die Kritik

an Richard Perle
HANS KRUMP, Köln

Das Gesetz über die Volkszählung

ist für den Hauptgeschäftsführer des

Deutschen Städtetages, Professor

Emst Pappermann, ein Beispiel für

die Politik von Bund und Ländern,

den Kommunen neue Aufgaben zu

übertragen, ohne die Finanzierung

befriedigend zu regeln. Pappermann
verwies in einem Gespräch mit der

WELT aufeine Erhebung des Städte-

tages. wonach aufdie Gemeinden pro
Einwohner Kosten von 9,50 bis 19,50

Mark zukommen. der Bund hingegen
nur 4,50 Mark je Zählfall erstatte. Er
forderte den Bund auf. zu prüfen,

„welchen weiteren Beitrag er leisten

kann, um die Finanzierung der Volks-

zählung sicherzustellen“.

Belastende Asylkosten

Gleichzeitig distanzierte sich der

Städtetags-Hauptgeschäftsführer
von den Beschlüssen verschiedener

KommunalParlamente wie in Lübeck
oder Essen, die Volkszählung wegen
der ungesicherten Finanzierung zu

boykottieren: „Diese Beschlüsse sind

rechtswidrig.“ Nach 17 Jahren benö-
tigten die Gemeinden endlich gesi-

cherte Daten, um eine vernünftige

Politik für die Bürger zu betreiben.

In der Asylpolitik hoffen die Kom-
munen nach den Beschlüssen der

Bundesregierung und dem Einlenken

der „DDR“ nun aufeine Beruhigung.
Bei der Abschiebung rechtskräftig

abgelehnler Asylbewerber müßten,

so Pappermann, nun endlich „härtere

Maßstäbe“ angelegt werden. Zudem
dürfe es ..nicht länger zu Binnenwan-
derungen von Asylbewerbern in der

Bundesrepublik Deutschland kom-
men, nur weil die Asylpoütik man-
cher Bundesländer liberaler ist als die

anderer“. Wenn ein Asylbegehrender

trotz unanfechtbarer Ablehnung auf-

grund von Duldungserlassen oderan-

derer Gründe nicht abgeschoben wer-

de, solle das entsprechende Land
auch dessen Unterhalt bezahlen. Zur

Zeit müßten die Kommunen über die

Sozialhilfe alleine die Kosten tragen.

Scharf wandte sich der Hauptge-
schäftsführer auch gegen die Bela-
stungen kommunaler Haushalte
durch Arbeitslosigkeit So müßte be-

reits ein Drittel der Sozialhilfekosten

der Gemeinden für Dauerarbeitslose
- die dann Sozialhilfe beziehen - auf-

gewendet werden. „Dies kann so

nicht vom Gesetzgeber gewollt sein.

Die Kommunen fordern die Umverla-
gerung dieser Kosten voll aufdie Kas-
se des Bundes“, sagte Pappermann in

dem WELT-Gespräch.

Die Folgen der Rheinverschmut-
zung für die Trinkwasserversorgung
haben nach Ansicht des Städtetages

bei vielen Kommunen einen Umden-
kungsprozeß eingeleitet Unter Hin-
weis auf die Gemeinde Unkel, die
tagelang ohne eigenes Wasser aus-

kommen mußte, weü sie ausschließ-

lich auf Brunnen in Rheinnähe ange-
wiesen war, sagte Pappermann: „Die

Städte und Gemeinden müssen wie
schon bei der Energie- auch bei der

Wasserversorgung zu einer Verbund-
lösung kommen.“

Grüne in Kommunen
Für den in Köln ansässigen kom-

munalen Spitzenverband ist die ver-

stärkte Repräsentanz von Grünen in

Gemeindeparlamenten derzeit kein
Anlaß, sich um Konflikte zwischen
Kommunen und der ortsansässigen

Wirtschaft zu sorgen. Das Beispiel in

Bielefeld, wo Unternehmer der Stadt
mit ihrer rot-bunten Mehrheit wirt-

schaftsfeindliche Politik vorgeworfen
und deshalb Produktionsstätten ins

Umland verlagert haben (WELT v.

13.11.1. hält Pappermann für einen
Einzelfall. „Es gibt genügend Mecha-
nismen, daß in den Rathäusern eine
Politik gemacht wird, die dem gesun-
den Menschenverstand entspricht.

Die Möglichkeiten der Grünen, in den
Gemeinden wirtschaftsfeindliche Po-
litik durchzusetzen, sind eng be-

grenzt.“

Co. Bonn

Regierungssprecher Friedhelm Ost
hat dem Unterstaatssekretär im US-
Verteidigungsininisteriuni, Richard
N.Perle, gestern vorgeworfen, sich
ohne ausreichende Kenntnisse über
die innerdeutschen Wirtschaftsbezie-

hungen geäußert zu haben. „Er hätte
sich vor seinem Interview informie-
ren sollen“, sagte Ost zu der Forde-
rung Perles, die Bundesregierung sol-

le Kredite für die „DDR“ kürzen und
dafür mehr Mittel als bisher für Ver-
teidigung, Forschung und Entwick-
lung aufwenden.

Die Äußerungen des Unterstaats-
sekretärs waren schon am Wochen-
ende von zahlreichen Bonner Politi-

kern zurückgewiesen worden. Ost be-
merkte dazu in der Bundespresse-
konferenz, es sei allgemein bekannt,

daß die Bundesregierung der „DDR“
keine Kredite gegeben, sondern nur
Ausfellbürgschaften geleistet habe.
Auf der anderen Seite unternehme
die Bundesrepublik große Anstren-
gungen für die Verteidigung. Dies be-
ziehe sich nicht nur auf materielle
Leistungen, sondern unter anderem
auch auf die vor kurzem verlängerte
Wehrpflicht und die Belastung der
Bevölkerung durch Tiefflüge.

|

Die generelle Forderung Perles, die
Bundesrepublik sollte den Anteil ih-
res Verteidigungsetats von 3,3 auf
sechs Prozent erhöhen, kommentier-
te Ost mit der Bemerkung, weder
Präsident Reagan noch Verteidi-
gungsminister Weinberger hätten
dies beim letzten Kanzlerbesuch in
Washington verlangt

üteilKT
wohnlicher Schärfe fest „Per
nur Unterstaatssekretär, viel
sind ihm bis zum Staatssekretär
ein paar Lemschritte möglich.“
die Opposition attackierte den 1!

beiter Weinbergers hart SPD-]
lerkandidat Johannes Rau bezeii
te Perles Äußerungen als
freundschaftlich.

Kohl und FDP J
v
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wollen keinen # ! '
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Streit mit
™Tr A*H

D. G. Bonn

Sowohl Bundeskanzler Helmut

Kohl als auch die FDP-FüKrung sind

bemüht, den Streit zwischen CSU
und FDP über die gescheiterte Kron-

zeugenregelung zu beenden. Regie- -

ningssprecher Friedhelm Ost -teilte .

mit der Bundeskanzler sei der An-

sicht daß. die Auseinandersetzung

darüber zürn gegenwärtigen Zeit-

punkt „unnütz und für die Wahl eher

nachteilig“ sei.'

Die Koalition, so zitierte Ost den

Kanzler, habe in den vergangenen

vier Jahren Hervorragendes geleistet *

und in derAußen- und Sicherheitspo-

litik, der Wirtschafts-. Finanz- und So-

zialpolitik sowie beim Umweltschutz

schwierige Probleme gemeistert. Es

gelte jetzt diese Erfolge den Wählern

zu verdeutlichen.

Der FDP-Vorsitzende; Martin Ban-

gemann sagte nach einer Sitzung des

Parteiprasidiums. bei einer Fortset-

zung des Streits würden alle drei Par-

teien der Koalition - CDU. CSU und
FDP - Schaden nehmen. Die Ausein-

andersetzung zwischen der CSU und

sein»- Partei sei „ein Stück dessen,

was. man als Terrorist sich nur wün-
schen kann, wenn man den Rechts-

staat schwächen will“. „

Bangemann nannte die wiederhol-
4

ten Attacken von Strauß, der den Li-

beralen wegen ihrer ablehnenden

Haltung in der Kronzeugenfrage Mit-

verantwortung für künftige terrori-

stische Verbrechen unterstellt hatte,

„Sumpfblüten des Wahlkampfs“. Die

Kritik von Strauß sei in der Sache

unrichtig sowie in Art und Tön völlig

unangebracht Sollte sich der Streit

fortsetzen, sei Bundeskanzler Helmut
Kohl als derjenige, der für die Koaliti-

on Verantwortung trage, aufgefor-

dert, sich zu den Vorgängen zu äu-

ßern.
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Bonn informiert

über Manöver ’87

Co. Bonn
Die Bundesregierung hat die Teil-

nehmerstaaten der Konferenz über
Sicherheit und Zusammenarbeit in

Europa (KSZE) zum gestrigen Stich-
tag - wie aufder Stockholmer Konfe-
renz über vertrauensbüdende Maß-

nahmen und Abrüstung in Europa
(KVAE) vereinbart - über viergröße-
re militärische Übungen im Jahre
1987 informiert.

Es handelt sich dabei um die

deutsch-amerikanische Divisionsge-
fechtsübung „Goldener Lowe“
(18 000 Mann) und die deulsch-fran-
zösische Heeresübung „Kecke#
Spate“ (80 000 Mann) im September,'
sowie um die deutsch-britisch-dä-
nische Divisiohsgefechtsübung
„Brisk Fray“ (14 000 Mann) und eine
Divisionsgefechtsübung der Bindes-
wehr (13 500 Mann) im November.
Für 1988 sind in der Bundesrepu-

blik Deutschland keine militärischen
Aktivitäten mit einer Beteiligung von
mehr als 40 000 Mann vorgesehen.: .

ln Bonn erwartet man nunjjbensy
komplette Angaben der .änderen
KSZE-Partner. - -
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Selbst bei sachlichen Gegensätzen

müßten die Partner einer Koalition

auch im Wahlkampf einen Ton der

Auseinandersetzung finden, der deut-

lich mache, daß . sie auch weiterhin

zur Zusammenarbeitbereit und dazu
in der Lage seien.

Bangexnann verwahrte sich ener-

gisch gegen den Vorwurf, die FDP
habe die von der Koalition ursprüng-

lich vereinbarte Kronzeugenregelung

verhindert. Vielmehr habe seine Par-

tei eine vernünftigere Regelung vor-

geschlagen und dabei die ernsten Be-

denken von Sachverständigen be-

rücksichtigt Diese hatten der Koaliti-

on empfohlen, sich bei der Kronzeu-
genregelung auf' die Verhinderung
künftiger Straftaten zu konzentrie-

ren, bei Mord Strafmilderung statt

Straffreiheit vorzusehen und die Ge-

richte stärker in die Entscheidung
einzubinden. Diesen Kompromiß
hätten CDU und CSU nicht akzep-

tiert.
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Auch in Fragen von Waffenexpor-

ten in Staaten, die nicht der NATO
angehören, machte der FDP-Vorsit-

zende Meinungsunterschiede zwi-

schen der Position seiner Partei und
der CSU-Linie deutlich. Die von Mi-

nisterpräsident Strauß und dem Chef
der bayerischen Staatskanzlei, Stoi-

ber, befürwortete großzügigerere
Handhabung der Rüstungsexporte
lehnte Bangemann ab.

Den von der Opposition beantrag-

ten Untersuchungsausschuß zum
Thema U-Boot-Bauzeichnungen an

Südafrika hält der FDP-Vorsitzende
für überflüssig. Der Vorgang sei hin-

reichend geklärt

Auf die Situation in Hamburg an-

gesprochen sagte Bangemann, er

glaube nicht daß dort vor der Bun-
destagswahl eine Große Koalition
von SPD und CDU gebildet würde.
Sollten sich bei der Bundestagswahl
„Hamburger Verhältnisse“ ergeben,
würde sich in der SPD, wenn Rau
dies ablehne, ein anderer Kanzlerkan-
didat für ein rot-grünes Bündnis zur

Verfügung stellen.

Der Hamburger Bürgermeister
Klaus von Dohnanyi (SPD) sagte ge-

stern der WELT, es wäre nach der
Hamburger Wahl am 9. November
besser gewesen; sofort eine Große
Koalition mit der CDU zu bilden.
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<'i( JSBokassa: An

^Schüler-Morden
nicht beteiligt

pr.Paris

Zum dritten Mal macht sich ein
Gericht der Zentralafrikanischen

Republik daran, gegen den (selbster-

• nannten) ehemaligen Kaiser Jean-B6-
del Bokassa einen ordentlichen Pro-

- zeß zu Führen.

Kurz nach seinem Sturz vor sieben
Jahren war der des Mordes und des
Kannibalismus angeklagte Herrscher
mit napoleonischen Allüren in Abwe-
senheit zum Tode verurteilt worden.
Aus dem Asyl in Frankreich reiste

Bokassa unter nicht genau bekannten
Umständen am 22. Oktober zurück
nach Bangui, der Hauptstadt des nur
620 000 Quadratkilometer großen
Landes.

Prozeß Nummer 2 wurde eröffnet

und unter dem Gelächter der fünf
Verteidiger Bokassas, darunter zwei

. Franzosen, vertagt: . Der Ankläger

mußte zugeben, daß „die Beweis-
stücke etwas durcheinandergeraten
waren".

Die ersten Auftritte vor Gericht

nutzte Bokassa dazu, nun seinerseits

die neue Regierung in Bangui unter
General Kolingba anzugreifen. Der
„Kaiser" ließ es auch nicht an Dro-

hungen fehlen, den ehemaligen fran-
’

zösischen Staatspräsidenten Giscard
d’Estaing, den er als Urheber seines

Sturzes bezeichnet, in die Gerichts-

verhandlung hineinzuziehen. Seit-

dem ist den Vorgängen in Bangui die

Aufmerksamkeit der französischen
• Öffentlichkeit gewiß.

Beim dritten Anlauf zu einem Pro-

zeß gegen den 65jährigen Bokassa ist

daher weitgehend Publizität ausge-

schlossen: Radio und Femsehen dür-

fen nicht berichten, nicht zuletzt um
zu unterbinden, daß Bokassa im
Lande selbst zusätzlichen Rückhalt

unter seiner Anhängern gewinnt

Wie die Agenturen ergänzend aus

Bangui melden, bestritt er gesternvor

Gericht an der ihm zur Last gelegten

Ermordung von hundert demonstrie-

renden Schülern im Jahre 1979 betei-

ligt gewesen zu sein. Zu den Umstän-
den seiner Machtübernahme durch

einen Putsch am Süverstertag 1965

und seine 14jährige diktatorische

Herrschaft sagte er „Einige Leute,

die rebelliert haben, wurden getötet“

Er sei „kein Heiliger”.

Verwirrspiel

um Einladung ...

für Waldheim
;
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Der österreichische Bundespräsi-

dent Kurt Waldheim ist durch das

diplomatische und publizistische Un-

geschick untergeordneter Wiener

Stellen in eine peinliche Lage gera-

ten. Auf die zuerst in der Wiener

„Kronenzeitung“ veröffentlichte An-

kündigung,Waldheim seivomjapani-

schen KftiW Hirohito zu einem

Staatsbesuch eingeladen worden,

folgten verwirrende und. wider-

sprüchliche ’ Stellungnahmen. Es

hieß, der Bundesprärident ad durch

den japanischen Außenminister Ku-

ranari in einem Gespräch mit dem
österreichischen Botschafter in To-

kio, Heniiig, mündlich eingeladen-
worden. Der Botschafter habe in sei-

nem Bericht die Worte Kuraharis ver-

merkt wonach dieser „die notwendi-

gen Voraussetzungen zur Formalisie-

rung der Einladung” veranlassen

weide.

Überraschung-föste bereits am Wo-

chenende ein Dementi der japani-

schen Botschaft m Wien aus, wonach
das Gespräch zwischen dem japani-

schen Außenminister und dem öster-

reichischen Botschafter während ei-

nes Höflichkeitsbesuches stattgefun-

den habe, womitoffenbar die Japaner
andeuten wollten, sie hätten eher

Höflichkeitsfloskeln ausgetauscht,

als konkrete .Besuchsvorschläge un-

terbreitet

Inzwischen hat der Sprecher des

Tokioter Außenministeriums wört-

lich erklärt „Eine Einladung unserer-

seits ist niemals ergangen. Wir haben

erklärt, daß ein Japan-Besuch Wald-

heims willkommen wäre, wie wir das

_
im Falle eines jeden anderen Landes

- - tun, das mit uns diplomatische Bezie-

. hungen unterhalt Wenn der Bundes-

präsident nach Japan kommen will,

. \ ‘ wird er sehr willkommen sein. Wir
- - haben ihn allerdings nicht eingela-

den." Ob hier in der Umgebung Wald-

heims der . Wunsch nach einem

Durchbruch durch die internationale

Isolierung der Vater des Gedankens

war, in die Waldheim durch die Kam-

pagne des Jüdischen Weltkongresses

und amerikanischer Medien graten

:st - oder ob der Wiener Botschafter

die Worte seines japanischen Ge-

sprächspartners falsch interpretiert

iat. bleibt einstweilen unklar. Sicher

väre eine konkrete Einladung Wald-

ieims nach Japan - das sich aus der

Uiti-Waldheim-Kampagne herausge-

alten hat, überdies eine derwichtig-

ten Wirtschaftsmächte der Welt und

ine angesehene Demokratie ist - ein

Großer Erfolg gewesen. Doch die of-

ensichtiiche Verwechslung femostli-

her Höflichkeitsfloskeln mit der

tealität bat in diesem Ffelle einen für

Valdheim wie für Österreich ver-

teidbaren Schaden angerichtet. Der

steweichische Büadesprärident

rird also einstweilen auf amtliche

vuslandsreisen verzichten- Reisen

eien zur Zeit kein aktuelles Thema

ir das Staatsoberhaupt, heißt es in

er WienerHofburg.

Atomare U-Boot-Flotte

Londons zu verwundbar
„20 Sowjet-Raketen können Kommandostrnktur lahmlegen**

PETERMICHALSKI, London
„Fundamentale Zweifel an der

Funktionsfähigkeit von Polaris im

KrisenM“ meldet eine gestern ver-

öffentlichte Analyse der atomaren
Abschreckungspolitik Großbritan-

niens an.

Die Politik basiert auf der mit

Atomraketen bestückten Flotte nu-
klear getriebener Polaris-U-Boote

und einem Frühwarnsystem, das

nach Ansicht des Verfassers „nicht

garantiert werden kann“: „Aller

Wahrscheinlichkeit nach” könnte
Großbritannien ohne vorherige War-
nung unter ballistischen Raketenbe-

schuß geraten.

Wie aus der 134 Seiten umfassen-
den Studie des britischen Friedens-

forschers Shaun Gregory hervorgeht,

würden „womöglich 20, aufjedenFall

nicht mehr als 5Q“ Sowjetraketen
vom Typ SS-20 oder SS-25 ausrei-

chen, um die vier Polaris-U-Boote

völlig von ihrer Kommando- und
KommunikationsStruktur in der

Downing Street, im Notstandsbunker
der Regierung bei Bath in Westeng-

land und dem Flottenhauptquartier

in London zu isolieren.

Damit wäre die Entscheidung zum
Einsatz der Kernwaffen jeder politi-

schen Autorität entzogen und läge

allem in den Händen der einzelnen

U-Boot-Kommandanten.

Kein Vergeftnngsschlag

„Wenn die Polaris-U-Boote durch

einen KemwaffenangriffaufGroßbri-

tannien isoliert sind”, heißt es in dem
Bericht, „lautet ihre oberste Direkti-

ve, nicht einen Vergeltnngsschlag
jnHmifiihw.n, sondern vor einer Ver-

geltungsentscheidung alle Formen
der Kommunikation abzuhören.”

Der Autor zitiert einen ungenann-

ten Polaxis-Kommandanten, „einzig

auf Grund von Funkstille löst man
nicht das Harmagedon aus" und
schlußfolgert daraus das völlige Aus-

bleiben eines Vergeltungsschlages.

Das führt ihn zu der Forderung, die

geltende Abschreckungsstragie

durch eine Politik des Erstschlages

abzulösen.

Das britische Verteidigungsmini-

sterium lehnte es gestern ab. direkt zu
der Studie Stellung zu nehmen. „Zu
operativen Fragen äußern wir uns

grundsätzlich nicht“, sagte ein Spre-

cher aufAnfrage. Er fügtejedoch hin-

zu: „Wir halten die vorhandenen Ar-

rangements für zufriedenstellend.“

Auch das renommierte Internatio-

nale Institut für Strategische Studien
betonte im SAD-Gespräch: „Ver-

nünftigerweise muß man davon aus-

gehen. daß dieser Eventualfall ein-

kalkuliert ist und entsprechende
Vorkehrungen getroffen sind. Es gibt

keinen wesentlichen Teil des Kom-
munikationsnetzes, der nicht dupli-

ziert wäre. Sollte tatsächlich jegliche

Verbindung zum Festland abge-

schnitten sein, dann würden die

Kriegsbefehle der U-Boot-Komman-
danten in Kraft treten.“

Reaktion unterschiedlich

Oppositionspolitiker messen dem
für die Fakultät Friedensstudien an
der Universität Bradford erstellten

Bericht erhebliche Bedeutung zu.

Der prominente Labour-Abgeordnete

Tarn Dalyell: „Ich arbeite seit vier

Jahren eng mit dem Institut zusam-

men und stelle mich voll hinter den

Bericht Die dort Forschenden gehö-

ren zur vorsichtigsten und fachkun-

digsten Verteidigungsgruppe Eu-

ropas.*
1

John Cartwright, der verteidi-

gungspolitische Sprecher der Sozial-

demokraten, bezeichnete den Bericht

als „überaus besorgniserregend, weil

er den Abschreckungseffekt des Po-

laris-Systems völlig unterhöhlt“.

„Wenn die Autoren dieses Berichts

die Standorte unserer Kommando-
zentren und Kommunikationssyste-

me wissen, muß man annehmen, daß
die Sowjets sie ebenfalls kennnen“,

ergänzte Cartwright.

Der Verfasser Gregory, der nach

seinem Studienabschluß fünf Jahre

in der Zivilluftfahrt tätig war. versi-

chert allerdings, nur bekannte Daten

zusammengetragen zu haben. Er

schreibt an einer Doktorarbeit über

US-Kommando-, Kontra11- und Kom-
munikationssysteme. (SAD)

Wie Psalmen aufrumänisches
Toilettenpapier kamen

CARLGUSTAFSTRÖHM, Wien
En führender Geistlicher der un-

gaxisch-reformiexten Kirche hat die

rumänischen Kommunisten beschul-

digt, die ungarischen Protestanten in

Siebenbürgen zu unterdrücken und
von der Außenwelt - besonders von

den reformierten Kirchen des We-

stens - zu isolieren. Als besonders

eklatanten Beweis fürdie sowohl reli-

giöse wie nationale Diskriminierung

der 800 000 ungarischen Reformier-

ten in Siebenbürgen (insgesamt leben

etwa zwei MillionenUngarninRumä-
nien) nannte Pfarrer Alexander Ha-

vadtöy, der zur Zeit in den USA lebt,

die Tatsache, daß das KP-Regime

20 000 ungarische Bibeln nicht an die

Gläubigen ausgeliefert, sondern in

der Papierfabrik von Braila zu Toilet-

tenpapier verarbeitet habe.

Die 20 000 Bibeln seien eine Spen-

de des reformierten Weltbundes für

die ungarischen Reformierten in Sie-

benbürgen gewesen, erklärte der

Pfaner vor der Presse in Wiea Er

legte dann Teile von Toüettenpapier-

Rollen aus Rumänien vor, in denen

ungarische biblische Texte - etwa

Worte wie „Gott", „Jeremias“,

„Psalm" und „Esau“ klar lesbar wa-

ren. Dies sei darauf zurückzuführen,

daß die Papiermühle von Braila die

Bibeln- die im Westen aufhochwerti-

gem Papier gedruckt worden waren -

nur nachlässig verarbeitet habe.

Der Druck und die Verbreitung

von Bibeln, so erklärte Havadtöy, sei

besonders den ungarischen Prote-

stanten in Rumänien streng unter-

sagt Die ungarische reformierte Kir-

che Siebenbürgens, dieaufeine lange

Geschichte reliöser Freiheit und Tole-

ranz zurückblicken könne, habe un-

ter kommunistischer Herrschaft in

(jpn vergangenen 40 Jahren nur vier

religiöse Bücher publizieren dürfen.

Die einzige Zeitschrift, die sie heraus-

geben dürfe, sei in ihrer Auflage auf

tausend Exemplare beschränkt. Der

Import von Bibeln sei prinzipiell ver-

boten. Der Zoll beschlagnahme unga-

rische Bibeln grundsätzlich.

Die zu Toilettenpapier verarbeite-

ten Bibeln seien von der rumäni-

schen Regierung „großzügig“ zur

Einfuhr freigegeben worden, weil das

Regime Ceausescu in den siebziger

Jahren von den USA die Meistbegün-

stigungsklausel erhalten wollte und
Washington die Gewährung dieser

Klausel von gewissen humanitären

Voraussetzungen abhängig machte.

Rumänische Politiker und Diploma-

ten hätten in Gesprächen mit ameri-

kanische Senatoren immer wieder

auf die Einfuhrgenehmigung für die

ungarischen Bibeln hingewiesen und
sie als Zeichen der Großzügigkeit des

Regimes gegenüber der ungarischen

Minderheit angeführt

Havadtöy berichtete, von den

20 000 aus dem Westen übersandten

Bibeln seien nur 180 Exemplare in die

Hände der reformierten Christen ge-

langt Er beschuldigte in diesem Zu-

sammenhang die vom kommunisti-

schen Regime Rumäniens eingesetz-

te Führung der ungarisch-reformier-

ten Kirche - die Bischöfe von Klau-

senburg (Koloszvar/Cluj) und Groß-

wardein (Nagyvarad/Oradea), Gvula

Nagy und Laszlo Papp, bei dieserAk-
tion mitgewirkt zu haben. Denn die

Bibeln seien den Bischöfen von Ver-

tretern des reformierten Weltbundes

überreicht worden, seien aberbei den
Gläubigen - bis auf die erwähnten

wenigen Exemplare - niemals aufge-

taucht. Statt dessen seien zahlreiche

rumänische Bürger plötzlich in den
Besitz von Toilettenpapier-Rollen

gekommen, die eindeutig Fragmente

ungarischer Bibeltexte enthielten.

Machtkampf spitzt sich zu
Khomelnxs designierter Nachfolger gerät In Bedrängnis

lim. Bonn

Der interne Machtkampf im Iran

ziehtimmerweitere Kreise. Nachdem

in den letzten Wochen mehrere An-

hängerund Verwandte des designier-

ten Nachfolgers von Khoraeini ver-

haftet worden waren, kursiert in Te-

heran jetzt eine Liste mit sieben Na-

men, auf der weitere Anhänger Mon-

taseris als Feinde der Revolution be-

zeichnet und für vogelfrei bezeichnet

weiden. Im iranischen Fernsehen er-

öffhete der nach seiner Verhaftung

wieder freigelassene Mehdi Hasche-

mi, daß er bereits vor 25 Jahren sein

Mullah-Gewand an den Nagel ge-

hängt und mit dem ehemaligen Ge-

heimdienst des Schah, Savak, zusam-

mengearbeitet hätte. Er sei an einem

Mord beteiligt gewesen und habe Un-

ruhe unter den Pasdaran (Revolu-

tionswachter) gestiftet. Vom Büro

Montaseris in Ghom aus hätte er die

Revolution gegen den Schah organi-

siert und geschürt.

Montaseri dementierte diese Aus-

sagen und verlangte in einem Briefan
Khomeini rückhaltlose Aufklärung

der Machenschaften Haschemis. Ha-

schend ist ein Bruder seines Schwie-

gersohns. Informationsminister Rei-

schari hat erklärt, daß seitEnde Okto-

ber rund 40 Personen aus dem Kreis

um Haschemi festgenommen worden

seien. Unter ihnen befänden sich

auch zwei Parlamentsabgeordnete.

Hinter den Aktionen gegen Montaseri

vermuten politische Beobachter vor

allem Parlamentspräsident Rafsand-

schani und den Sohn des Revolu-

tionsführers. Ahmad Khomeini.

Inzwischen mehren sich im Land

und im Ausland die Protestaktionen

gegen das Regime. In München ver-

sammelten sich jüngst rund 2000 An-

hänger des ehemaligen Premiermini-

sters Bachtiar. um gegen den Tenor

des Revolutionsregimes zu demon-

strieren.

Franzosen geben

der Cohabitation

sehr gute Noten
pr.Paris

Für die meisten Franzosen ist die 5.

Republik trotz der Studentenunru-
hen Anfang Dezember ein stabiles

Land, in dem die Verfassungsorgane
gut funktionieren. Das ergibt eine

Sofres-Umfrage. die die Wochenzeit-

schrift „Le Point“ jetzt veröffent-

lichte. Die Kardinalfrage nämlich,

wie geht es weiter zwischen dem So-
zialisten Frangois Mitterrand und
dem Gaullisten Jacques Chirac, se-

hen 66 Prozent der Franzosen als gar

nicht so brenzlig an. 79 Prozent wün-
schen sogar, daß das Gespann bis

1988 - also bis zu den Präsident-

schaftswahlen - im Geschirr bleibt.

Die Cohabitation werde halten, sa-

gen nach der Umfrage 72 Prozent, die

soeben durchgestandene Belastungs-

probe, die 56 Prozent als positiv für

die weitere Entwicklung Frankreichs
halten

, habe der von der Verfassung
eigentlich nicht vorgesehenen Zu-
sammenarbeit zweier unterschiedli-

cher politischer Lager das beste

Zeugnis ausgestellt

Premierminister Chirac dürfte mit

dieser Wählermeinung ein gewaltiger

Stein vom Herzen fallen: Die Medien
hatten seinen Rückzug des Reform-
Vorhabens im Erziehungsbereich

nämlich als persönliche Niederlage

gewertet Darauf hatte sich auch das

bürgerliche Lager eingestellt mit der

Ankündigung, nun werde erst einmal
eine „Pause“ eintreten, dem Reform-

eifer eine Bedenkzeit vorgeschaltet

Als Gewinner der Auseinanderset-

zung mit der Jugend galt Staatspräsi-

dent Mitterrand. Seine Parteinahme

für die Protestbewegung und seine

offene Kritik am Vorgehen der Bür-

gerlichen fand jedoch nicht nur Bei-

fall: In der Beurteilung seiner Popula-

rität muß er eine Einbuße von fünf

Punkten hinnehmen - seine Beliebt-

heit ist jetzt bei 62 Prozent angefengt

Demgegenüber hat Chirac elf Punkte
verloren; er darf sich aber immerhin

noch auf 52 Prozent stützen.

Die Cohabitation in Frankreich hat

sich als krisenfest erwiesen. Beide

Kontrahenten haben mehrfach die

Abricht bekundet, die nächsten zwei

Jahre miteinander auszukommen -

der Beifall der Bürger ist ihnen ge-

wiß.

Spaniens Ärzte fordern

neues Abtreibungsgesetz
Mehrere Todesfälle / Naturwissenschaftliche Erkenntnisse

ROLF GÖRTZ, Madrid

Die Polemik über die Abtreibung

nimmt in Spanien, dessen Bevölke-

rung sich zu 90 Prozent zum Katholi-

zismus bekennt, politische Dimensio-
nen an. Um ihrer Forderung nach

freier und vom Staat bezahlter Abtrei-

bung mehr Gewicht zu geben, nah-

men Teilnehmerinnen eines linksra-

dikalen Feministenkongresses in Ma-
drid am Wochenende eine öffentliche

Abtreibung an einer 2Qjährigen vor.

Noch bevor ein zweiter bereits vorbe-

reiteter Abort „zelebriert“ werden
konnte, drangen Polizisten in das

Messegelände der Madrider Casa de
Campo ein und verhinderten den Ein-

griff Mehrere Feministinnen wurden
festgenommen.

Der feministischen Protestaktion

ging ein Todesfall voraus, der weite

Kreise der spanischen Öffentlichkeit

erregte: Eine junge Mutter von drei

Kindern starb an den Folgen einer

Abtreibung, die offenbar unter ähnli-

chen Bedingungen vorgenommen
wurde, wie sie jetzt von der Regie-

rung in einem abgeänderten Zusatz-

dekret zum Abtreibungsgesetz von

1985 als „ausreichend" festgeschrie-

ben wurde.

Die Operation mußte unterbrochen
werden, weil bei der Extraktion des

ungeborenen Kindes der Kopf des

kleinen Körpers..im Mutterleib blieb.

Trotz eiligster Überführung in eine

andere Klinik und schließlich in ein

großes Krankenhaus gelang es nicht,

das Leben der Mutter zu retten.

Wegen dieser Abtreibung und ähn-

licher Fälle nahm der ständige Aus-

schuß des spanischen Ärzte-Berufs-

verbandes gegen das Regierungsde-

kret Stellung, das die Abtreibung „er-

leichtern" soll Nach der Stellungnah-

me sind die medizinischen Bedingun-
gen für eine Abtreibung, wie sie das

neue Dekret vorsieht, „nicht geeig-

net, die Gesundheit der Schwangeren
zu garantieren“. Der Ärzte-Ausschuß,
dem fünf erfahrene Mediziner ange-

hören, forderte einstimmig die Zu-

rücknahme des Dekretes; setzte sich

im übrigen jedoch für die kostenlose

Abtreibung bei jenen Fällen ein, die

das Gesetz vom Juni 1985 gewährt.

Dieses Gesetz erlaubt die Abtreibung

bei folgenden Situationen:

-bei Gefahr für das Leben und die

psychische und physische Gesund-
heit der Mutter,

- nach einer Vergewaltigung,

- bei Feststellung von schweren
körperlichen und geistigen Mißbil-

dungen des ungeborenen Kindes.

Auf jeden Fall muß bei der Em-
scheidung neben dem praktizieren-

den mindestens noch ein weiterer

Arzt die Zustimmung geben. Nach
den Ausführungsbestimmungen hat

die Operation in einem Öffentlichen

oder privaten Krankenhaus unter an-

derem mit Laboratorien und Blut-

banken stattzufinden.

Nach den von dem Ärzteverband

abgelehnten Bestimmungen des

neuen, veränderten Dekrets wird zwi-

schen hohem und niedrigem Risiko

für die Mutter unterschieden. ..Ohne

hohes Risiko" kann die Operation in

Zukunft in „Zentren" vorgenommen
werden, die über einen Empfangs-
raura, Informationsraum, einem „ad-

äquaten“ Raum für die Operation so-

wie über einen Raum für die Erho-

lung nach dem Eingriff verfugen. Au-
ßerdem müssen Blutreserven vorhan-

den sein.

Mit dem Erleichteningsdefcret, bei

dem in Zukunft nur noch der prakti-

zierende Arzt entscheidet, reagiert die

sozialistische Regierung Spaniens of-

fensichtlich auf die ablehnende Hal-

tung der meisten, vot allem der gläu-

bigen Ärzte des Landes gegenüber
jeglicher Abtreibung. Obwohl ihre

Haltung ihnen berufliche Nachteile

bringt, bleiben sie bei ihrer Ansicht:

„Unser Beruf ist die Erhaltung des

Lebens. Abgesehen von Notfällen be-

deutet die Tötung des ungeborenen,

zur Selbstverteidigung nicht fähigen

menschlichen Lebewesens immer ein

Verbrechen.“

Nur ganz wenige Ärzte berufen

sich bei der Ablehnung der Abtrei-

bung auf moraltheologische Ideen,

„weil diese seit jeher ohnehin auf bio-

logischen Erkenntnissen beruhen“,

wie ein junger Arzt es formulierte.

Die mißglückte Abtreibung war der

10. tödliche Fäll seit der Freigabe

durch das Gesetz. (SAD)

Guerrilla bricht

Waffenruhe auf

den Philippinen
jhe. Hongkong

Ungeachtet des Waffenstillstandes

zwischen der philippinischen Regie-

rung und der kommunistischen

Guerrilla haben sich gestern Einhei-

ten der RebeLlenarmee und der regu-
1 lären Sireitkräile in der Provinz

Aklan erstmals seit Inkrafttreten des

Abkommens am 10. Dezember grö-

ßere Feuergefechte- geliefert.

Auch wenn es sich nach Auflas-

sung eines Militärsprechers um eine

Ware Verletzung des Waffenstillstan-

des handelt, muß sie nicht unbedingt
zu einer allgemeinen Wiederaufnah-
me von Kriegshandlungen führen.

Mit Vorfällen dieser Art werden beide

Seiten auch m Zukunft leben müs-
sen, sind ir: dem Abkommen doch zu
viele ..Grauzonen- eniha Iler-

So bestehen die Streitkräfte nach
wie vor auf ihrem Recht. Patrouillen

auszusenden, auch in jene Gebiete, in

denen die Guernllakämpfer starke

Stützpunkte haben. Wer Waffen tragt,

muß außerdem damit rechnen, von
ihnen entwaffnet und festgenommen
zu werden.

Die Rebellen sind mittlerweile in

63 der 74 Provinzen präsent; sie kon-
trollieren etwa 20 Prozent des Landes
und erheben den auch Steuern. Ei-

nen Tag. nach Inkrafttreten des Waf-

fenstillstandes waren 70 Rebellen de-

monstrativ in der Stadt Sanial mit
Waffen erschienen. Sie weigerten sich

jedoch, ihre Waffen niederzulegen.

Antonio Zumel. einer der Verhand-
lungsfuhrer der Rebellen, machte
deutlich, daß jeder Versuch der Mili-

tärs, die Guerrilla zu entwaffnen, un-

weigerlich Schießereien provozieren

und damit das gesamte Abkommen
gefährden würde.

Der neue Verteidigungsminister

Rafael Ueto empfahl ihnen, während
der Dauer des WallenstiliStandes im
Untergrund zu bleiben, ln der Öffent-

lichkeit - so Ileto - würden bewaffne-

te Gruppen nicht geduldet. Doch es

ist nicht nur die kommunistische
Guerrilla. die offen ihre Waffen spa-

zierenträgt. Mehr als 200 bewaffnete

Banden und Privatarmeen machen

den Streitkräften „Konkurrenz". Und
sie haben ebensowenig wie die Rebel-

len Ausweise bei sich.

Jedes Jahr besser. Bundesschatzhriefe.

Sie können zwischen den

Bundesschatzbrief-Typsn A

und B wählen. Typ A läuft

6 Jahre, die Zinse^ werden

jährlich ausgezahlt. Typ B

läuft 7 Jahre, Zins und

Zinseszinsen werden ange-

sammelt So wachsen

1.000,

- DM in 7 Jahren auf

1.516,- DM.

Typ A hat 5,70% Rendite,

Typ B 6,13%.

Beide lassen sich nach dem

31.10.1987 jederzeit zu

Bargeld machen. Zum vollen

Wert plus Zinsen, bis zu

10.000,

- DM monatlich.

Bundesschatzbriefe seid bei

allen Banken, Sparkassen

und Landeszentralbanken

gebührenfrei erhältlich.

Konditionen: Stand 15.12.1986,

Ausgaben 1986/9 und 10.

*>• 3 .

1. Jsör:3,50%

&8,00%

Näheres über die

Bundesschatzbriere

erhalten Sie vom
Informationsdienst

für Bundes»ertpapie re,

Postfach 100 4E1,

6000 Frankfurt 1,

Tel. 0 89/5507 07.

Aktuelle Konditionen

Tag und Nacht unter

Tel. 0 69/5 97 01 41.

BUNDES
SCHATZ
BRIEFE



6 POLITIK # FORUM DDE WELT - Nr. 292 - Dienstag, 16- Dezember 1986

Über die Schwierigkeit, Umweltsünder zu bestrafen
Von PROFESSOR EDWIN KUBE

A larmierende Meldungen über

/A „Störfälle“ mit nachhaltiger
a XBdastung von Wasser, Boden
und Luft rufen Politik und Praxis auf

den Plan, schnelle Abhilfe zu schaf-

fen. Verbesserte Vorschriften und
wirksamere Verwaltungskontrollen,

bis hin zum Produktionsverbot für

gefährliche Substanzen und zu einer

Überwachung gefährdeter Umwelt
mit Hubschraubern und Satelliten,

werden ins Gespräch gebracht oder

angekündigt Nur am Rande läßt sich

der Ruf nach durchgreifender straf-

rechtlicher Sanktion vernehmen.

Bekanntlieh wurde in vergangenen
Jahrhunderten der Reittierdiebstahl

in Amerika mit der Höchststrafe be-

droht; nicht weil er eine besonders
verwerfliche Eigentumsentziehuiig

darstellte, sondernweü er den Entzug
der Lebensgrundlage in einer unwirt-

lichen Umgebung bedeutete. Heute
ist es die Natur sehist- mit dem Wort
Umwelt übrigens nurunvollkommen
auf den Begriff gebracht - die be-

droht ist und die Lebensgrundlage
des Menschen damit ebenfalls.

Bequemlichkeit
und Gewinnstreben

Wegen der oft „bloßen“ Kumula-
tions- und Langzeiteffekte von Um-
weltverstößen scheint indes prinzi-

piell der Blick auf die Sozialschäd-

üchkeit der Umweltkriminalität und
die eiforderliche repressive staatliche

Reaktion zum Teil verstellt zu sein.

Umweltstraftäter zählen nicht ge-

rade zu den psychisch odersozial „de-

formierten“ Delinquenten. Sie sind

meist gesellschaftlich angepaßteNor-
malbürger, die im Rahmen ihres All-

tagslebens - nicht zuletzt bei ihrer

Berufsausübung - straffällig werden.
Ihre Straftaten sind häufig zweck-
dienliche Delikte, bei denen Emotio-

nen weitgehend ausgeschlossen blei-

ben. Handlungsleitend sind offen-

sichtlich vor allem Gesichtspunkte

der Rentabilität

Ein erheblicher Anteil der Umwelt-
verstöße wird aus Bequemlichkeit

und Nachlässigkeit begangen. Im all-

tagssprachlichen Gebrauch gründet

sich Rentabilität letztlich aufdas öko-
nomische Prinzip, bei dem Aufwand
und Nutzen miteinanHpr in Bezie-
hung gesetzt werden. Neben den er-

warteten finanziellen und sozialen

Kosten - also dem, was man aufs

Spiel setzt und den Aufwendungen
für die Deliktsbegehung - gerät der

Nutzen, insbesondere der monetäre
Ertrag, in den Raster subjektiverEnt-

scheidung.

Ein effektives Strafrecht muß des-

halb die subjektiv eingeschätzten Ko-

sten als mavimalj den erwarteten

Nutzen als minimal erscheinen las-

sen. Bis zu welchem Punkt der nach

der Saldierung eihoffte Gewinn noch
rentabel erscheint hangt von vielfäl-

tigen Faktoren ab - sie reichen von
der Deliktserfahrung des potentiellen

Täters bis zum Umweltbewußtsein

und zur Wirtschaftsmöral.

Im Gegensatz zur klassischen Kri-

minalität ist die Kostenseite bei Um-
weltdelikten offensichtlich wenig ab-

schreckend, die Wahrscheinlichkeit

entdeckt zu werden relativ gering.

Trotz steigender krimmalstatistischer

Zahlen weist dieser Deliktsbereich

nach überwiegender Expertenmei-
ming nach wie vorein großes Dunkel-

feld auf. Ob gesetzliche Anzeige-

pflichten für Umwdtbehörden und
die Pönalisierung der Nichtanzeige

amtlich bekanntgewordener Umwelt-
straftaten gerade die schwerere Kri-

minalität fluftiplten, bleibt fraglich. In

Österreich, beispielsweise, besteht

für öffentliche Dienststellen bei allen

Offizialdelikten seit längerem eine

solche Pflicht, ohne daß dies im Um-
weltsektor zu auffällig mehr Verurtei-

lungen geführt hätte.

Selbst wenn die Tat entdeckt wird,

stellt sich gerade bei schweren Um-
weitdelikten - je nach betroffenem

Umweltmedium — die Aufklärungs-

Wahrscheinlichkeit als gering dar. Ne-
ben rechtlichen Problemen, die nicht

mietet auf die Ausfüllung gesetzli-

cher Blankettvorschriften durch
tedmische Normen und behördliche

Tnriinkmffihrpn

sind, erfordert die Tataufhellung ei-

nen hohen Kenntnisstand an natur-

wissenschaftlichen Ziisammpnhäru
gen. Trotzpersönlichen Engagements
sind dflhpr EmiTttlnngsdpflTTte bisher
kaum zu vermeiden. Der Beamte ist

zuweilen auf die Kooperationsbereit-

schaft des Betroffenen oder Beschul-

digten angewiesen. Manchmal muß
sich die Strafverfolgungsbehörde so-

gar Sachverständiger bedienen, die in
pngcm Kontakt ™m belasteten Un-
ternehmen stehen.

Ist die Straftat aufgeklärt, stellt

sich die Frage nach der Sanktions-

wahrscheinlichkeit Neuere Untersu-
chungen zeigen daß einem vermehr-

ten Input an Umweltdelikten bei den
Staatsanwaltschaften eine steigende

Anzahl von Einstellungen mangels

Tatnachweis oder Täterermittlung

gegenübersteht Die vom Umwett-
bundesamt in Auftrag gegebene Stu-

die von Rüther »gab • für 1981 bei

Umwettdelikten eine Anklagequote
von etwas mehr als 20 Prozent wäh-
rend bei den übrigen Straftatbestän-

den insgesamt die Emsteilungsrate
ähnlich groß war, nämlich etwa 30

Prozent Trotz steigender Anklage-

und Verurteilungsquoten sind die so-

zialen Kosten für den Täter noch im-

mer „erträglich“. Denn wird er über-

haupt verurteilt so waren die Strafta-

ten in der Vergangenheit alles andere

als hart Zwischen 1981 und 1983 wur-

den beispielsweise bundesweit gera-

de 67 Freiheitsstrafen - dazu noch

ganz überwiegend unter Strafausset-

zung zur Bewährung - verhängt Zu
mehr als neun Monaten Freiheitsstra-

fe verurteilten die Gerichte nur in

dreizehn Biiwpifaiipn; die verfugten

Geldstrafen überschritten zu 70 Pro-

zent nicht 30 Tagessatze (bezogen auf

das Nettoeinkommen des
Verurteilten). Neuerdings
ändert sich insoweit etwas

das Bild.

Die Dimension der Ko-
sten relativiert sich in ihrer

Effizienz nicht nur wegen
des hohen Dunkelfeldes

und der schwierigen Be-

weisführung. In der Praxis
finden sich oft auch mehr
oder weniger ausdrücklich

eingeräumte „Überwa-
chungswerte“. Diese Tole-

ranzspielraume werden
erst dann überschritten -

und damit strafrechtlich re-

levant wenn das Mittel

mehrerer, z. B. der letzten

vier Kontrollmessungen,
ein entsprechendes Resul-

tat erbringt

Wesentlich erscheint da-

her die Aktivierung der

zweiten Komponente des
Rentabilitätsansatzes,

nämlich des Nutzens. Da-

bei stellen Schadensrecht
sowie Gewinnenrnttlung

und Gewinnabschöpfung die beiden

wichtigsten Ansätze dar.

Nicht zu unterschätzen ist die prä-

ventive Wirkung einer opferfreundli-

cheren privatrechtlichen Schadensre-

gelung. Dabei geht es weniger um die

aktuell wieder ins Gespräch gebrach-

te Einführung einer allgemeinen (ver-

gehnlden^nnahhängigen) fiefahr-

dungshaftung für Umweltschäden.
Gerade unlängst hat sich der 56.

Deutsche Juristentag ganz überwie-

gend dagegen ausgesprochen.

Diskutiert werden vielmehr Neue-
rungen im Beweisrecht insgesamt

Dabei stellt sich etwa die Frage, ob
man sich mit dem Nachweis der blo-

ßen Wahrscheinlichkeit eines Ursa-

chenzusammenhanges zwischen
Schadstoffimmission und Schadens-
eintritt begnügen soll So reicht in

den USA eine „reasonable likeli-

hood“ für die Anerkennung eines Er-

satzanspruches aus. Auch bei derFra-

ge unklarer Anteilsverursachung hat

die amerikanische Rechtsprechung

Konzepte zugunsten Geschädigter

entwickelt Beispielsweise haben

mehrere voneinander unabhängig

handelnde Täter für einen einheitli-

chen unteilbaren Schaden insgesamt

einzustehen, sofern sie den von ihnen

verursachten Anteil nicht darzulegen

vermögen. Dies führte übrigens dort

zu Fonds-Lösungen, die bei hohen

Schadenssummen eine gewisse Absi-

cherung der Geschädigten darstellen.

Umweltskandale verdeutlichen,
welches Schadenspotential sich hin-

ter manchem nmweltdeliktisehen

Edwin Kobe ist Letter des KrimiaatlstHcben
Instituts des Bundeskrimmakunts ln Wiesba-
den und Honorarprofessor für Krindnologie
und Kriminalistikan der Universität Gießen
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Handeln verbirgt Dabei kann mitder
Straftat oder auch Ordnungswidrig-
keit ein erheblicher Vennögensvor-
teü verbunden sein. Dies gilt etwa,

wenn Schadstoffe unzulässig in Ge-
wässer eingeleitet werden, anstatt sie

aufwendig zu entsorgen, oder wenn
im Sandwich-Verfahren hochgiftiger

Industriemüll durch Vermischung
mit anderen Abfallen gegen geringes

Entgelt auf einer Hausmülldeponie
abgelagert wird. Die gewinnbringen-

den Fallgestaltungen sind vielfältig.

Dazu zahlt auch der Verzicht aufeine
an sich erforderliche, u. U. kostenin-

tensive Umweltschutzinvestition, -

ein Veracht der fürverheerende öko-

logische Schäden ursächlich sein

kann.

Der Versuch der Praxis, Vermö-
gensvorteüe aus umweltkriminellem

Handeln über die Geldstrafe oder

über Auflagen- etwa im Rahmen der

Strafaussetzung zur Bewährung -zu-

nichte zu machen, ist schon aus

Rechtsgründen weitgehend untaug-

lich. Zumindest wird solchen Ten-

denzen seitens der Strafverteidiger

Einhalt geboten werden.

Abhilfe bietet nur die Aktivierung

der Abschöpftmgsmstrumente, die

imStxafgesetotiuchwiermOrdnungs-

widrigkdteniechf gegeben sind. Zu-
mindestim Strafrecht stellt diesesIn-

strumentarium bisher weitgehend

„totes Recht** dar.

Zwar ist nicht zu verkennen, daß
erst rechtspolitische Maßnahmen die

Handhabbarkeit der Vorschriften

üb» die Gewixrabschöpfung in der
Praxis erleichtern werden. Dies gilt

beispielsweise für den Fall, daß die
Anordnung des Verfallseines Vermö-
gensvorteils dann ausscheidet, wenn
dadurch Ansprüche des Verletzten

aus der Tat verkürzt würden. Dabei
ist oft offen, ob - insbesondere bei
wiw Vielzahl Geschädigter— derTä-
ter tatsächlich in Anspruch genom-
men werden wird. Lösungsansätze
zeigen Vorschriften im Wirtschafts-

strafgesetz, die ohne Beeinträchti-

gung Verletzter die Gewinnabschöp-
fung gestatten.

Motivierte Spezialisten

als Störfall-Fahnder

Der Verfall von Vermögensvortei-

len bedarfaber weiterer organisatori-

scher Maßnahmen etwa der Pflicht

zur Vorlage der einschlägigen Akten
an ErmittJiingsheamtA

|
die aus-

schließlich für die Gewinnabschöp-
fung eingesetzt sind. Erforderlich ist

zudem eine - über Ans- und FortbÜ-

dunganzustrebende—spezielle Sensi-
bilisierung der Verfnlgnngsnrgane .

Nur die Hinzuziehung motivierter

Spezialisten wird gewährleisten, daß
die Vermögensvorteüe als Ausfluß
lrmweHrieliktjschen Handelns be-

weiskräftig nachgewiesen werden
können.

Da umwettdeüktisches Verhalten,

soweit es individuell nicht zuorden-

bar ist, nicht sehen eine beträchtliche

Schädigungswirkung für die Allge-

meinheit aufweist, werden derzeit

Überlegungen zur Reform - insbe-

sondere zur Sicherstellung- des Aus-
gleichs von Umweltschäden ange-

stellt Hintergrund dieser Überlegun-
gen ist daß Forderungen im Zusam-
menhang mit Umweltschäden für

einzelne Betroffene aus vielerlei

Gründen, vor allem ab» wegen d»
derzeitigen BeweislastRegehmgen,
nur schwer durchzusetzen sind. Ins-

besondere das kumulative Zusam-
menwirken unterschiedlichster Um-
weltbeeinträchtigungen kann zu au-

ßergewöhnlichen Schäden für die

Allgemeinheiten fuhren, Wobei die

Schadensanteile nicht den einzelnen

Verursachern zugerechnet werden
können Ein typisches Beispiel dafür

ist das seit Jahren festzusteUende

Waldsterben.

Es wird oft darauf hingewiesen,

daß Umweltschäden derzeit weithin

nicht von Verursachern, sondern von

den Opfernunddaxrät der Allgemein-

heit getragen würden. Im Hinblick

auf die viel fa ltigen Umweltbelastun-

gen und um Entschädigungen von
Umweltopfem sicherzustellen, wird
dabei auch die Einrichtungeines Ent-

Schädigungsfonds gefordert Ein der-

artiger Fonds, hatte mancherlei Vor-

zug: dieLeistungwürde nach einheit-

lichen Kriterien »bracht; die Ent-

schädigung wäre auch im Falle eines

insolventen Verursachers gesichert;

d» Fonds könnte bei d» Finanzie-

rung vonMaßnahmen mitwirken, mit

denen ökologische Altlasten beseiti-

gen werden sollen. Unter dem Ge-
sichtspunktd» Prävention wäre her-

vorzuheben, daß solche Modelle ei-

nen starken Anreiz zur Verhütung
von Umweltdelikten entwickeln.

Fonds-Lösungen sind auch des-

halb von besonderem Interesse, weil

im Wege der Gewinnabschöpfung
dem Staat zufließende Vermögens-

werte durch zweckgebundene Ein-

speisung oiTip sinnvolle und zielge-

richteteVerwendung finden könnten.
Dem Vorfall kriminellerHewinne kä-

me Hann auch gine kriminalpadago-
gische Bedeutung gegenüb» dem
Umweltstraftäter zu. Bei ein» sol-

chen Konzeption kann effektiver Ge-
winnabschöpftmg nicht nur eine prä-
ventiv wirkende, sondern auch eine

opferfreundliche Funktion zuge-

schrieben werden. Dem Täter-Opfer-

Ausgieich eröffnet sich dabei eine
nFMip Dimension, pfoe auch sozialpoli-

tisch bedeutsame Herausforderung

an ein modernes Strafrecht

Bei ein» mittelfristigen Zunahme
der Umweltdelinquenz, die ebenso
vorhergesagt wird wie eine Zunahme
d» organisierten Tatansffihmng

,

gtpTlt. sich akut die Frage nach der

wirksamen Bekämpfung dieses De-
liktfeldes. Mal angenommen, dieUm-
weltverschmutzung ginge so weiter

und unsere Enkel müßten sich - um
es überspitzt zu sagen- aufdemWeg
zur Arbeit od» beim Einkäufen

durch giftige Schwaden .kämpfen:

Die Rechtsprechung konnte dann
wieder rauh werden wie im Amerika
zur Zeit der Pioniere. W» einem an-

deren die Gasmaske entwendete,

würde wegen eines Angriffe auf des-
sen Leib und Leben bestraft . Wie ein

Pferdedieb.

„Pax Christi“

bleibt beim Nein

zur Abschreckung
KNA. Frankfurt

Das Präsidium der deutschen Sek-

tion der katholischen Friedensbe-

gung „Pax Christi“ hat die Anti-

Kriegsdienst-Erklärurig der jüngsten

„Pax Christi“- Delegiertenversamm-

lung verteidigt Die Erklärung ent-

spreche dem traditionellen Selbstver-

standnis, betonte das Präsidium von

„Pax Christi“ gestern in Frankfurt.

Mit ihrer Entschließung habe die

Delegiertenversammlung einen „not-

wendigen Schritt’' vollzogen, um das .

Nein von JPax Christi“ zum Ab-»

schieckungssystem deutlicher als

bisher „praktisch werden zu lassen“.

Unt» Hinweis auf „einzelne Fehlin-

terpretationen“ wies das „Pax-

Christi“-Präsidium darauf hin. daß
der Beschluß der Delegiertenver-

sammlung nicht jeden Soldaten-

dienst verurteile Vielmehr werde der

Soldatendierist insofern in Frage ge-

stellt, als daß er heute in ein Ab-
schreckungssystem integriert sei, das

mit Massenvemichtung drohe und
deshalb von „Pax Christi“ für ..unver-

antwortbar“ gehalten werde.

Zu der in der Entschließung der

Delegiertenversammlung getroffenen

Feststellung, die Kriegsdienstverwei-

gerung sei „ein für alte Christen gel-f/

tendes sittliches Gebot“, betonte das

„Pax Christi“-Präsidium, nur das per-

sönliche Gewissen könne hi» die-

letztentscheidende Instanz sein. Aus-

drücklich »klärte es, die Entschlie-

ßung der Delegiertenversammlung

grenze niemanden aus, sie verbinde

im Gegenteil mit der klaren Benen-
nung d» eigenen Position die Offen-

heit und den Respekt gegenüb» an-

deren Positionen und lade zum Dia-

log auf der Grundlage d» gemeinsa-
men Verpflichtung ein, das System
d» Abschreckung zu überwinden.

Mediengesetz ist

„verlegerfeindlich“

dpa, Bonn .

Der Bundesverband Deutscher
Zeitungsverleger (BDZV) hat die

SPD-Landtagsfraktion in Nordrhein-

Westfalen davor gewarnt, den Ent-

wurf für ein Landesmndfunkgesetz
in dies»Woche ohne Änderungen zu

verabschieden. Für die CDU/CSU be-

tonte d» Abgeordnete Weirich, der

Gesetzentwurf sei Überbürokratisiert
und verlegerfemdlich. Nach Ansicht

des Verlegerverbandes will die SPD
gerade das verwirklichen, was das

Bundesverfassungsgericht mit dem
jüngsten Medienurteil habe verhin-

dern wollen: Regelungen, die priva-

ten Rundfunk »heblich erschwerten,
wenn nicht gar ausschließen.

Briefe an DIE ® WELT
DIE WELT, Godesberger Allee 99, Postfach 200 866, 5300 Bonn 2, Tel 02 28/30 41, Telex 8 85 714

Architektonische Aussage?
JSUSfailfP symbolisieren die Vielfaltder
Kultur*; WELT vom 8. Dcsember

Sehr geehrter Herr Dr. Guratzsch,

weil die Bundeskunsthalle als Bau-

aufgabe eine SignalWirkung für die

Architektur hat habe ich angeregt,

die Entwürfe kritisch zu würdigen.

Diese Anregung habe ich eine Wo-
che, „nachdem alles entschieden

Meinhard von Gerfcan

war", ausgesprochen - welch böswil-

lige Bezichtigung hätten Sie aus der

Tatsache herleiten können, wenn ich

die Diskussion vor der Entscheidung

herausgefordert hätte. Aber wenn
man jemandem böse gesonnen ist

kann man ihm sogar anlasten, daß er

sich in der Adventszeit der postali-

schen Eilzustellung bedient

Ich meine, daß die Bemühungen
von fest 40 engagierten Architektur-

büros um eine angemessene Gestalt

für eine so richtungweisende kultu-

relle Bauaufgabe es verdiente, von
Architekturkritikem gewürdigt zu
werden mit klaren Aussagen.

Sie haben begrüßenswerterweise

fest eine ganze Seite d» Berichter-

stattung gewidmet Eine klare Mei-

nung Ihres Blattes vermisse ich je-

doch. Ihre Schlußbemerkung, daß
„der Wien» auch noch den preiswer-

testen Entwurf anbietet“ und damit
„der Jury kaum noch eine andere
Wähl ließ“, wird wed» dem Entwurf
noch sein» Signalwirkung für die Ar-

chitekturszene gerecht

Sie weicht einer inhaltlichen Stel-

lungnahme aus und reduziert das

Problem nebst Juryurteil auf eine

quantitative Kausalität

Prof. Meinhard v. Gerkan,

Hamburg
*

Also alles „wie gehabt“: Funktiona-

lismus der glatten Flächen und „Dik-
tatur des Rechtecks". Ob wohl elf

Säulen genügen, um die Vielfalt d»
Kultur zu symbolisieren? Der Archi-

tekt hätte sich einmal die Neue
Staatsgalerie in Stuttgartansehen sol-

len.

Prof. Dr. Klaus Speckmann,
Bonn 1

Pochen auf den Schein
„Stuiauimttn gebt e*nwnochwa Agi-
tation“; WELT vom & Dezember

Im Bonner Parteispendenprozeß

gegen die früheren Bundesminister

Graf Lambsdorff und Friderichs so-

wie gegen den früheren Flick-Gesell-

schaft» Eberhard von Brauchitsch

versuchen die Staatsanwälte nach

dem Zusammenbruch ihrer Anklage

wegen Bestechung beziehungsweise

Bestechlichkeit auf den Schein zu po-

chen und die Anklage wegen Steuer-

hinterziehung vor d» Fachgerichts-

barkeit zu retten.

Nachdem das neue Parieifmanzie-

rungsgesetz vom 21 11 1983 schon

drei Jahre in Kraft ist, können Spen-

den an die politischen Parteien

grundsätzlich nicht mehr mit dem
Nimbus einer dubiosen Handlungs-
weise belastet bleiben, auch wenn die

Anklage sich auffrühere Jahre stützt,

in denen das Gesetz noch nicht galt

Dafür ist ab» unbestritten, daß die

Parteispendenpraxis in diesen Jah-
ren von den Finanzbehörden allge-

mein anerkannt wurde und deshalb

dem übergeordneten Rechtsgrund-
satz vonTreu und Glauben unterliegt

Es ist auch den Staatsanwaltschaf-

ten bekannt, daß Finanzgerichte als

Fachgerichtsbarkeit des Steuerrechts

bereits in mehreren Pillen bei Par-

teispenden den Tatbestand der Steu-
erhinterziehung verneint haben.

Deshalb müßte nach der gesetzli-

chen Ordnung von den Staatsanwäl-

ten im schwebenden Parteispenden-
prozeß d» Vorrang der Steuerge-

richtsbarkeit anerkannt und zunächst

die Entscheidung der Finanzgerichte

abgewartet werden. Wenn seitens der

Staatsanwälte diese gebotene Anru-
fung der Fachgerichtsbarkeit verhin-

dert werden soll, so ist dies als Unter-

stüzung der Oppositionsparteien im

Wahlkampf allzu durchsichtig und
wegen des dadurch vorliegenden

Mißbrauchs der Justiz für das Anse-
hen der Rechtsstaatlichkeit nachtei-

lig-

Mit freundlichen Grüßen
Hans Früchtnicht,

Hamburg 65

Erschütternd
JW3S Namen tob politischen Häftlingen“;
WELT vom 9. Dezember

Mit großem Befremden lese ich,

daß der SPD-Abgeordnete Jürgen
Schmude hat wissen wollen, mit wel-

chem Wissensstand d» Bundesbank
ler in ein»Rede von Tausenden poli-

tisch» Häftlinge in der „DDR“ habe
sprechen können. Erschütternd ist

für mich, daß gerade führende SFD-
Politiker die Zahlen anzweifeln, ob-
wohl sie genau wissen, daß die SPD
die meisten Häftlinge stellte, die in

sowjetzonalen und „DDR“-KZs ihre

Jugend verbringen durften. Hat Herr
Schmude das vergessen?

Wahrend Willy Brandt bei seinem
Besuch in Buchenwald einen Kranz
für die Opf» des Faschismus nieder-

legte, hat er seine eigenen Genossen,
die ab 1946 bis 1950 dort zubringen
durften (Teile der SPD-Parteivorstän-

de von Thüringen, Sachsen-Anhalt
usw.), vergessen.

Anscheinend herrscht heute nicht
nur bei den Prominenten der SPD,
sondern auch bei den Versorgungs-
ämtem und sogar bei den Sozialge-

richten die irrige Ansicht, daß wir uns
in einem Erholungsheim zur
Deutsch-Sowjetischen Freundschaft
befunden haben und als wohlgenähr-
te und kerngesunde Menschen entlas-

sen wurden.

Mit freundlichen Grüßen
Heinz Richter,

Ehemaliger Vertrauensmann
des SPD-Ostbüros,

Neu-Isenburg

Wort des Tages

9$ Der Gescheitere gibt

nach! Eine traurige

Wahrheit. Sie begrün-

det die Weltherrschaft

der Dummheit 99
Marie von Ebner-Eschenbach,
österreichische Autorin (1830-1916)

A

Beschämend
„Weatm&rJUe brennen Diepgen«PUne fBr
Rebe zn Oonecker“; WELT vom li De-
zember

Sehr geehrte Damen und Herren,

kaum glaublich, ab» wahr. Wied»
sind die Westmächte deutsch» als

die Deutschen!

So sprach sich jetzt auch d» fran-

zösische Außenminister gegen die

Absicht Eberhard Diepgens aus, der

Einladung Erich Honeckers zu fol-

gen. Dies ist eine beschämende Tat-

sache. Konnte Herr Diepgen als Re-
gierender Bürgermeister gerade d»
Stadt, in welch» das Unrecht des
„DDR“-Regimes am hautnahesten er-

fahren wird, nicht selbst wissen, wie
instinktlos und unklug es ist, den
Verantwortlichen für eben dieses Un-
recht seine Reverenz zu erweisen?

Mrt freundlichen Grüßen
Ilse Christine Gedieh,

Bochum

Nicht einig
„Dem Bodendu Leben venBBen“; WELT
vom 6. November

In d» Zielsetzung, die Stickstoff-

düngung zu optimieren, um so bei

Zuckerrüben und anderen Kultur-

pflanzen die Pflanzenquantität zu op-
timieren und Nitratauswaschungen

ins Grundwasser zu unterbinden,

sind sich Landwirte, Berat» und
Agrarwissenschaftler einig, in der op-

timistischen Beurteilung der EUF-
Methode als Methode für die Ermitt-

lung des Stickstoffdüngerbedarfe da-

gegen nicht Alle dazu vorliegenden

Untersuchungsergebnisse haben ge-

zeigt daß bei der Bestimmung der

Phosphat-, Kali- und Kalkgehalte im
Boden die EUF-Methode nicht mehr
leistet als die herkömmlichen Metho-

den. Der Aussagewert bei der Bestim-
mung des Stickstoffdüngerbedarfs

läßt sich zur Zeit noch nichtabschlie-

ßend beurteilen.

Um diese Frage zu klären, bat der

VDLUFA zusammen mit d» Süd-

zucker beim Bundesministerium für

Forschung und Technologie Mittel

für ein Forschungsvorhaben bean-

tragt Solange keine weiteren Ergeb-

nisse vorliegen, sollte davon abgese-

hen werden, für den Einsatz ein»

nicht verläßlich geprüften Untersu-

chungsmethode zu werben, um we-

der die Düng»beratung noch die»-

strebenswerte Optimierung d» Dün-

gung zu erschweren.

Dr. Michael von Abercron,

Verband Deutscher

landwirtschaftlicher

Untersuchung- und

Forschungsanstalten, Dannstadt

Personen

BUNDESPRÄSIDENT
Bundespräsident Richard von

Weizsäcker hat Bonns Journalisten

ein begehrtes Weihnachtspräsent

ins Haus geschickt ein Buch mit

dem Titel „Eine Rede und ihre Wir-

kung“, 191 Seiten, Verlag Rain»
Roll, Berlin. Zusammengefeßt sind

in diesem Buch Meinungen und
Stellungnahmen von Repräsentan-

ten des In- und Auslands zu d»
Ansprache, die von Weizsäcker zum
40. Jahrestag d» Kapitulation des
Deutschen Reiches im Zweiten
Weltkrieges im Plenarsaal des Deut-
schen Bundestages hielt Die beiden
Herausgeb» sind Ulrich Gill, wis-

senschaftlich» Mitarbeiteram Insti-

tut für Politische Wissenschaft der

Universität Hamburg, und Profes-

sor Winfried Steffani, ebenfalls Uni-

versität Hamburg. ZurRede und ih-

ren Gedanken geäußert haben sich

unter anderem Werner Nachmann,
Vorsitzend» des Direktoriums des

Zentralrates der Juden in Deutsch-

Richard von Weizsäcker

hnd, der israelische Botschaft» in

Bonn Yitzhak Ben-Ari, der rus-

sische Schriftsteller Lew Kopelew,

der frühere amerikanische Botschaf-

ter in Bonn Arthur F. Borns, der

französische Publizist Alfred Gros-

ser und d» Würzburger Völker-

recht!» Professor Dieter Bimnen-

witz.

AUSWÄRTIGES AMT
Außenminister Hans-Dietrich

Genscher hat sich Dr. Josef Holik,

den bisherigen Leiter der Delega-

tion der Bundesrepublik Deutsch-

land für die MBFR-Verhandlungen
in Wien als neuen Beauftragten d»
Bundesregierung für Fragen der Ab-
rüstung und Rüstungskontrolle ins

Auswärtige Amt geholt. Das große
Ressort, das mitdem Außenminister
besonders eng und vertrauensvoll

zusammenarbeitet, wurde bish»
von Friedrich Ruth geleitet, d» als

Botschaft» nach Rom ging. Dr. Ho-
lik kennt die Aufgaben, die » jetzt

übernimmt, seit Jahren, besonders

gut Vor sein» Versetzung nach
Wien im Jahre 1984 war er im Aus-
wärtigen Amt einige Monate der
Stellvertretervon Friedrich Ruth ge-

wesen. Mit Abrüstung und Rü-
stungskontrolle hatte er sich jahre-

lang im Bereich MBFR und KVAE
beschäftigt, als » das Referat für

diesen Bereich im AuswärtigenAmt
leitete. Dr. Holik studierte Jura,

Wirtschaftswissenschaften und Poli-

tische Wissenschaften und gehört

dem Auswärtigen Dienst seit 1961
an. Er war am deutschen General-
konsulat in Madras tätig und and»
NATO-Vertretung in Brüssel. Von
1971 bis 1974 war er Botschaft» in

d» ostafrikanischen Republik So-

malia. 1977 ging » zum ersten Mal
zur deutschen Delegation für die

MBFR-Verhandlungen nach Wien.

BERUFUNG
Ulf Thomson, bish» für das

NDB-Sinfonieorchester verantwort-

lieh, ist zum neuen Intendanten des
RadiuGymphonie-Orchesters B»-
lin (RSO) berufen worden. Thomson
(53), von 1977 bis 1981 Leit» der

Hauptabteilung Musik beim Saar-

ländischen Rundfunk, tritt die

Nachfolge von Peter Ruzicka an,

der zum 1. Septemb» 1987 gemein-
sam mit dem Dirigenten Gerd Alb-

recht die Leitung d» Hamburgs
sehen Staatsoper übernimmt'

EHRUNGEN
Der Marburg» Archäologe und

Mitarbeiter im VnTgrä»hi/»Miirhen

Seminar d» Philipps-Universität,

Dr. Peter Paul Hilbert, ist vom bra-

silianischen Nationalrat für wissen-

schaftliche undtechnische Entwick-
lungen mit der GedenkmedaUle dfiS

Goeldi-Museums für seine wissen-

schaftlichen Verdienste um die. Ar-

chäologie d» Indian» ausgezeich-

net worden. Dt Hilbert, d» zwölf

Jahre als wi«pn«»haftlirher Mitar-

beiter des Museums im Amazonas-

gebiet gelebt und dort unter ande-

rem von d» Unesco finanzierte Aus-
grabungen vorgenommen hat; gilt

als der Wissenschaftler, d» die

Kenntnisse d» Archäologie des

mittleren und oberen Amazonas ent-

scheidend geprägt hat Die Gedenk-
medaille zeigt neben den Porträts

der Institutsgrunder Ferreira Penna

und Emü A. Goeldi (ein Schweiz»
Zoologe) den Satz in d» Sprache
d» Tuppi-Guaram-Indianer „Er

studierte viele Jahre uns» Land
und seine Menschen.“

Bundespräsident Richard von
Weizsäcker hat dem Vorsitzenden

d» EVF-Fraktion im Europäischen

Pariament Dr. Egon Klepsch
(MdEP), das Große Veidienstkreuz

mit Stern des Verdienstordens der

Egon Klepsch -

Bundesrepublik Deutschland verlie-

hen. Das Große Verdienstkreuz des
Verdienstordens der Bundesrepu-
blik Deutschland wurden den EVP-
Abgeordneten Siegbett Alb», Vize-

präsident des Europäischen Parla-

mente, Kurt Wawraik, Quästor des
Europäischen Parlaments, und
Horst Langes, Vorsitzender der Ar-
beitskreises Haushalt/Landwirt-
schaft d» EVP-Fraktion verliehen.

WAHL
Dr. Otto Hermann Pesch (56), ka-

tholisch» Professor für Systema-
tische Theologie mit dem Schwer-
punkt Kontroverstheologie am
Fachbereich Evangelische Theolo-

gie der Universität Hamburg, ist in

die Academie Internationale des
Sdences Religieuses gewählt wor-
den. Die Academie ist Teil des Insti-

tut International des Sdences Theo-
riques mit Sitz in Brüssel, das neben
der 1944 gegründeten philosophi-
schen seit 1966 auch eine theolo-

gische Sektion hat

GESTORBEN
Der Bischofd» kubanischen Diö-

zese Matanzas, Jose Maximum Do-
minguez, ist im Alter von 71 Jahren
gestorben. Dominguez - war von
Papst Johannes XXTH, i960zum Bi-
schof ernannt worden.



An heißenTips verbrennt

man sich leicht die Finger.

Anlagen, die Steuer-Wunder be-

wirken, gibt es nicht.

Auf allzu heiße Tips folgt oft die

kalte Dusche. Was aber nicht heißt,

daß es kein weites Feld steuerbeeün-
stigter Anlagen gäbe, das auch eine

wirtschaftliche Ernte verspricht.

Man muß nur wissen, wo. Und hier

können Sie auf unsere Findigkeit

vertrauen, denn wir setzen unser

Wissen, unsere Kreativitätund unse-

re Verbindungen ein,um das für Sie

geeignete Angebot zu entdecken.

Damit Einfälle keine Reinfälle

werden.

Wir lassen uns etwas für Sie ein-

fallen.

+

Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank
Aktiengeselschaft

Die HYPO. Eine Bank - ein Wort.
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1.
9k% Darüber, ob sich die Gewerkschaften im Wahlkampf füreine

SS bestimmte Partei einsetzen sollen oder nicht, unterhalten

sich hier zwei. Welchem/welcher davon würden Sie eher

zustimmen?

Bevölkerung Berufstätige

insgesamt Nicht-

Gewerk- Gewerk-

schaft*- schafts-

mitglieder mitglieder

Die Aufgabe der Gewerkschaften ist es. die Interes-

sen der Arbeitnehmer zu vertreten, auch politisch. Es

ist daher das gute Hecht der Gewerkschaften, sich

für diejenige Partei einzusetzen, die ihrer Ansicht

nach am besten die Arbeitnehmer- Interessen vertritt.

Da bin ich anderer Meinung, ich meine, die Gewerk-
schaften sollten sich im Wahlkampf möglichst zu-

rückhalten. Schließlich gibt es in den Gewerkschaf-

ten Mitglieder und Anhänger aller Parteien, so daß es

falsch ist, wenn sich die Gewerkschaftsspitzen ein-

seitig für eine Partei einsetzen.

Unentschieden, kein Urteil

3 .

AI Eine Frage zu Emst Breit, dem Vorsitzenden des Deutschen

SS Gewerkschaftsbundes: Haben Sie von Emst Breit eher eine

gute oder keine gute Meinung?

Bevölkerung Berufstätige

insgesamt Nicht-

Gewerk- Gewerk-

schafts- schafts-

mitglieder mitglieder

% % %

Gute Meinung

Keine gute Meinung

Unentschieden

Kein Urteil

AA ln letzter Zeit ist ja manchmal gefordert worden, daß Emst
s Breit wegen der Vorfälle um die Neue Heimat zurücktreten

soll. Was ist Ihre Meinung, sollte Breit zurücktreten oder

sollte er nicht zurücktreten?

Sollte zurücktreten

Sollte nicht zurücktreten

Unentschieden

5 .

AA Hier ist einiges aufgeschrieben, was man manchmal im
S/ Wahlkampf hört. Verteilen Sie die Karten doch bitte Binmal

auf dieses Blatt hier, je nachdem, ob das Probleme sind, um
die sich mehr die CDU/CSU kümmert oder mehr die SPD.

oder Probleme, um die sich beide gleich kümmern. Auf die

letzte Spalte kommen Themen, um die sich keiner kümmert.

Damm kümmert Damm Darum Keine

sich mehr die kümmern sich kümmert sich Angabe

CDU/CSU SPD beide gleich keiner

% % % % %

Darum kümmert sich vor allem die

CDU/CSU, das sind CDU/CSU-Themen;

Das amerikanische Weltraumverteidi-

gungsprogramm SDI unterstützen

Die Energieversorgung sichern, auch

durch Kernkraftwerke I

Für Wirtschaftswachstum sorgen i

Neue Gesetze, um den Terrorismus zu
bekämpfen

Maßnahmen gegen den Mißbrauch des

Asylrechts treffen

Mehr gegen die hohe Zahl der Abtrei-

bungen unternehmen

Für die deutsche Einheit eintreten

Weniger Staat, mehr private Eigen-

initiative

Die Renten sichern

Dorum kümmert sich vor allem die

SPD, das sind SPD-Themen:

Stufenweise Stillegung aller Kernkraft-

werke

Für ein gutes Verhältnis zur Sowjetuni-

on sorgen

Mitbestimmung der Arbeitnehmer in

Großbetrieben

Die amerikanischen Mittelstreckenrake-

ten bei uns wieder abbauen

Für mehr soziale Gerechtigkeit sorgen

Senkung der Steuern bei kleinen Ein-

kommen

Selbstbewußter auftraten gegenüber

den USA

Abrüstung und Entspannung vorantrei-

ben

Die Gleichstellung von Frauen und Män-

nern in allen Bereichen durchsetzen

Themen, bei denen weder CDU/CSU
noch SPD einen deutlichen Vorsprung
haben:

Eine Steuerreform durchführen, damit

die Steuern einfacher und gerechter

werden

Familien mit Kindern besonders unter-

stützen

Bekämpfung der Arbeitslosigkeit

Den Umweltschutz entschieden durch-

setzen

70 2 7 5 16

65 3 13 3 16

54 6 27 3 10

53 5 29 6 7

47 9 20 11 13

43 5 13 21 18

35 12 30 12 10

34 8 11 24 23

33 16 35 9 7

5 62 9 14 10

5 57 23 5 10

3 56 13 12 16

5 43 14 24 14

13 40 23 11 13

17 40 13 19 tl

21 35 17 11 16

15 33 31 11 9

7 26 33 20 14

28 25 16 19

24 27 23 14

24 22 37 11

11 24 35 21

9.”
Vor kurzem wurde berichtet daß der amerikanische Präsi-

dent Reagan geheime Waffenlieferungen in den Iran veran-

laßt hat. Haben Sie davon gehört?

Bevölkerung Wähler der

insgesamt CDU/CSU SPD FDP Grünen

% % % %

Ja 85 86 37 99 62

Nein 15 14 13 1 18

AA Durch die Waffenlieferungen sollten Kontakte zu bestimm-
/ S tan Gruppen im Iran verbessert werden, Außerdem konnte

dadurch erreicht werden, daß einige amerikanische Geiseln

im Nahen Osten freigelassen wurden. Billigen Sie es, wenn

in solchen Ausnahmefällen wie hier der amerikanische Prä-

sident Waffen an ein kriegführendes Land tiefem läßt oder

Billigen Sie das nicht?" 77

Vierzig Tage Wahlkampf liegen noch vor uns. Die §*

empirische Wahlforschung zeigt, daß die Wähler,
|

die sich für Information und sachliche Klärung |

interessieren, früher als alle anderen, meist schon
|

Monate bevor der Wahlkampf beginnt, ihre Ent- §!

Scheidung treffen. Politisch engagierte Wähler 1

ändern ihre Parteirichtung am ehesten zwischen |

den Wahlterminen - die unpolitischen Wähler
|

wechseln oft erst kurz vorder Wahl. Die Politiker 1

haben sich darauf eingestellt: Sie versuchen, die

Wähler emotionell für sich zu gewinnen. Was
j

sind im Wahlkampf 1986/87 die emotionell wirk-

samen Themen der CDU/CSU, also die Themen,

die sie durchsetzen muß? Was sind die Themen
der SPD? - Dies ist der vierte Bericht über die I

Umfragen, die das Institut für Demoskopie Al- 1

iensbach vor der Wahl am 25. Januar wöchent- 1

lieh im Auftrag der WELT durchführt. I

Zweitsfimmen-Anteil der Parteien

CDU /CSU

SPD ^
FDP —

-

GRÜNE

198511986

iDlEfifeWEITI

Schwere Zweifel an DGB-Chef Breit

Billige ich

Billige ich nicht

Unentschieden

13 4 7 6

63 81 74 81

24 15 19 13

Von PROF. ELISABETH
NOELLE-NEUMANN

Weihnachten und Wahlkampf
- wie sieht das die Bevölke-

rung? Beginnt für sie der ei-

gentliche Wahlkampf erst dann, wenn

die Feiertage vorbei sind, oder hat er

schon vor Wochen richtig begonnen,

fühlt sich die Bevölkerung schon mit-

ten in der großen politischen Ausein-

andersetzung?

Vor vier Jahren, im Februar 1983,

etwa einen Monat vor der Bundes-

tagswahl sackte die Spannung in der

Kamevalszeit plötzlich ab. Aber jetzt,

in den Wochen vor Weihnachten, ist

von einem Mangel an Interesse

nichts zu sehen. Schon Mitte Novem-
ber erklärten 80 Prozent, nach ihrem

Gefühl hatte der Wahlkampf richtig

angefangen, und auf die seit 1976 ver-

wendete Aliensbacher Frage „Wie

wichtig ist Ihnen, daß die Partei die

Sie am besten finden, nach der näch-

sten Bundestagswahl an die Regie-

rung kommt?“ sagten Mitte Novem-
ber 44 Prozent und AnfangDezember
45 Prozent, das sei ihnen „sehr wich-

tig“, mehr als 1976 und 1980 und
kaum weniger als Ende Februar 1983.

Informativ solle der Wahlkampf
sein, so wird gefordert, nicht gefühl-

voll wie Waschmittelwerbung. Eine

angesehene Tageszeitung mahnte die

Wahlkampfleitungen: „Soweit der

Wahlkampf außer Show und Flitter

auch noch politische Auseinanderset-

zung und Klärung von Begriffen er-

möglicht. kann der demokratische

Prozeß, wie immer der Entscheid der

Personen ausfällt, davon gewinnen.“

Der Soziaiforscher liest solche Sät-

ze mit nostalgischen Empfindungen.
In der klassischen Demokratietheorie

stellte man sich vor, daß die Bürger,

jeder für sich und im Ergebnis dann
alle miteinander, im Wahlkampf die

wichtigsten Themen bestimmen,

über die entschieden werden muß,
die Vorschläge der Parteien prüfen

und gegeneinander abwägen, auch
die Erfahrungen mit den Parteien

und mit den Spitzenpolitikern einbe-

ziehen und so, durch und durch ver-

nünftig, zu dem Beschluß gelangen,

für wen sie stimmen wollen.

Schon 1940, bei der ersten amerika-

nischen Präsidentschaftswahl die

von der Wahlforschung, wie wir sie

heute kennen, untersucht wurde,
wurde diese Idealvorstellung erschüt-

tert. Der Österreich-Amerikaner Paul
Lazarsfeld und seine Forschungs-
gruppe fanden die „selektive Wahr-
nehmung“: Die Wähler schirmen sich

ab, um möglichst nichts zu sehen und
zu hören, was sie in ihren bereits be-

stehenden Überzeugungen erschüt-

tern könnte. Erschütterung, Zweifel
wollen die Wähler, wenn irgend mög-
lich. vermeiden - schon deshalb,

meinten die Forscher von 1940, weil

das ja auch ihre Freundschaften und
Kollegen-Beziehungen mit Gleich-

denkenden berühren würde.

Dann beobachteten die Sozialpsy-

chologen einen Vorgang, den sie

„Kreuzdruck“ („cross pressure“)

nannten. Wähler, die in einen Loyali-

tätskonflikt geraten zwischen zwei
Bindungen - man könnte beispiels-

weise an eine Mitgliedschaft in einer

Gewerkschaft und an eine treue Kir-

chenmitgliedschaft denken solche

Wähler mit Bindungen, die rieh poli-

tisch widersprechen, tendieren dazu,

den Konflikt zu lösen, indem sie das

Interesse an der Wahl verlieren und
schließlich oft nicht wählen gehen.

Vor allem aber fanden die Wahlfor-

scher von 1940, daß die politisch In-

teressierten ihre Wahlentscheidung

als erste treffen, meist viele Monate,
bevor der Wahlkampf angefangen

hat, und das ist auch heute noch so.

Im Wahlkampf geht es wesentlich

um die unpolitischen Wähler, die

sich überwiegend gefühlsmäßig ent-

scheiden. Und da sollen die Wahl-
kampfleitungen einen rationalen

Wahlkampfmit Saehargumenten füh-

ren? Natürlich sprechen sie lieber die
Wähler mit emotionellen Appellen

an.

Nach den Enthüllungen von 1940,

was sich wirklich in einem Wahl-
kampf zuträgt, kamen von der empi-

Wenn Sie die ersten Bettrage von
Elisabeth Noelle-Neumann
versäumt haben, aber nachlesen
wollen, wählen Sie bitte 0 20 54/

10 15 41 : Frau Karin Kuhlmann
schickt sie Ihnen gerne zu.

rischen Wahlforschung Anfang der

70er Jahre die weiteren Entdeckun-

gen über die Rolle des Meinungskli-

mas im Wahlkampf: Wie denken die

meisten? Was gefällt den meisten?
Wo kann man herzhaft zustimmen,

ohne sich eine kalte Dusche zu holen

oder sich unbeliebt zu machen? Ra-
tionaler wird ein Wahlkampf nicht,

wenn er darauf abstellt, das Mei-
nungsklima zu beeinflussen; er wird

eher formal plakativer, emotioneller.

Allerdings hat die empirische

Wahlforschung auch zum Vorschein
gebracht, welche entscheidende Rol-

le im Wahlkampf das Gespräch von
Bürger zu Bürger spielt - Versuche,

andere von der eigenen politischen

Ansicht zu überzeugen. Kurz vor der

Bundestagswahl 1983 sagte jeder

vierte Wahlberechtigte, er sei ange-
sprochen worden, wie er

wählen solle. Reden oder

Schweigen der Anhänger
einer Partei hat sich als

eminent wichtiger Faktor

im Wahlkampf erwiesen.

Es ist noch gar nicht

lange her. daß man über W1
die Wahlversammlungen

" ^

höhnte, da säßen ja doch MAI
nur diejenigen im Saal VW
die schon , überzeugt

mw
seien. Jetzt reiß man es

anders zu .würdigen. Da
sitzen die Überzeugten im Saal und
holen sich die Argumente und die

Begeisterung, um andere zu überzeu-

gen. Vielleicht wird man auch den
Stammtischpolitiker anders würdi-

gen: als den redenden Demokraten.

Daß er nicht so viel weiß wie der

Journalist, nicht immer so denkt wie

der Journalist, hat auch seine guten

Seiten.

Von diesem Punkt aus muß man
auch die Frage betrachten, was zu-

nehmendes oder abnehmendes Ge-

wicht von Institutionen, von gesell-

schaftlichen Gruppen für den Wahl-

kampf bedeutet Was bedeutet es,

wenn der Wahlkampf 1986/87 von
der SPD mit einer möglicherweise

reduzierten Unterstützung einer ge-

schwächten Gewerkschaft geführt

werden muß?
Für viele Wähler hat die Unterstüt-

zung der Parteien durch Institutionen

wie Gewerkschaften oder Kirchen et-

was Illegitimes. Seit 1976 wurden in

Aliensbacher Umfragen zwei Stand-

punkte gegeneinander gestellt Der
eine: „Ich meine, die Gewerkschaften
sollten sich izn Wahlkampfmöglichst
zurückhalten. Schließlich gibt es in

den Gewerkschaften Mitglieder und
Anhänger aller Parteien, so daß es

fälsch ist, wenn sich die Gewerk-
schaftsspitzen einseitig für eine Par-

tei einsetzen.“ Der andere: „Die Auf-

gabe der Gewerkschaften ist es, die

Interessen der Arbeitnehmer zu ver-

treten, auch politisch. Es ist daher das

gute Recht der Gewerkschaften, sich

für diejenige Partei einzusetzen, die

ihrer Ansicht nach am besten die Ar-

beitnehmer-Interessen vertritt“

Die Zustimmung zu einem Engage-
ment der Gewerkschaften im Wahl-

kampfnahm in den letzten zehn Jah-

ren langsam zu, aber blieb doch noch
immer der Standpunkt einer Minder-

heit Unter den berufstätigen Ge-

werkschaftsmitgliedern spricht sich

eine knappe Mehrheit, 52 Prozent,

für die aktive Unterstützung einer

Partei im Wahlkampf ans, 40 Prozent

der Mitglieder sind dagegen. (Tabel-

le 1)

Das Heikle liegt natürlich in der

durchaus gemischten politischen Ori-

entierung der Gewerkschaftsmitglie-

der, die sich nur zu 28 Prozent als

SPD-Stamm- und zu 22 Prozent als

SPD-Wechseiwähler erklären, aber

zu 22 Prozent als CDU/CSU-Stamm-
und zu 14 Prozent als CDU/CSU-
Wechselwähler. (Tabelle 2)

Entscheidend sind dabei nicht so

sehr die erklärten Stellungnahmen

der Gewerkschaften im Wahlkampf.

In allen zurückliegenden Bundes-

tagswahlen ging es für die SPD um
eine Verstärkung durch das Prestige

der Gewerkschaften, die Sympathie

der mächtigen Organisation, den Ein-

fluß auf das angpmpine Meinungskü-

ma, die Ermutigung zum Reden in

den Gesprächen an der Basis. Und
hier sieht es für den Wahlkampf
1986/87 nicht gut aus. Die Gewerk-

rrs.v" =

WELTtlfSS
Wohlbarometer

Partei-OrientierungJ der berufstätigen

Jh % Gewerkschaft«-

mitglieder

Berufstätige

Gewerkschafts-

mitglieder

Es sind: %
CDU/CSU-Stammwähier 22

CDU/CSU-WochseiWähler 14

SPD-Stammwähler 28

SPD-Wechseiwähler 22

FDP-Stammwäftfer 1

FDP-Wechsetwähler 2

Stammwähler der Grünen 5

Wechselwähler der Grünen 6

schäften spielen zwar nachdenBeob-
achtungen der Bevölkerung in den
Gesprächen eine große Hofe - aber

was für eine?

Die Verärgerung auch derGewerk-

schaftsmitgiieder wegen der Vorgän-

ge um die Neue Heimat ist am deut-

lichsten abzulesen an den Urteilen

über den Gewerkschaftsvorsitzenden

Emst Breit Eine gute Meinung von
Breit hegten in der Bevölkerung En-

de November/Anfäng Dezember nur
neun Prozent und auch nur 18 Pro-

zent der Gewerkschaftsmitglieder.

Auf die Frage „In letzter Zeit ist ja

manchmal gefordert worden, daß
Emst Breit wegen der Vorfälle um
die Neue Heimat zurücktreten soll

Was ist Ihre Meinung: Sollte Breit

zurücktreten oder sollte er nicht zu-

rücktreten? “ antworteten 44 Prozent,

Breit solle zurücktreten bei 17 Pro-

zent Gegenstimmen „nicht zurücktre-

ten“. Aach unter Gewerkschaftsmit-
gliedern waren 44 Prozent für „Zn-
rücktreten“ mit 25 Prozent Gegen-
stimmen „nicht zurücktreten“. (Ta-

bellen 3 und 4)

Noch vor 15 Jahren, noch vor zehn
Jahren konzentrierte sich die Wahl-

forschung aufdie Frage: Was betrach-

ten die Wähler als wichtigste poli-

tische Aufgaben, was sind die drin-

gendsten Probleme und welche Par-

tei hat dafür die besten Lösungen? So
zu fragen, das steht noch ganz dicht

an den klassischen Vorstellungen,

wie ein Entscheidungsprozeß im
Wahlkampf vor sich geht

Heute, da die Rolle von Reden und
Schweigen so klar geworden ist, wird
von Woche zu Woche beobachtet
Welche Themen setzen sich in den
Gesprächen der Wähler durch? Wel-
cher Partei gelingt es, mit ihren The-
men die Gespräche zu beherrschen?
ln der letzten November-Dekade wa-

ren die dominierenden Gesprächs-
themen - alle von über 60 Prozent der

Befragten genannt - Umweltver-
schmutzung, Arbeitslosigkeit der

Terrorismus, das Asylantenproblem,
der Ausstieg aus der Kernenergie, die

Gewerkschaften.

Erwartungen, die Außenpolitik

oder Verteidigungspolitik würden
Wahlkampfthemen, lassen sich bis-

her nicht bestätigen. Das kann sich

selbstverständlich in den nächsten
Wochen noch ändern. In der Beein-

flussung der Wahlentscheidung
kommt es dabei nicht einmal darauf
an, ob über einThemaam Beginn des
Wahlkampfes viel oder wenig gespro-

chen wird. Viele Menschen sprechen
zur Zeit „über die Beziehungen zu
den USA", meinten Ende November
nur 23 Prozent, „über Abrüstung“
antworteten immerhin 49 Prozent
Entscheidend ist, ob das Thema in

den nächsten Wochen in den Gesprä-
chen zu- oder abnimmt
Was sind CDU/CSU-Themen, was

sind SPD-Themen?

Zunächst ist auffeilend, wie ge-

meinsam das Gesprächsthema für die

Anhänger der verschiedenen Par-

teien ist* Klima, das heißt eben, daß

alle davon umschlossen werden, je-

der bewegt sich darin. Aber zugleich

haben viele dieser Themen eine

CDU/CSU- oder eine SPD-Aura. So-

weit diese Themen für politische Zie-

le stehen, die weitgehend von der Be-

völkerung unterstützt werden, kann

das zunehmende Gespräch über die-

se Themen als Erfolg im Wahlkampf
verbucht werden.

Allerdings: Die beiden großen The-

men Umweltschutz und Bekämpfung
der Arbeitslosigkeit haben keine kla-

re CDU/CSU- oder SPD-Kompetenz.
Wirtschaftswachstum, Renten si-

chern, Asylantenfrage und Terroris-

musbekämpfung werden eher als Do-

mäne der CDU/CSU gesehen; soziale

Gerechtigkeit, Steuerreform zugun-

sten der Bezieher kleiner Einkom-

men, Ausstieg aus der Kernenergie

und außenpolitische und
verteidigungspolitische

Themen wie Abrüstung,

... Abbau der Mittelstrek-

kpnraketen, selbstbe-

wußtes Auftreten gegen-

HJr%V t über den USA, ein gutes

fv VerhältniszurSowjetuni-

kp'tvj on sind Themen derSPD.
****£*> (Tabelle 5)

_ ^ So gesehen, tragen dieDr Absagen von deutschenVI Ministerbesuchen durch
— die Sowjetunion, ein

SPD-Thema hoch Die
Aufmerksamkeit für diese Vorgänge

ist groß. 88 Prozent der Bevölkerung

haben von diesen Absagen gehört 36
Prozent sehen darin ein Gefehrenzei-

chen, 43 Prozent halten dagegen, man
brauche das nicht so ernst zu neh-

men. Hier treten die Ansichten der

SPD-Anhänger und CDU/CSU-An-
hänger weit auseinander. (Tabelle 6)

77 Prozent der Bevölkerung finden,

die Angriffe der Sowjetunion gegen

die deutsche Bundesregierung seien

in den letzten Wochen erkennbar

schärfer geworden. Daß es sich hier

um eine Einmischung in den deut-

schen Wahlkampf handele, glauben
nur 29 Prozent 58 Prozent erklären:

„Hat andere Gründe.“ (Tabelle 7)

Ganz gespalten ist die Bevölkerung
bei der Frage, was der richtige Ton
von Bundeskanzler Kohl gegenüber
der Sowjetunion sei Kohl spreche za
schroff; finden 43 Prozent Er spre-

che mit der notwendigen Deutlich-

keit sagen 41 Prozent Die Parteila-

ger stehen rieh in harten Fronten ge-

genüber. (Tabelle 8)

Ein ebenfalls für die CDU/CSU un-
erfreuliches Thema sind die amerika-

nischen Waffenlieferungen an den

Iran. In einer Mehrheit von 70 Pro-

zent verurteütdie Bevölkerung diese

Waffenlieferungen (Tabelle 9). Da die

CDU/CSU mit guten Beziehungen zu

den USA und Unterstützung der

SDI-Fläne Reagans identifiziert wird,

ist das Thema Waffenlieferungen an

dem Iran für sie schädlich.

Die Zweitstimmen-Wahlabsichten

stehen gegenwärtig fest unbeweglich.

Der CDU/CSU wollten ihre Zweit-

stimme in der letzten November-De-

kade 47,2 Prozent Anfang Dezember

48,0 Prozent geben; der SPD bei der

Umfrage zwischen dem 21. und: 25.

November 34,7 Prozent bei der Um-
frage bis 2. Dezember 35,0 Prozent

(Graphik auf dieser Seite). CDU/CSU
nwri PDP zusammen haben einen

Wähleranteil von 544) Prozent SPD
und Gräne von 45,0 Prozent

Fast unbeweglich stehen auch die

Entscheidungen für Sohl oder Rau

als bevorzugter Kanzler. (Graphik auf

Seite 1) .

.Die Erwartungen, daß das Lager

aus CDU/CSU und FDP siegt sind

weiter so hoch wie noch nie für ir-

gendeine Partei oder Koalition vor

einer Bundestagswahl nämlich 68

Prozent Nur 12 Prozent erwarten ei-

ne Mehrheit für SPD und Grüne.

Ware es am besten, wenn der

Wahlkampf in der Zeit zwischen

Weihnachten und Neujahr eingestellt

würde? SolldiePolitikeinmal ganz in

den Hintergrund treten?
" Ein solcherWunsch wird nicht nur

an den Weihnachtsfeiertagen geäu-

ßert Eine Allensbacher Frage Anfang

Dezember lautete: „Es ist vorgeschla-

gen worden, daß Wahlkämpfe ganz

abgeschafft werden, also keine Re-

den, keine Anzeigen, keine Plakate,

keine Abzeichen. Sind Sie für oder

gegen eine solche Regelung?“ 36 Pro-

zent erklärten, sie seien dafür, 36 Pro-

zent sie seien dagegen^ 28 Prozent

blieben unentschieden.

Aber in den Weihnachtezimmem,
bei den Weihnachtsbesuchen, wird

bestimmt viel von der Bundestags-

wahl gesprochen werden. Und diese

Gespräche zwischen den Wahlbür-
gem könnten der wichtigste Teil des

Wahlkampfes sein.

Am nächsten Dienstag

lesen Sie in der WELT:
Drängen Grüne-Wähler die SPD zu-
rück? - Wird die FDP stärker oder
schwächer? - Das Rennen zwischen
Kohl und Rau

6.”
Die Sowjetunion hat Ja in letzter Zelt verschiedene Besuche
führender SowjetpotStiter In der Bundesrepublik abgesagt
und auch deutsche Politiker, die nach Moskau wollten,
wieder ausgeladen. Haben Sie davon gehört oder nicht
gehört? (Ende November/ Anfang Dezember 1986)

Bevölkerung

insgesamt CDU/CSU
% %

Wählerder

Grünen

%

Davon gehört

Nicht davon gehört

M Und ist das ein Gefahrenzeichen, oder braucht man dass s nicht so ernst zu nehmen?

Ist ein Gefahrenzeichen

Nicht so ernst nehmen
Unentschieden

36 25 51

43 54 30
21 21 19

EKSSStÄÄ

7
mm Haben Sie den Eindruck, daß die Sowjetunion sich damit iii .

:

' '
SSdereG^S?

SCh0n WahlkamPf oder hatdas^
Mischt sich in Wahlkampf ein 29 48
Hat andere Gründe 58 38
Unentschieden 13 14

8.”
Daiüber, wie sich Bundeskanzler Kohl gegenüber der So-'.
»istenJon varhält, unterhalten sich hier zwei. Wem würdenSw eher zustimmen? (Ende NovJAnfeng Dezember 1986)

'

. _ L
43 23 - 65 41 67 -

„Gegenüber der Sowjetunion mu8 man sich klar und deutlich susdrüßk«« tw*KÖMS» und

.... ,«
*

a

Unentschieden
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NOTIZEN
Betrieb aufgenonunen

Berlin (DW) - Eine neuartige

Bodenwaschanlage ist jetzt in

Berlin in Betrieb genommen wor-

den. Mit ihr wird ein Verfahren

erprobt, das einen belasteten Bo-
den durch „Auswaschen" von
Giftstoffen befreit. Die Bodenbe-
standteile werden durch Hoch-
druckwasserstrahlen mechanisch
so sehr beansprucht, daß die ih-

nen anhaftenden Schadstoffe mit
deren Trägersubstanzen ins Kreis-
laufwasser übergehen und durch
ein Sedimentations- und Flota-
tionsverfahren abgeschieden wer-
den. Je Betriebsstunde können
bis zu 30 Tonnen Boden gereinigt

werden. Das neue kostengünstige
Verfahren soll die aufwendige
Deponierung des Bodens außer-
halb Berlins ersetzen.

Nichtraucher-Kampagne

Genf (epd) - Eine „rauchfreie

Gesellschaft bis zum Jahre 2000“

strebt die Weltgesundheitsorgani-
sation WHO an. Erfolge in ihrer

Nichtraucher-Kampagne sieht die

WHO bereits in einem Dreipha-

senplan verwirklicht So haben
Fluggesellschaften oder Hotelket-

ten erkannt, daß das Rauchverbot
ihnen keine finanziellen Nachteile

bringt. In vielen Landein gibt es

ein Verbot für Zigarettenwerbung

im Fernsehen. Die Stimmen der
Nichtraucher haben mittlerweile

in mehreren Staaten großes Ge-
wicht* in den USA ist das Rau-
chen auf öffentlichen Plätzen un-

tersagt Der „Kreuzzug“ der

Nichtraucher werde durch wis-

senschaftliche Erkenntisse über
die negativen Auswirkungen des

Passivrauchens bestärkt. Die

WHO weist darauf hin, daß ein

Nichtraucher, der mit einem star-

ken Raucher zusammenlebt (zwei

Päckchen Zigaretten pro Tag), die

Schadstoffe von mindestens drei

Zigaretten inhalieren muß.

Architektur für starke Ströme

N icht das preisgekrönte Modell eines Architekturwett- Erste Funktionsmuster des in der Bundesrepublik ent-

bewerbes zum Thema „Flughafen der Zukunft“, son- wickelten mikroelektronischen Bauteils, das auf einer

dem die unter dem Elektronenmikroskop sichtbar ge- neuen Technologie beruht, schalten auf einer CbipQache
machte Struktur eines sog. MOS-GTO-Thyristors, eines von nur 0,1 cm- die Stromstärke von fünf Ampere und
hochbeanspruchbaren Halbleiters, zeigt diese Abbildung, halten eine Sperrspannung von 1500 Volt aus. D. T.

Wenn das Echo aus der Tiefe kommt
Gezielte Anwendung von Untertage-Radargeräten zur Ortung von Gesteinsschichten

Von ROLF SIMEN
A ls lichtschnelles bildgebendes

ZA Echolot und Geschwindig-
Z * Iroftgrr

ießwrfahrpn hat rias Ra-

dar längst Anwendungsgebiete er-

obert, die weit über Luftverkehr und
Schiffahrt hinausreichen. Radarastro-

nontie, Erd-Femerkundung und Wet-
terforschung sind dafür Beispiele.

Weniger bekannt ist aber, daß das

Prinzip des elektromagnetischen

Meß- und Ortungsverfahrens auch
bei der Erkundung des Untergrunds
der Erde wertvolle HÜfe leisten kann.

Wahrend das „oberirdische“ Radar
mit Radiowellen zwischen einigen

Dezimeter und einigen Millimeter

Länge arbeitet, werden für seinen

Einsatz im Untergrund Meterwellen

verwendet Sie breiten sich in Gestei-

nen aus, sofern diese trocken sind

und nur eine geringe elektrische Leit-

fähigkeit haben. Dort werden sie an

den Grenzen unterschiedlicher

Schichten und an sonstigen Unregel-

mäßigkeiten als Echos zurückgewor-

fen. Das güt vor allem für Steinsab-

und Kalilagerstätten, aber auch für

Granite, Steinkohlenflöze. Eis und
gefrorene Gesteinsschichten. Schon
seit rund 15 Jahren haben Forscher

solche Verfahren entwickelt und er-

probt, die bei ihnen unter dem Begriff

Refiexionselektromagnetik ungeord-

net werden. So ist denn auch bereits

ein solches „Untertageradar“ im Kali-

und Steinsalz-Bergbau zum bewähr-

ten Hilfsmittel der Lagerstättener-

kundung geworden.

Die Methode selbst wurde in einem
weiteren Forschungsprogramm der

Bundesanstalt für Geowissenschaf-

ten und Rohstoffe (Hannover) in die

Entwicklung einer Sonde umgesetzt,

die Salzstöcke von einem Tiefbohr-

loch aus mit einer Reichweite von
mehreren 100 Metern erkunden kann.

Weitere Forschungen ergaben zudem
die Anwendungsmöglichkeit für die

Ortung von Erzkörpern unter ständig

vereister Erdoberfläche, da auch die-

se Permafrost-Schichten trocken und

elektrisch nicht leitfiihig sind. So ließ

sich in Nordkanada eine Zink-Blei-

Lagerstätte mit dieser Radarmethode

bis zu einer Tiefe von 150 Metern
nachweisen, wobei man noch neue
Gebiete mit Erzanreicherung ent-

deckte. Deshalb wird das Verfahren

inzwischen auch für die Vorerkun-

dung „bohrwürdiger“ Objekte unter

Permafrost eingesetzt In der Antark-

tis wird mittlerweile die Dicke von
Eisschichten mit tragbaren Radarge-
räten bestimmt

In einem neuen Forschungsprojekt

wül man nicht nur die Unregelmä-

ßigkeiten in der Tiefe nachweisen,

sondern Granitgestein orten, das

möglichst frei von Einschlüssen und
Kluften und damit geeignet zur End-

lagerung von radioaktivem Abfall ist

Mit einer Reichweite von. rund 100

Metern läßt sich ebenmäßiges Ge-

stein auffinden, obwohl die elektri-

sche Leitfähigkeit des oft feuchten

Granits größer ist als die von Salzge-

stein.

Ein Werkzeug für die Zukunft
Computerprogramm soll über 100 000 .Altstoffe auf ihre Gefährlichkeit untersuchen

Von DIETER THIERBACH

Daß man mit Hilfe von Compu-
termodellen kostspielige

Funktionsabläufe in Echtzeit

(ohne Zeitverzogerung) simuliert, ist

mittlerweile Stand der Technik. Neu
indessen ist das Projekt einiger Wis-

senschaftler der Gesellschaft für

Strahlen- und Umweltforschung
(GSF) in Neuherberg bei München,
Daten der klassischen Geo- und Bio-

wissenschaften mit experimentellen

Umweltstudien zu verknüpfen.

Altstoffproblem dient

als Arbeitsgrundlage

Warum sollen mathematisch auf-

wendige Zusammenhänge in Form
von Differentialgleichungen, die z. B.
auch den Modellentwicklungen auf
dem Gebiet des Stahlenschutzes die-

nen, nicht auch konsequenterweise
auf eine entsprechende Analyse für

den Einfluß von Chemikalien auf die

Umwelt angewendet werden kön-
nen? Aus diesem Grunde wurde die

Projektgruppe „Umweltgelähr-
dungspotentiale von Chemikalien",

kurz PUC, im März 1983 gegründet

und bis zum Beginn des Jahres 1984

aufgebaut Über erste Ergebnisse und
die Ausbaufahigkeit des Projektes

berichteten jetzt einige GSF-Wissen-
schaftler vor der Bonner Wissen-

schaftspressekonferenz.

Das erste größere Projekt der Ar-

beitsgruppe, die elf Mitarbeiter, da-

von acht Wissenschaftler, umfaßt ist

auf das sogenannte Altstoffproblem

gerichtet Es geht darum, aus den
rund 100 000 Chemika-
lien, die bis zum
18. 9. 1981 auf den
Markt gelangt sind,

„diejenigen herauszu-

suchen, die man vor-

dringlich genauer über-

prüfen sollte“. Diese

Prioritätensetzung, von
Dr. Hans Rohleder,

dem Leiter der Projekt-

gruppe, als „intelligente

Auswahl“ definiert ist

seiner Ansicht nach nö-

tig, weil eine Untersu-

chung aller Chemika-
lien unrealistisch sei.

Das Beratergremium
für umweltrelevante

Altstoffe der Gesell-

schaft Deutscher Che-
miker (GdCH) hat be-

reits eine erste Prioritätensetzung

durchgeführt. Um den Experten ihre

zukünftige Arbeit zu erleichtern, wur-

de ein umfangreiches Rechenpro-

gramm (E4CHEM = Exposure and
Ecotoxicity Estimation for Environ-
mental CHSMicals) entwickelt.

Dieses rechnergestützte Sysiem
soll schließlich seine Benutzer - Be-
hörden werden als erste An-
sprechpartner genannt - in die Lage
versetzen, Substanzlisten mit vertret-

barem Arbeitsaufwand zu bearbeiten

und geeignete Umweltmodelle, die ei-

nen gewissen Reehenaufwand erfor-

dern, zur Abschätzung von Umwelt-
gefahrdungspotentialen heranzuzie-

hen. Das alles geschieht unter dem
Gesichtpunkt, schneller und effizien-

ter als bisher auf Störfalle reagieren

zu können.

Ein großes Problem, so Hans Roh-
leder. hegt dabei nicht allein in der
Verarbeitung, sondern auch in der

Beschaffung der umfangreichen Da-

tenmengen, denn, „vieles ist falsch

und unzureichend wiedergegeben u
.

Ganz neue Wege will man gehen, in-

dem auch Hinweise aus der Bevölke-

rung - so sieht es ein Versuch vor -

mit in die Betrachtungen einbringen

wifl.

Die wichtigsten Modelle, die in

E4CHEM benutzt werden, beziehen

sich auf das Verhalten einer jeweili-

gen Substanz im Boden, in Oberflä-

chengewässern und in der unteren

Tropospähre. Austauschvorgänge
zwischen diesen drei Medien finden

ihre Berücksichtigung in einem wei-

teren Modell Die Entwicklung dieser

drei Submodelle bildete einen

Der Fischtest gilt in zahlreichen Forschungslaboratonen and
behördlichen Instituten als DauerprOfverfahten Fora ap

Schwerpunkt der Forschung,denn sie

verknüpfen die Substanzparameter
mit den relevanten Ökoparametem.

wobei für letztere solche Szenarien

ausgewählt wurden, wie sie für die

Bundesrepublik möglichst repräsen-

tativ sind.

Das Ergebnis der aufwendigen Re-

chenarbeiten sind nach steigendem

Gefahrdungspotential geordnete

Substanzlislen. Im Hinblick auf die

Prioritätensetzung wurden die Um-
weltmodelle zuerst für die verglei-

chende Bewertung der Umweltge-
fahrliehkeit von Chemikalien ausge-

legt.

Früherkennung von
Gesundheitsschäden

So konnte z. B. auch im Falle des
Chemiebrandes bei Sandoz in Basel

abgeschätzt werden, in welchen Kon-
zentrationen sich die verschiedenen
Pflanzenschutzmittel auf dem Boden
des Rheins abgesetzthatten bzw. von
der Strömung transportiert worden
waren.

Für den Leiter der Projekigruppe
„Früherkennung von Umwelt- und
Gesundheilsschäden“. Prof. Fried-

rich Schmidt-Bleek, liegt eine weitere

Zielsetzung darin, „Symptome zu

entdecken, die andeuten können, daß
Gefahr besteht“. Die Aufmerksam-
keit seiner Mitarbeiter ist auf die Su-
che nach sensitiven Beobachtungs-
methoden gerichtet, „die aufder Zeit-

achse sehr viel früher als die bisheri-

gen einsetzen“.

Erste Erfolge sind in Laborversu-

chen bereits zu ver-

zeichnen: Im Gegensatz

zu herkömmlichen
Fischtests wird das

Schwimm- und
Schwarmverhalten der

Fische jetzt per Ferseh-

kamera festgehalten.

Die Bilder werden an-

schließend digitalisiert

und als eine Art „fin-

ger-print'-Muster abge-

legt In vergleichenden

Analysen sind dann
Aussagen über den Ein-

trag von belastenden

Stoffen möglich. Je
nach vorhandenem Gift

erhöht sich die Sensiti-

vitat gegenüber den
herkömmlichen Metho-
den um den Faktor 100

bis 1000.

— — Die neue Bahn

Für Villeroy & Boch trägt der Service der Güter-
1—u ~ unverwechselbare

Für Clemens Bungert,

Versandleiter Geschirr

und Kristall bei VHie-

roy& Boch. läßt die Zu-

sammenarbeit mit der

Güterbahn keine Wün-

sche offen: «Die Güter-

bahn gehört für uns hier

einfach dazu. Wir schät-

zen die Leistungsfähig-

keit ebenso wie den per-

sönlichen Kontakt zu den

Mitarbeitern der DB. Die

denken .mit und haben

immer eine passende

Lösung zur Hand.“

Um den Versand der hoch-

wertigen Produkte optimal

durchzuführen, errichtete

Villroy&Boch in Merzig ein

neues Lager mit eigenem

Gleisanschluß. Bestetlun-

*r-.
i *

\\
t <A \A\ js&f*.-^ j

. . -V

gen aus allen Teilen der

Bundesrepublik und aus

dem Ausland werden hier

erledigt. Geschirr und Kri-

stall gehen in alle Welt.

„Dabei nutzen wir fast alle

Angebote der DB, sei es

Stückfracht, Partiefracht

oder Kombinierter Ladungs-

verkehr, betont Clemens

Bungert. „Und wenn’s mal

besonders schnell gehen

soll, setzen wir auf den Ter-

min- oder den Expreß-

dienst."

Bei Villeroy&Boch in Mett-

lach und Merzig spielt die

Güterbahn seit jeher eine

wichtige Rolle. So ver-

sorgt sie z. B. die Produk-

tion in Mettlach täglich mit

Rohstoffen. Uber einen

eigenen Gleisanschluß.

Und auf dem gleichen

Weg verlassen auch die

Fertigwaren das Werk.

Über 3.000 Güterwagen

mit Rohstoffen und End-

produkten gehen so jähr-

lich in Mettlach ein und

aus.

Damit die leicht zerbrech-

lichen Waren 2uch immer

sicher von Haus zu Haus

kommen, vertraut man bei

Villeroy&Boch auf den

Verpackungsservice der

Güterbahn. Ob Coilico

oder Kleincontainer, Git-

terbox-oder Flach-Palet-

ten - fast alle Lademittel

der Güterbahn sind bei

Villeroy&Boch im Einsatz.

„Die enge Zusammenar-

beit mit der Güterbahn er-

schließt uns ganz neue

Möglichkeiten. Auch im

technologischen Bereich“,

hebt Clemens Bungert

hervor. So wurde z. B. aut

Vorschlag der Güterbahn

das Lager Merzig direkt

mit der dortigen Datensta-

tion der DB verbunden. Ein

großer Vorteil, denn das

beschleunigt die Abwick-

lung der Bestellungen um
etwa 100% und ermöglicht

die Erstellung von Tages-

rechnungen.

Auch für IhrTransportpro-

blem hat die Güterbahn

die passende Lösung.

Sprechen Sie doch ein-

fach mal mit dem Kun-

denberater der DB. Sie

werden überrascht sein,

was bei der Güterbahn so

alles zum Service gehört.

füün Die Bahn
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Sonderforschung

wird erneut E ine neue

detaillierte

Erhebung gestattet

ein Soziogramm der
deutschen

Studenten. Wieviel

Gefd steht ihnen

monatlich zur

Verfügung? Wie

halten sie es mit

dem Heiraten? Was
denken sie über

die Mensa? In einer

Reihe von Fragen,

nicht nur beim Geld,

ergeben sich

deutliche

Unterschiede

zwischen weiblichen

und männlichen

Jungakademikern.

Die Hochschul-WELT

schlüsselt die

wichtigsten

Ergebnisse auf:

Puzzle-Steine zum
Bild des Studenten

von heute.

So lebt der deutsche Student von heute

ausgebaut
DW. Bonn

Die Deutsche Fcirsehungsgemein-

Schaft richtet zum 1. Januar 1987 an
deutschen Hochschulen 13 weitere

Sonderforschungsbereiche ein. Die
Gesamtzahl erhöht sich damit auf

157, mit einem Finanzvolumen von
knapp 330 Millionen Mark. Sechs der
neuen Sonderforschungsbereiche -
davon zwei in Berlin, je einer in Bonn,
Frankfurt/Darmstadt, Heidelberg

und Marburg/Gießen - gehören zu

den Naturwissenschaften, vier (Mün-
chen. Göttingen, Hohenheim. Heidel-

berg/Mannheim) zu den Biowissen-

schaften und drei (Aachen. Duisburg.

Erlangen) zu den Ingenieurwissen-

schaften. In diesen Einrichtungen ar-

beiten Wissenschaftler einzelner oder
benachbarter Hochschulen in einem
fächerübergreifenden Programm
langfristig zusammen. Sie bieten

auch auf Zeit Beschäftigungschancen
für Nachwuchskräfte in Spitzenge-

bieten der Forschung.

Mehr Informatik in NRW
DW. Düsseldorf

An den Standorten Aachen. Bonn.

Dortmund und Paderborn stellt

Nordrhein-Westfalen zur Zeit insge-

samt 597 Studienplätze für Informa-

tik zur Verfügung. Dieses Ausbil-

dungsangebot müssen sich allerdings

fast 1000 Studenten teilen. Das Land
will das Fach mit 160 zusätzlichen

Plätzen, in enger Kooperation mit

dem dortigen Computerhersteller

Nixdorf, schwerpunktmäßig in Pa-
derborn ausbauen. Für Dortmund
sind SO. für Aachen 45 neue Informa-

tik-Studienplätze geplant

Aufbaustudium Ausland
DW. München

Die Ludwig-Maximilians-Universi-

tät München will zwei Aufbaustu-

diengänge einrichten. Der erste -
„Gesellschaft Wirtschaft und Kultur

der englischsprachigen Länder sowie

General und Business English“ -
wendet sich vorwiegend an Absol-
venten der Wirtschafts- und Sozial-

wissenschaften sowie der Jurispru-

denz, die eine Tätigkeit im Ausland

oder einen auslandsbezogenen Beruf
anstreben. Der zweite - „Literarische

Übersetzung aus dem Englischen“ -

ist vor allem für Anglisten gedacht

Umführer Rheinland Pfalz

DW. Mainz
Wer seine akademische Ausbil-

dung an einer Hochschule in Rhein-
land-Pfalz beginnen oder dorthin
überwechseln möchte, findet die da-

für nötigen Informationen - auch
über Unterbringungsmöglichkeiten
in Studentenwohnheimen - ira „Stu-

dienfuhrer Rheinland-Pfalz“ gebün-
delt Er ist zum Preis von vier Mark
erhältlich bei der Paulinus-Drucke-
rei, Postfach 30 40, 5500 Trier, oderim
Buchhandel.

Professur für Musical
DW. Berlin

Die Hochschule der Künste hat ei-

nen Studiengang „Musical“ einge-

richtet. Eine dafür erforderliche Gast-

professur wird zunächst über drei Se-

mester von einer Stiftung vorfinan-

ziert Danach wird der Senat die er-

forderlichen Mittel zur Verfügung
steilen. Informationen: Hochschule
der Künste. Postfach 126720, 1000

Berlin 12.

Samstags: Die Serviceseiten Be-
rufs-WELT. Die Hochschul-WELT er-
scheint jeden Dienstag in Zusam-
menarbeit mit dem RCDS.

Von CHRISTIAN GEYER

O bwohl sie gern größere Portio-

nen hätten, sind die Männer die

treuesten Besucher der Hochschul-

Mensa: sie langen häufiger zu als ihre

Kommilitoninnen. Mit dieser Ein-

sicht gab sich das Deutsche Studen-

tenwerk freilich noch nicht zufrieden.

Es fragte weiter: Wie sieht er aus, der

mensatreue Durchschnittsstudent?

Wo wohnt er. wieviel verdient er, wie

hält er's mit dem Heiraten?

Antworten auf Fragen wie diese

bringt jetzt die elfte Sozialerhebung

über das „Bild der Studentenschaft in

der Bundesrepublik Deutschland“

ans Licht der Öffentlichkeit. Seit 1951

führt das Deutsche Studentenwerk

diese Befragung etwa alle drei Jahre

durch, die Bundesregierung leistet fi-

nanzielle Schützenhilfe. Bei der so-

eben veröffentlichten Erhebung aus

dem Sommersemester 1985 schickten

rund 20000 Jungakademiker den
Fragebogen ausgefüllt zurück; das

entspricht einer Rücklaufquote von

39 Prozent. Beteiligt waren 19 Univer-

sitäten, drei Gesamthochschulen,

drei Pädagogische Hochschulen, eine
Kunsthochschule und 27 Fachhoch-

schulen.

Zurück zum klassischen deutschen
Mensa-Stammessen er ist männlich,

ledig, kein Werkstudent, wohnt im
Studentenheim oder zur Untermiete,

Kurz vor Seraesterbeginn fuhren

sie in ein abgelegenes Hütten-

dorf in der EifeL Vier Tage diskutier-

ten sie über neue Formen der Betreu-

ung, hielten Referate, heckten Alter-

nativen zum normalen Studienbe-

trieb aus, probten Sketche und Mu-
sikstücke. Sie, das ist eine Gruppe
von 25 Leuten: die Fachschaft Medi-

zin Vorklinik der Bonner Universität

Vorbereitet haben sie sich für die

Erstsemester, um ihnen den Einstieg

ins Studium und in die neue Umge-
bung etwas leichter zu machen.

Und das sieht bei den Bonner Me-
dizinern so aus: Während des Einfüh-

rungsabends lernen die Erstsemester

einander kennen und erhalten auch

gleich Kontakt zu den Älteren. Je

hat ein mittleres Einkommen, ist

BAfoG-Empfänger und - wer hätte es

gedacht? - hat zur Mensa kurze An-

fahrtswege. Und was den Männern
die Quantität ist nach Auskunft der

Sozialerhebung den weiblichen Kom-
militonen die Qualität. Das größte

Defizit bescheinigen sie. figur- und
gesundheitsbewußt bei derDiät- und
Biokost

Von der Atmosphäre in der „Uni-

Kantine“ ist kaum einer in der Stu-

dentenschaft begeistert. Die einen

kritisieren das seltsame Ritual des

„Schweige-Mahls“. bei dem sich die

Kommilitonen wortlos gegenübersit-

zen (nachdem Motto:Wer keine Flug-

blätter liest, möge verloren vor sich

ins Essen starren). Die anderen stört

schon die laute Unterhaltung am
Nachbartisch, wünschen sie sich

doch die Mensa so recht als eine phy-

sische wie geistige Verdauungspro-

zesse fordernde „Oase der Ruhe“.

Sinkende Heiratslust

Sie sollten sich vielleicht einfach

noch ein paar Semester gedulden.

Wenn nämlich wie erwartet die Stu-

dienanfängerzahlen weiter zurückge-

hen, wird es auch in den Mensen ruhi-

ger werden. Haben 1983 noch 220 000

Abiturienten in der Bundesrepublik
ein Studium begonnen, warenes 1985

nurmehr 194000. Der rückläufige

zwei Tutoren übernehmen schließ-

lich eine Gruppe von zehn Studienan-

fängern und betreuen sie- meist über
das ganze Semester, manchmal sogar

länger.

Wie stelle ich mir einen Stunden-

plan zusammen? Warm muß ich wel-

ches Praktikum machen? Wie soll ich

mich am besten auf die Klausur vor-

bereiten? Wo ist das BAföG-Amt?
Das sind einige typische Fragen an

die „Fachschaftler“.

Doch was ist überhaupt die Fach-

schaft? Im weitesten Sinne sind es

die Studenten eines Fachbereichs

oder einer Fakultät. Im engeren
Sinne ist es der Fachschaftsrat, die

gewählten Studentenvertreter, und
ein mehr oder weniger großer Kreis

Trend hält an. obwohl sich der An-

stieg der absoluten Studentenzahlen

in den letzten drei Jahren noch ein-

mal fortgesetzt hat

Zwar gibt es an der Universität

München neuerdings mehr Hörerin-

nen als Hörer, doch dies ist bundes-
weit ein Unikum. Seit dem Ende des

Zweiten Weltkriegs war das weib-

liche Geschlecht in den akademi-

schen Hallen ständig auf dem Vor-
marsch. Jetzt stagniert der Frauenan-

teil an den wissenschaftlichen Hoch-
schulen erstmals wieder seit der Mitte

der sechziger Jahre: Zwischen 1982

und 1935 hegt er konstant bei etwa

40.5 Prozent. An den Fachhochschu-

len registriert das Studentenwerk so-

gar eine leicht rückläufige Tendenz
von 31 auf 30 Prozent.

Wie funktioniert eigentlich die Al-

ma mater als Heiratsvermittlerin?

Laut Erhebung: wenn nicht ausge-

sprochen schlecht, so doch auch auf
keinen Fall gut. Während 1973 jeder

fünfte Student heiratete, folgte die-

sem Beispiel 1982 nurjederachte und
1985 gar nur noch jeder zehnte. Man
scheut die verpflichtende Bindung:
Zwar lebt jeder vierte Student mit

einem Partner zusammen, aber fast

zwei Drittel davon ohne Trauschein.

Auch Kinderaverden immer häufiger

nicht als HeL-atsgrund angesehen.

Gleich geblieben ist der Sieben-Pro-

aktiver Studenten um ihn herum.Am
treffendsten ließe sich die Fachschaft

wohl als Serviceeinrichtung für die

Studenten, nicht nur für Erstseme-

ster, bezeichnen, sozusagen als Trans-

ferstelle studentischer Interessen ge-

genüber den Professoren und der

Verwaltung.

Christof Schneid, einer der Fach-

schaftsräte der vorklinischen Medi-

zin, faßt das kürzer: „Studenten für

Studenten". Zu den Serviceleistun-

gen gehören die Veröffentlichungen

von Klausuren und Prüfungsproto-

kollen sowie der Mitschriften von
Vorlesungen, aber auch Seminaren.

„Im persönlichen Gespräch mit

den Professoren lassen sich so man-
che Probleme meist sehr schnell re-

zent-Anteü mit Nachwuchs, obwohl

die Verheirateten-Quote abgenom-
men hat.

Auch 1985 bestätigte sich, daß stu-

dierende Frauen im Durchschnitt ge-

ringere Gesamteinnahmen als Män-

ner haben. Das liegt daran, daß sie

sich im allgemeinen weniger hinzu-

verdienen als ihre Kommilitonen.

Wo sparen die Frauen?

Einer Erwerbstatigkeit gehen rund
55 (1982; 50) Prozent der Jungakade-

miker nach, und zwar umso ausgiebi-

ger, je länger das Studium dauert

Belastungsfähigkeit beweisen vor al-

lem jene 16 Prozent, die sowohl in der

Vorlesungszeit als auch in den Ferien

laufend arbeiten. Der Beitrag der El-

tern zum Budget hat insgesamt noch
an Bedeutung gewonnen. 68 (1982: 65)

Prozent greifen auf diese Finanzie-

mngsqueLle zurück.

Wo sparen die Frauen? Sie geben
deutlich weniger vor allem für Fahrt-

kosten aus, nämlich 74 statt 120 Mark.

Der eigene fahrbareUntersatz scheint

ihnen eher entbehrlich. Während der

ledige männliche Student, der nicht

mehr bei seinen Elternwohnt, monat-

lich 891 Mark ausgibt, verbraucht sei-

ne Kommilitonin statistisch lediglich

823 Mark. Darin ist alles mit einge-

rechnet: Miete, Essen, Kleidung, Bü-
cher usw.

geln“. erläutert Christof Schneid ge-

genüber der Hochschul-WELT und

fährt fort: „Sie erkennen unsere Ar-

beit an. Deshalb besteht auch ein gu-

tes Verhältnis zwischen den Lehren-

den und uns.“

Aber nicht nur die Professoren,

sondern auch die Hochschulverwal-

tung und die Studienberatung würdi-

gen die Aktivitäten der Fachschaften.

Denn mit ihren Tips reduzieren sie

nicht allein die sonst üblichen Fehl-

belegungen in den ersten Studiense-

mestern, sie erleichtern durch die

persönlichen Kontakte auch wesent-

lich die soziale Integration. Und das

schafft eben keine andere Anlauf-

stelle. MICHAEL PETTER

Zwei Tutoren für eine Gruppe von zehn Anfängern
Beispiel Bonn: Wie die Fachschaft „Vorklinische Medizin4* den Erstseaaestern hilft, sich in die Universität einzuieben

Mit Ausweisen reist sich’s sehr viel billiger

U nter den Ausstellern in-

ternationaler Studenten-

ausweise nimmt der Wettbe-

werb zu. Außer der traditionel-

len „International Student
Identity Card“ (I5IC) gibt es

seit Anfang des Jahres auch

ein Dokument des „Youth In-

ternational Educational Ex-

change“ (YIEE). Was die Aus-
weise unterscheidet, ist auf

den ersten Blick nicht erkenn-

bar. zumal beide sieben Mark
kosten und jeweils ein Jahr

gelten. Wer nicht sowieso vor-

hat. beide Karten zu kaufen,

tut also gut daran, sich mitden
weltweit angebotenen Ermäßi-

gungen zu beschäftigen.

Die Preisvorteiie sind in den
englischsprachigen Broschü-

ren „International Student

Travel Guide“ (1SIC, 96 Seiten)

und „Discounts forYouth Tra-

vel" (YIEE, 124 Seiten) aufgeli-

stet, die beim Erwerb der Kar-

te mitgeliefert werden. Dabei

kommt es nach Ansicht von

Branehenkennern vor allem

auf stark verbilligte Flüge und
Schiffspassagen an, bei denen
Studenten bis zu 65 Prozent

sparen können.

Die Broschüren enthalten

die Adressen und Preisnach-

lässe aller Anbieter von
Transport, Unterbringung,

Kultur usw., mit denen die

Kartenvertreiber einen Kon-
zessionsvertrag abgeschlossen

haben. Allerdings sind ISIC

und YIEE in einigen Ländern

mit Vertragspartnern recht un-

terschiedlich stark vertreten.

Hier macht sich auch der Vor-

teil zunehmender Konkurrenz

bemerkbar, denn ISIC und
YIEE sind bestrebt mit immer
mehr und immer günstigeren

Offerten aufzutrumpfen.

Den JSIC-Ausweis, hinter

dem die in Zürich ansässige

„International Student Travel

Conference" i.ISTC) steht gibt

der AStA an jeder Universität

und Fachhochschule gegen
Vorlage einer Immatrikula-

tionsbescheinigung und eines

Paßfotos aus (Adressen weite-

rer Verkaufsstellen im Lnfo-

Kasten).

Die YIEE-Karte kommt von
der „Federation of Internatio-

nal Youth Travel ürganiza-

tions“ (FIYTO) mit Sitz in

Kopenhagen und ist an Uni-

versitäten und Fachhochschu-

len beim jeweiligen örtlichen

Studentenwerk erhältlich. An-
ders als beim ISIC-Ausweis

wird auf der YIEE-Karte nicht

nur der Studentenstatus, son-

dern namentlich auch die

Hochschule bestätigt, an wel-

cher der Inhaber eingeschrie-

ben ist. Im Gegensatz zum
ISIC-Ausweis kann die

YIEE-Karte nicht bis zum En-
de des Studiums, sondern nur
bis zum 26. Geburtstag jähr-

lich erneuert werden.

Für Reisen in den Ostblock
ist der von Studentenreisebü-

ros für sieben Mark angebote-

ne Ausweis der „International

Union of Students“ iIUS)

wichtig. Zwar gilt auch der
ISIC-Ausweis in einigen Ost-

blockländem, wenn er bei den
örtlichen Studentenreisestel-

Hier gibt es die Dokumente
Den FIYTO-YIEE-Ausweis so-

wie die deutsch-französi-

schen Sozialousweise gibt es

bei den örtlichen Studenten-

werken sowie in der Bonner

Zentrale:

Deutsches Studentenwerk

Weberstraße 55

53 Bonn 1

Telefon: (0228) 267030

Den ISIC-Ausweis sowie die

lUS-Karte vertreiben außer

dem örtlichen AStA auch fol-

gende Stellen:

AStA-Reisen (Zentrale)

Keplerstraße 17

7000 Stuttgart 1

Telefon: (0711) 224167

RDS - Reisedienst
;

Deutscher >

Studentenschaften

(Zentrale)
j

Rentzelstraße 16

2000 Hamburg 15

Telefon: (040) 458513

StR - Studentenreisen

Tübigen GmbH (Zentrale)

Wilhelm strafle 50

7400 Tübingen

Telefon: (07071) 5018

ARTH - Außenreferat der

Technischen Universität

(Zentrale)

Hardenbergslroße 9

1000 Berlin 12

Telefon: (030) 3100040

len um ein nationales Aus-
weispapier ergänzt wird. Aber
um ganz sicher zu gehen, daß
dem in kommunistische Län-
der Reisenden die gleichen Er-

mäßigungen gewährt werden
wie einheimischen Studenten,

ist der lUS-Ausweis unbedingt
zu empfehlen. Das gilt bei-

spielsweise für Polen, wo In-

habern der rUS-Karte ledig-

lich die halbe Zwangsum-
tauschrate abverlangt wird.

Für Reisen durch Frank-
reich ist der jeweils ein Kalen-

derjahr gültige deutsch-franzö-

sische Sozialausweis interes-

sant. Er kostet drei Mark, ist

für deutsche Studenten aus-
schließlich bei den hiesigen

Studentenwerken erhältlich

und berechtigt zur ermäßigten
Benutzung der vom jeweiligen

„Centre regional des oeuvres
universitaires et scolaires“

(CJLO.U.S.) unterhaltenen

Mensen, Cafeterien und Stu-
dentenwohnheime in 40 fran-

zösischen Hochschulstädten.
Die entsprechende 88seitige

Informationsbroschüre ent-
hält nützliche Adressen, die ei-

ne Feriemeise im Nachbarland
merklich verbilligen können.

Für Studentenan den grenz-
nahen Universitäten Freiburg
und des SaarLandes gibt es zu-
sätzlich einen Regionalaus-
weis. Der gelbe „Regio-Aus-
weis“ für Freiburger Studen-
ten (blau für alle anderen Uni-
versitätsangehörigen) ist ko-
stenlos und ermöglicht den
gleichberechtigten Zugang zu
Bibliotheken, Mensen und
Lehrveranstaltungen in Basel

Audi ohne Trampen können Studenten fast aberall in der
Welt preiswert voran fotos: vollmer/engels

und Mühlhausen. Verhandlun-

gen mit den drei Straßburger

Hochschulen dauern noch an.

Den „Regio-Ausweis“ be-

kommt man bei Vorlage des

heimatlichen Studentenaus-

weises beim Studentensekre-

tariat jeder beteiligten Hoch-

schule.

Die gleichen grenzubergrei-

fenden Rechte genießen auch

Studenten der Hochschulen

im Saar-Lor-Lux-Raum. Der

kostenlose gemeinsame Aus-

weis erlaubt den Zugang zu

Lehrveranstaltungen, zu den

Mensen sowie zu Wohnheimen

und Bibliotheken und wird

ebenfalls vom Studentense-

kretariat ausgehändigt Ange-

schlossen sind die Universitä-

ten Nancy I und Nancy n, die

Universität Metz, die Universi-

tät des Saarlandes, die Ecole

National d'lngämeur de Metz,

die Fachhochschule des Saar-

landes und das Institut Natio-

nal Polytechnique de Lorrai-

ne. FLORIAN NEHM

PRAKTIKANTEN• BÖRSE

Für eine Reihe von Studiengängen sind Praktika

i

wünschenswert und nützlich. Der Ring Cjinsthch
.. ;

(RCDS) bietet in der Hochschul-WELT wöcheml.ch ^cl^^eU^n fi« «nreK .

ne Tätigkeitsbereiche an. Während der SemOTierferenttest^t m ö*
,

grenztem Umfang eine kostengünstige Umerbnngungsmogü^tei t «u- .

;

dentenheimen. Angebote und Nachfragen bittei
ausschiießRch a? den

RCDS, Siegburger Str. 49. 5300 Bonn 5, Tel. 02 28 / 46 00 55. .. . .
..

Landwirtschaß
Kd
Nr. Easatzort Branche Basofc*$diw*rpw*t

Beeck*

Jtaatf-

1 Brounsdiweig
2 Bremen

3 Düsseldorf

4 Ronnenburg/Honn.

5 Natendorf

6 Cremlingen

7 Danndorf (Niedere)

8 Rheinbach (NRW)
9 Friedberg

IQ Hanau

stitut

Getreidefrutter

Pflanzenschutz

Gemüsebau
landw. Beratung

(andw. Betrieb

Landmaschinen
Schweinemast

landw. Betrieb

Reitgemeinschaft

HaKvngstechn*

Fm-, Verkauf

Sdnrtzmhtei-Produk.

Pflanz- Emiearbai!

Betriebsfuhrung

Einsatz Außemwtsdi

Vertrieb

prakt Mitarbeit

pralct. Mitarbeit

öligem. Arbeiten

n.V.

4-

6 Wo.

-

6 Mo.

5-

T7M0.
1 Jahr

co, TMc,
• nV
1 Jr*r

'

6-

12 Mo.
n.V.

11 Köln

12 Fellbadi (Ba-Wü)

15 Boeswdler
14 Bassenheim
15 Kreis Plön

MUchversorgung

Baumschule
Baumschule
Fontwirtschaft

landw. Betrieb

WkhVerarbeitung

probt. Arbeit

Gartengestaltung

Waidaroek, Jagd
Schweinezucht

n.V.

6-12 Mo.

n.V.

min. 1 Mo.
1 Jahr

Chemie
1 Baden-Baden
2 Konstanz

3 Bielefeld

4 Krefeld

5 Umburg/Lahn
6 Karlsruhe

7 Stuttgart

8 Stuttgart

9 München-Garching

10 Kahl/Main

Emissionstechnik

Pharmazie

Kunststoffverarbeitung

Lebensmittel

Lebensmittel

Abwasseranaiyse
Messtechnik

Computer
Plasmaphysik

Atomkraftwerk

Analytik

mdustr.phamtFertg.

Labor

Bockpulverheraie0g.

Brothersteflung

Analytik

Elektronik, Optik

wiss. Saftwareentvr.

experrmört.Bereich

StraWensdretz

4od.6Mo
nV.

, 2 Mo.

aV.
n.V.

6 Mo.
n.V.

3-

6 Mo.

4-

6 Wo.
. n.V.

11 Neustadt

12 Mündien-Feldk.

13 Göllheim (R.Pf.)

14 Laupherm
15 Oberiärch

16 Eislingen

17 Stuttgart

18 Homberg
19 Düsseldorf

Pharmazie

Cherrikafienhandel

Zementindusirie

Kunststoffe

Kunststoffe

Mineralöl

Plastik

Brauerei

Pflanzenschutz

Produktion 2-4 Mo,

Vertrieb, Fertigung 6 Mo.

Quafitätcsteuenmg mox.4Wo
Technologie, Fertig. 18-24Wo.

Anwendungstechnologle 1-3 Mo.

Drudefarben 1-6 Mo.

Fertigung, Entw. n.V.

Heretefting Bier n.V.

Feldvereucnswesen 6 Mo.

In der nächsten Woche: Pharmazie und Informatik

STUDIENPLATZ$TAUSCH
Die Anfragen und Antworten für die Tausch-Börse nimmt ausschließlich der

Ring Christlich Demokratischer Studenten (RCDS). Siegburger Str. 49, 5500

Bonn 3, Telefon: 02 28 / 46 49 33, entgegen. Bei den Antworten sollen nur

das Studienfach, das Semester und die laufende Nummer der Offerte

angegeben werden, ln der Tabelle ist jeweils an erster Stelle der bishe-

rige, an zweiter Stelle der gewünschte Studienort des Anbietersgenannt.

DieTouscbaktion betrifftdas Sommersemester 1987. Die Semester-Angabe

in der Tabelle bezieht sich dagegen auf dos Wintersemester 1986/1987.

Vorklinik
Humanmedizin

4.Senester

von

Uni Bonn
2 Uni Bonn
3 Uni Bonn
4 FU Berlin

5 FU Berlin

6 RJ Berlin

7 RJ Berlin

8 FUBerfin

9 Uni Düsseldorf

10 Uni Düsseldorf

11 Uni Erlangen

12 Uni Erlangen

13 Uni Erlangen

14 UniGieBen
15 UniGieflen

16 Uni Göttingen

17 Uni Göttingen

18 Uni Hamburg
19 Uni Köln

20 Uni Köln

21 Uni Köln

22 Uni Köln

23 Uni Marburg
24 Uni Marburg
25 Uni Marburg
26 Uni Marburg
27 Uni Marburg
28 IM Marburg
29 Uni Marburg
3Q Uni Marburg

31 Uni Marburg
32 Uni Marburg
33 Uni Marburg
54 Uni Münster

35 Uni Mainz

36 Uni Mainz
37 Uni Saarbrücken
38 Uni Saarbrücken
39 Uni Saarbrücken
40 Uni Tübingen
41 Uni Ulm
42 Um Ulm
43 Uni Ulm
44 Uni Würzburg
45 UniWQizburg
46 Uni Würzburg
47 Uni Würzburg

nach

RWTH Aachen
Uni Heidelberg

Uni München
RWTH Aachen
Uro Erlangen

Uni Münster

7U München
Uni München
RWTH Aachen
Uni München
Uni Freiburg

Uni München
Uni Tübingen

Uni Freiburg

Uni Tübingen

Uni Hannover

Uni München
Uni Freiburg

RWTH Aachen
FU Berlin

Lübeck

Uni Saarbrücken

Uni Bonn
Uni Bochum
Um Essen

Uni Freiburg

Uni Gottingen
Uni Heidelberg

Lübeck
Uni Münster

TU München
Uni München
Uni Tübingen
Uni Freiburg

Uni Hamburg
Uni Kiel

FUBerfin

Uni Frankfurt

Uni Würzburg
Uni Freibürg

Uni Erlangen

Uni Heidelberg
Uni Mannheim
Uni Freiburg

Uni Göttingen

Uni Heidelberg

Uri Münster

54 Uri Essen

35. Um Essen •.
*

36 Uni Essen

37 UraEriongen

38 UniGieBen

39 Uni Gießen

40 UniGieBen
41 Uni Göttingen
42 Uni Göttingen

43 Uni Hannover

44 Uni Hannover

45 Uni Hannover
46 Uni Hamburg
47 Uni Hamburg
48 Uni Hamburg
49 Uni Hamburg
50 Uni Hamburg
51 Lübeck
52 Lübeck
53 Lübeck
54 Lübeck

55 Ura Köln

56 Uni Köln

57 Uni Kiel

58 Uni IQel

59 Uni Kiel

60 Uni Mannheim
61 Uri Marburg
62 Uni Marburg
63 Uni Marburg

64 Uri Marburg
65 UriMarburg
66 Uni Marburg
67 UriMarburg
£8 UriMarburg
69 UriMarburg
70 UriMarburg
71 Uri Mainz
72 Uri Saarbrücken

73 Uni Saarbrücken

74 Uri Saarbrücken

75 Uni Saarbrücken

76 Uri Saarbrücken
77 Uni Saarbrücken

78 Uri Saarbrücken

79 Uri Ulm
80 UniUbn
81 Uri Ulm

Uri Münster

Uri Tübingen

Uri Würzburg

Uri Göttinger»

Uri Frankfurt

Uri Heidelberg

Uni Mainz

Uri Freiburg

Uni Heidelberg

Uri Erlangen

Uri Güttingen
• 7 Uni München
- UriFreiburg

Uni Heidelberg

Uni München
Uri Tübingen

Uri Würzburg

Uri Hamburg
Uni Marburg
Uri Münster

Uri München

Uri Hannover
: Uri Würzburg

Uni Frankfurt

Uri Hamburg

Uni Mainz

Uni Bonn

FU Berlin

Uri Frankfurt

Uni Freiburg

Uni Heidelberg

Uni Hamburg
Uni Köhl

Uri Mannheim
Uri München
Uni Tübingen

Uri Würzburg

Uni Hannover

Uni Erlangen

Uri Heidelberg

Uni Mannheim
TU München
Uni München
Uro" Tübingen
Uri Würzburg

Ünr Freiburg

Uri Hetdetoerg

Uni Tübingen

ZSemestef

Klinik Humanmedizin
1 .Semester

VW
1 Uri Bochum
2 Uri Bochum
3 Uni Bochum
4 Uni Bochum
5 FU Berlin

6 FU Berlin

7 RJ Berlin

8 FUBerfin

9 FUBerfin

10 FUBerfin

11 FUBerfin

12 RJ Berlin

15 RJ Berlin

14 FUBerfin

15 RJ Berlin

16 FUBerfin

17 Uri Düsseldorf

18 Uni Düsseldorf

19 Urir Düsseldorf

20 Uni Düsseldorf

21 Uri Düsseldorf

22 Uni Düsseldorf

23 Uri Düsseldorf

24 Uri Essen

25 Uri Essen

26 UniE5sen
27 Uni Essen

28 Uni Essen

29 Uni Essen

30 Uri Essen

31 Uni &sen
32 Uni Essen

33 Uni Essen

DOdl

Uni Hamburg
Lübeck

Uni Köln

Uni Kiel

RWTH Aachen
Uni Bonn

Uri Düsseldorf

Uri Freiburg

Uni Gießen

Uni Göttingen
Uri Heidelberg

Uri Köln

Uni Mannheim
Uni Mainz

Uri Tübingen

Uni Würzburg
Uni Bann

Uri Freiburg

Uni Hamburg
Uni Kiel

Uni Münster

Uni Ulm
Uri Würzburg
RWTH Aachen

Uni Bonn

RJ Berlin

Uri Erlangen

Uri Frankfurt

Uni Göttingen
Uri Hannover

Uni Heidelberg

Uni Köln

Uri Marburg

82 UniGieBen
83 UriGtöen
84 UniGieBen

85 UriMarburg

86 UriMarburg
87 Uni Marburg
88 Uni Tübingen
89 Uri Tübingen
90 Uni Ulm
91 Uni Ulm

nach

Uni Marburg
Uni München
Uni Tübingen

TU München

Uri München
Uni Tübingen

'TU München
Uni München

TU München

Uni München

Uevest«
VM - -

92 Uri Bonn
93 Uni Bonn
94 Uri Bonn
95 Uni Bonn
96 Uni Bonn

97 Uni Bonn
98 Uni Erlangen

99 Uni Erlangen
100 Uni Frankfurt

101 UniGieBen
102 Uri Gießen
103 UniGieBen
104 UnJGöflingen
105 Uri Göttingen
106 UriGÖttinr—
107 uni Heidei
108 Lübeck

]Q9 Lübeck
110 Uni Köln
111 Uni Kohl

112 Uri Kiel

1)3 Uri Kiel

114 Uni Kiel

115 Uri Saarbrücken

nach

. .Uni Erlang«

Uni Freiborg

Uri Heidelberg

Uni Hamburg

Uri Münster

Uri München
TU München

- Um Münch«
Uni Hamburg

Uni Saarbrücken

Uni Tüte

-Uri
...

‘ FUBerfin

UmFrwbiHg-

Uri Hetcföftwg

Uni Münch«
••• UnffraRMS
UriMetberg
UrajQödngoo
QriTWaburg

• UriFreiburg

; . . Iflbed

Uri München.

.Uri T3bü^eft-
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Der Satz ist vexräteriseh:

„Nach dieser Unterschrift

kann ich mich gedanklich
mit diesem Klub befessen.* Karl-
Heinz Feldkamp, Fußbatitrainer,

hat ihn gestern gesprochen. Weil
jetzt auch sein Ngmenszug unter
dem Papier steht, das ihn zum Trai-

ner von Eintracht Frankfurtmacht
Ab nächster Saison, für die Rück-
runde der Bundesliga hat er Ar-
beitskraft und Ge-
danken noch an CTANHd
Bayer Ueniingen

&IArNU *

verkauft. Eigent- rr j fi
lieh- fr PldJ
Gedanken, sagt

X
der irische Spötter Tyf/^W
George Bernhard ff 0*1i

Shaw, sind wie
Flöhe. Sie sprin- (Z-prfr
gen von einem
zum anderen, aber
beißen nicht jeden. Und aus
fleißigen Gehopse ergeben sich nun
auch die Schwierigkeiten, in die
sich Feldkamp vorzeitig gebracht
hat Wenn Feldkamp künftig beim
Training denkt, denkt er dann nur,
daß er an Uerdingen denkt? Oder
beißen die Flöhe schon in Frank-
furt? Die Beine am Niederrhein, der
Kopf schon am Main - ein Zerrisse-

ner gibt sich die Ehre, für die näch-
ste Unruhe in der Bundesliga zu
sorgen.

Schließlich gibt es da noch einen
anderen Satz von Feldkamp, der
mit leisen Flohsprüngen daher-
hopst, seinen Kern versteckt und
genauso schwer zu greifen ist wie
das blutsaugende Ungeziefer. „Man

STAND PUNKT

Feldkamp,

Worte und
Gedanken

weiß, daß man geht, aber man weiß
nicht, wasman noch gemeinsam bis

zum Saisonende investieren kann.“

Hinter dem nichtssagenden Wört-
chen „man“ versteckt sich der Ge-
danke, „Ich weiß nicht, was ich
noch investieren kann“, das gäbe
einen Sinn. „Der Verein weiß nicht,

was er noch investieren kann“, das
wäre der zweite Gedanke, der hin-
terdem „man“ zum Vorschein kom-

men könnte. Und
\PUNKT weü d“ beides

durchaus plausi-

bei ist, in einer Si-

0/717/. tuation, in der ein

x J Trainer noch an ei-

1/H/l aem ^ arbeite*’

Millt an den nächsten

j aber schon denkt,

fßmtßn wird wohl einiges
rftfVKf*

nicht stimmen an
der Beteuerung

des Trainers, er werde in Uerdingen
bis zum letzten Termin den Erfolg
suchen müssen. Das sei sein letztes

Wort, und von einem vorzeitigen
Wechsel zu Frankfurt könne keine
Rede sein.

Kann doch. Mehr noch, es wird
wohl genau so kommen: Wenn es

Feldkamp nicht selbst dahin zieht,

wo seine Gedanken schon sind,

dann wird ihm der Verein untersa-

gen, Rumpf und Kopf weiter tren-

nen zu können. Mit anderen Wor-
ten: Die vorzeitige Kündigung des
Trainers in Uerdingen steht bevor.

Fröhliches Flohbeißen beim Ge-
dankenspiel über den Zeitpunkt
Vor der Rückrunde wäre jedenfalls

logisch. que

WELT DES m SPORTS

FUSSBALL / Die lange Winterpause richtig nutzen - WELT-Interview mit Professor Heinz Liesen
|

SKI ALPIN

EISHOCKEY
Bandeallga, 22. Spieltag: Schwen-

ningen — Düsseldorf 2:4, Köln - Mann-
heim 2:1, Frankfurt - Rießersee 4:1,
Landahnt - Kaufbeuren 5A, Rosen-
heim - Iserlohn 5:2.

L Düsseldorf 2214 2 6 123:72 30:14

2. Mannheim 2213 l 8 94:59 27:17

3. Köln 2213 1 8 91:69 27:17

22 13 1 8 95:79 27:17

22 12 2 8 80:80 26:18

2210 210 99:92 22:22

4. Rosenbelm
5- Kaufbeuien
6. Iserlohn

7. Schwenningen
22 10 111 73:98 21:23

a Landshut 22 7 213 81:97 16:28

9. Frankfurt 22 6 115 72:110 13:31

10. Rießersee 22 5 116 59:111 11:33

BASKETBALL
Bundesliga. Herren: Bamberg - Le-

verkusen 86:79.

TISCHTENNIS
Bundesliga, Damen, 9. Spieltag: Ber-

lin - Soest 6:8^ Stuttgart - Donauwörth
9:7.

VOLLEYBALL
BundeaHga, Herren: Ottobnmn -

Dachau 23,.Paderborn - München 0:3.

HANDBAU
Weltmeisterschaft der Frauen in

Holland, Finaispiclc: Spiel um Platz

fünf: Rumänien - Jugoslawien 28:26;

um Platz drei: Norwegen - „DDR"
23:19; Finale: UdSSR - CSSR 80:22.

SKI NORDISCH
Nordische Kombination von Calga-

ry: 1. Loekken 1963, 2. Andersen (bei-

de Norwegen) 215,4, 3. Lewandi
(UdSSR) 207.5, 4. Farvialnen (Finn-
land) 2283. 5. Csar (Österreich) 212,3,&
Kempf (Schweiz) 205,4,... 20. Fleig

2073. . - . 32. Schmidt 170,9,.. . 36. La-
ber (alle Bundesrepublik Deutschland)
1683- -Weltcapspringen, 70 m in Lake
Placid: L Vettorf (Österreich) 241A 1
Uiaga (Jugoslawien) 223,7, 3. Opaas
(Norwegen) 229,8, 4. Tepes (Jugosla-
wien) 224Ä 5. Fidjestol (Norwegen)
217,6, 6. Weißflog („DDR“) 215, 7. Roh-
wein (Bundesrepublik: Deutschland)
213,5.

SKI ALPIN
Weltcup-Riesenslalom der Herren

in La Villa/Italien: LOaspoz (Schweiz)
2:46,34, 2. Pramottott (Italien) 2:47.71, 3.

Wasmeier (Bundesrepublik Deutsch-
land) 2:4738. 4. Zurbriggen (Schweiz)

,

2:48,05, 5. Strolz (Österreich) 2:48.11. 6.

Wenzel (Liechtenstein) £48,12, 7. Sten-
mark (Schweden) 2:48,14, 8. Eder (Bun-
desrepublik Deutschland) 2:48,19. -
Gesamtstand Weltcup: 1. Zurbriggen i

97 Punkte, 2. Wasmeier und Prarnotton i

je 93, 4. Müller 62, 5. Heinzer (beide

Schweiz) 51, & Gaspoz 48, 7. Stenmark

46..

..15. Eder 25.

GEWINNZAHLEN
Toto, Slferwette: Q, 0, 0, 0, 0, 1. 1, 2, 1,

LQ-- Auswahlwette „6 aus 45“: 2, 5, 11,

12. 80. 4L .Zusatzspiel: 31. - Rennquin-
tett: Rennen A: 8, 7, 13. - Rennen B: 28,

26, 25. (Ohne Gewähr).

Anftaktsteg für Steffi Graf
Mainz (sid) - Die Weltranglisten-

Dritte Steffi Graf (Brühl) gewann ihr

erstes Spiel bei den deutschen Hal-

lentennis-Meisterschaften in Mainzr

gegen Sylvia Freye (Bielefeld) in 37

Minuten mit 6:2, 6:0.

Enropateam für Olympia?
Straßbarg (sid) - Die Sportler aus

den zwölf Mitgliedstaaten der EG sol-

len bei den Olympischen Spielen 1988

unter gemeinsamer Flagge starten.

Dies schlug der CSU-Europa-Abge-

ordnete Heinrich Aigner vor den Eu-
ropa-Parlament in Straßburg vor.

Millionen für Sicherheit

London (dpa) - Die englischen

Fußballklubs haben in den letzten

zehn Jahren umgerechnet rund 150

Millionen Mark für gesetzlich varge-

schriebene Sicherheitsvorkehrungen

in den Stadien ausgegeben. In dieser

Saison wurde erstmals eine starke

Abnahme von Krawallen festgestellt

Riesenslalom abgesagt
La Villa (dpa) - Der für Samstag

geplante Weltcup-Riesenslalom in

Kranjska Gora wurde wegen Schnee-

mangels abgesagt Der für Freitag

vorgesehene Slalom ist gefährdet

Weltmeister UdSSR
Rotterdam (sid) - Im Endspiel der

Frauen-Handball-WM in Holland be-

zwang Titelverteidiger UdSSR in

Rotterdam die CSSR mit 30:22. Drit-

ter wurde Norwegen nach einem

23:19-Sieg über die „DDR“.

Edberg und Jarryd siegten

London (sid) - Die schwedischen

Tennisprofis Stefan Edberg und An-

ders Jarryd gewannen in London er-

neut das Doppel-Masters-Tumier

durch ein 6:3, 7:6, 6:3 über die Franzo-

sen Yannick Noah und Guy Forget.

,JDDR“-Bobs verboten

Venedig (sid) - Der Weltverband

FIBT hat die neuartigen Hinterach-

sen der Zweierbobs aus der „DDR“
für reglementwidrig erklärt Die

Schlitten hatten beim Weltcup-Auf-

takt Rang eins und zwei belegt
{

Bessere Ausbildung der Grundlagen
macht auch das Spiel noch kreativer
Herr Professor Liesen, zum ersten

Mai gibt es eine verlängerte Winter-

pause im Proß-FußbaU. Ist mit den
elf Wochen Pause eine ideale Lö-
sunggefunden worden?

Liesen: Das kann man so pauschal
nicht sagen. Eine längere Regenera-
tionspause ist aber immer recht gut
besonders für die Nationalspieler

nach diesem WM-Jahr.

Viele Proßklubs spielen im Winter
bei Hallenturnieren oder schicken

ihre Spieler zur aktiven Erholung
in den sonnigen Süden. Was ist das
Günstigste?

Liesen: Die Vereine sind gezwungen,
Geld einzunehmen. Trotzdem läßt

sich beides miteinander kombinie-
ren, es muß nur richtig gestaltet sein.

In wärmeren Gebieten können die

Spieler hervorragend regenerieren

und danach auf Hallenturnieren an-

treten. Dort sollten sie aber nicht

überfordert werden. Diese Turniere

sollten mehr als Training für die zwei-

te Saisonhälfte angesehen werden.
Wenn die Spieler häufig ausgewech-
selt und nicht überbelastet werden,
ist gegen die Hallenturniere nichts

einzuwenden.

Stellen die Hallenböden nicht eine

zusätzliche Gefahr für Bänder und
Gelenke dar?

Liesen: Eis ist im Endeffekt kein Un-
terschied, ob man in der Halle oder

aber auf einem hart gefrorenen Bo-

den spielt Wenn die richtigen Beläge

in der Hallp aufliegen, ist es nur eine

Frage des richtigen Trainingszustan-

des.

Wie stehen Sie aus medizinischer

Sichtzu einerregelrechten Haßen-
Meisterschaft?

Liesen: Ärztlich gesehen ist dies

machbar. Es muß nach der Hinrunde
dernormalen Meisterschaft aber min-

destens eine dreiwöchige Pause ge-

ben. Außerdem müssen physikalisch

-
'
r
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begleitende Maßnahmen, das heißt

also regelmäßige Massagen und Ent-

müdungsbäder, durchgeführt wer-

den.

Häufig werden Verletzungen in der

Bundesliga nicht genügend ausge-

heilt, so daß bei einer weiteren Ver-

letzung schwere Schäden äußreren
können. Machen sich die Ärzte

nicht daran mitschuldig?

Liesen: Ärzte haben häufig nicht das

Mitspracherecht, wenn es um den
Einsatz eines noch nicht voll lei-

stungsfähigen Spielers geht Diese

Entscheidung treffenimmer noch die

Trainer. Deshalb betreibe ich mit

Vorträgen permanente Aufklärungs-

arbeit auf Fußball-Lehrer-Lehrgän-

gen. Immerhin gibt es jetzt schon ei-

nige Vereine, die diese Entscheidung
vom Urteil des Arztes abhängig ma-
chen.

Durch brutale Fouls entstehen oft

SCHWIMMEN / Sieg im Kurzbahn-Europacup

Balsam auf die Wunden,
die sich ein Verband schlug

sid/dpa, Malmö
Die Sportler strichen Balsam auf

die Wunden, die sich der Verband im
100. Jahr seines Bestehens selbst zu-

gefügt hat Im schwedischen Malmö
sorgte die Herrenmannschaft des
Deutschen Schwimmverbandes
(DSV) auch ohne die Weltmeister Mi-

chael Groß und Rainer Henkel mit

der unerwarteten Titelverteidigung

beim Kurzbahn-Europacup für einen

versöhnlichen Jahresausklang. Doch
schon beim Festbankett dachte

manch einer weiter. „Eis gibt über-

haupt keine Linie im Moment. Man
weiß nicht was man tun soll“, lautete

die Kritik.

Der DSV hat ein bewegtes Jahr

hinter sich: Die Jubelfeiern im Mai

mit einem einstimmig wiedergewähl-

ten Präsidenten Harm Beyer, die Ver-

gabe der EM 1989 nach Bonn, die

sportlich glänzend verlaufenen Welt-

meisterschaften in Madrid mit den

vier Goldmedaillen durch Michael

Groß und Rainer Henkel, die gleich-

zeitig aufgetretenen Grabenkämpfe
unter den Funktionären, später der

Streit Beyers mit den Aktiven und

der Sporthilfe, die Rücktritte von Vi-

zepräsident Wilhelm Schmidt und
Schwimmwart Jürgen Kozet der bei-

den Offiziellen also, die der Mann-
schaft am nächsten standen - ohne

die Sportler hätte der DSV 1986 nur

negative Schlagzeilen gemacht

In Malmö fanden sich Ansätze zur

Versöhnung. Europacup-Neuling

Jutta Fabry aus Aachen etwa brach

eine Lanze für den neuen Sportwart

Arno Kaczmarek aus Berlin, der zeit-

weise etwas verloren unter den
Schwimmern saß. „Mit ihm kann
man arbeiten. Er hat viel Menschli-

ches. Ich glaube, es wird gutgehen.“

Doch die Harmonie nach einem
solchen Erfolg wie in Malmö könnte
trügerisch sein. Ist der neue
Schwimmwart stark gegenüber
Beyer und riskiert damit sein Amt?
Kaczmarek selbst meint er sei nicht

nur eine Übergangslösung. Und wie
ist es mit der Arbeit des neuen Chef-
Bundestrainers Horst Plane rt? Wird
sie akzeptiert oder boykottiert? Denn
der 59 Jahre alte Planert ist zwar nach
offizieller Version wieder in diese

Funktion gerückt aber die Ressort-

Bundestrainer Manfred Thiesmann
für die Herren und Niels Bouws für

die Damen waren lange Jahre an völ-

lig selbständiges Arbeiten gewöhnt

Im sportlichen Bereich ist dagegen
zu Ruhe und Gelassenheit aller An-

laß. Wer hätte gedacht daß die er-

satzgeschwächien Mannschaften des

DSV so überzeugend (Sieg der Her-

ren, dritter Platz der Damen) ab-

schneiden würden? Da mußte bei-

spielsweise der erst 18 Jahre alte Bo-

chumer Schüler Erik Hochstein in die

Bresche springen, der über 200 m
Freistil Michael Groß ersetzte und
seine Pflicht mit Platz fünf in 1:48,50

Minutensehr gut erfüllte. Wie über-

haupt eine Reihe von jüngeren Athle-

ten aufgetaucht ist, die für die EM
19S7 und die Olympischen Spiele ein

Jahr SDäter hoffen lassen.

Die Belastungen sind zu
hoch, die Kondition
stimmt, aber die

Technik kommt viel zu kurz.**

Das sind die ganz allgemeinen
Bedenken, die Professor Heinz
Liesen (Foto) vom
Kreislauf-Institut der
Deutschen Sporthochschule

in Köln überall bestätigt sieht.

Der Arzt der deutschen
Fußball-Nationalmannschaft,

der die Weltmeisterschaft in

Mexiko auch als einen

persönlichen Erfolg werten
kann, äußert sich in einem
WELT-Interview zur richtigen

Nutzung der langen

Winterpause im Fußball und
zur besseren Ausbildung der

Grundlagen der Spieler.

schwere Verletzungen. Ist hier
nicht ein Ansatzpunkt für eine Re-

geländerung. wie sie Ihr Kollege

Professor Hollmann zum Beispiel

beim Hineingrätschen fordert?

Liesen: Die gröberen Fouls kommen
nur bei solchen Spielern vor, deren

Grundlagen nicht genügend ausgebil-

det sind. Außerdem sind diese Spie-

ler meistens noch übermüdet, so daß
sie keinen anderen Ausweg als das

Foul sehen. Allerdings werden auch
nur die Spieler häufig verletzt, die

konditionell nicht ausreichend ausge-

bildet sind. So erkennen sie die Situa-

tion vor dem Foul nicht richtig und
reagieren falsch. Trotzdem muß über
eine Regelanderung im Falle des Hin-
eingrätschens diskutiert werden.

Was muß Ihrer Ansicht nach über-

haupt geändert werden?
Liesen: Zuerst einmal müssen die

Grundlagen in Form von Ausdauer

und aerober Laufarbeit stimmen, da

dies die beste Vorbeugung vor Verlet-

zungen ist Daraufaufbauend müssen
dann Schnelligkeitsbelastungen

durchgeführt werden. Durch verbes-

serte Grundlagen wird auch der Fuß-
ball kreativer, womit auch die Verlet-

zungen zurückgehen. Nach jedem
Spiel oder Training muß eine aktive
Erholungsphase einsetzen, damit die

Grundlagen nicht abgebaut werden.

Welchen Einfluß hat ein Arzt auf
die Leistung eines Sportlers oder
anders gefragt Kann man ohne ei-

nen guten Arzt überhaupt Weltmei-

ster werden?

Liesen: Wenn man fünf Maradonas in

einer Mannschaft hat, kann man auch
ohne Trainer Weltmeister werden.

Aber im Emst: Bei derWM in Mexiko
hat man unserer deutschen Mann-
schaft im Vorfeld keine Chance gege-

ben, da das spielerische Potential

nicht überragend war. Wir waren den
anderen Mannschaften aber im kon-
ditionellen Bereich überlegen und ha-

ben somit die spielerische Überlegen-

heit anderer Mannschaften zumin-
dest wettgemacht Franz Becken-
bauer behauptet in diesem Zusam-
menhang, dieses Leistungsvermögen
sei mir zuzuschreiben.

Wie lange wollen Sie noch der Arzt
der Fußball-Nationalmannschaft

sein?

Liesen: Franz Beckenbauer hat mich
damals geholt da er meinte, ich wür-
de die Art Sportmedizin praktizieren,

die man im Fußball benötige. Ich ha-

be zugesagt da ich neue Akzente
schaffen wollte. Der Erfolg in Mexiko
hat uns dabei geholfen. So lange

Franz Beckenbauer, der mich immer
wieder antreibt, Teamchef sein wird,

so lange werde ich auch weiterma-
chen.

Das Interview führte Andreas Spellig.

EISHOCKEY / Düsseldorf vor Alleingang?

„DEG, Superstar, das ist der

Meister im nächsten Jahr“
sid, Düsseldorf

Nicht weniger als acht Spieler sind

in Kanada geboren, drei stammen aus
der Tschechoslowakei, fünfkommen
aus Bayern, und nur Ersatztorwart

Markus Beeck verkörpert das rhei-

nische Element - auf dem Eis aber

büden die Spieler des Eishockey-

Bundesligaklubs Düsseldorfer EG ei-

ne starke Einheit Nach verpatztem

Start mit 4:10 Punkten brachten zu-

letzt 22:2 Punkte aus zwölf Spielen

den Sprung an die Spitze, und die

DEG-Fans haben eine berühmte Mu-
sical-Melodie mit neuem Text verse-

hen: „DEG - Superstar, das ist der

Meister im nächsten Jahr.“

Zu hören waren diese und ähnliche

Lieder im Eisstadion an der Brehm-
straße auch in zurückliegenden Jah-

ren. Nur liegt der dritte und bislang

letzte Titelgewinn liegt schon elfJah-

re zurück. Sogar ein Bankrott mußte
zwischenzeitlich befürchtet werden,

denn Weihnachten 1983 stand eine

Schuldenlast von drei Millionen Mark
zu Buche. Doch ein neues Vorstands-

team bekam die Lage in den Griff,

weil die DEG ein Kapital besitzt, das

die Konkurrenz nur votier Neid be-

staunen kann - die Zuschauer. 6500

kauften sich in dieser Saison eine

Dauerkarte, das Schild „Ausver-

kauft“ wird von den Kassenhäuschen

gar nicht mehr entfernt

Schon in der letzten Saison, 18 von

23 Heimspielen fanden im proppen-

vollem Stadion statt, schien der große

Coup möglich zu sein. Im Finale aber

setzte sich der rheinische Konkurrent

Kölner EC mit drei Siegen in drei

Spielen durch, obwohl die DEG in

einer Begegnung mit 5:1 geführt hat-

te. „So eine Chancekommtnicht wie-

der. Wir stehen vor einer ganz schwie-
rigen Saison, weil die Erwartungen
ungeheuer hoch angesetzt sind", hat-

te daraufhin Trainer Otto Schneitber-

ger (47) gesagt Mittlerweile belehrt

ihn die Mannschaft eines Besseren -

fiir Schneitberger, im Hauptberuf er-

folgreicher Archtitekt, ist der erste

große Erfolg als Trainer keine Illu-

sion mehr.

Die Konkurrenz allerdings - Mann-
heim, Köln und Rosenheim liegen je-

weils drei Punkte zurück - rechnet

sich durchaus noch gute Chancen
aus. „Einen Alleingang der DEG wird

es nicht geben“, behauptet Mann-
heims Trainer Ladislav Olejnik, des-

sen Team am Freitag in Düsseldorf

gastiert Den stärksten Eindruck im
Verfolgertrio hinterläßt freilich der

Sportbund Rosenheim, obwohl der

aus New York zurückgekehrte Tor-

wart Karl Friesen weiterhin im Warte-

Stand ist 8:0 Punkte holten die Ober-

bayem, seitdem Friesen als Ersatz-

mann auf der Bank sitzt und der

CSSR-Torhüter Jiri Kralik zum
Nichtstun verurteilt wurde. Auch
beim 5:2 über den ECD Iserlohn ver-

traute Trainer Peter Brdicka dem Ju-

nioren-Nationaltorwart Klaus Merk.
Iserlohn führte 2:0, Merk blieb trotz-

dem zwischen den Pfosten, jetzt soll

Friesen sein Comeback am Freitag in

Rießersee feiern.

Wasmeier
trotz Fehler

auf Platz 3
sid. La Villa

Das größte Kompliment kam von
seinem Trainer: „Jetzt ist der Markus
im Riesenslalom wiederder alte, er ist

in der WM-Form von Bormio.“ So
lobte Disziplin-Coach Rainer Gatter-

mann seinen Star. Trotz eines schwe-
ren Fehlers im zweiten Lauf feierte

Markus Wasmeier gestern in Alta Ba-
dia mitRang drei seine bestes Riesen-

slalom-Ergebnis seit einem Jahr
(Kranjska Gora). Sieger wurde der 24
Jahre ahe Schweizer Joel Gaspoz in

2:46.34 Minuten vor Italiens Vortages-

sieger Richard Prarnotton (2:47,71).

Neben Markus Wasmeier, der nach
Platz zwei im ersten Durchgang mit
nur 17 Hundertstel Sekunden Rück-
stand Dritter wurde, überzeugte auch
Michael Eder (Strub), der im zweiten
Lauf allerdings vom vierten auf den
achten Rang (2:48,I9i zurückfiel.

_Ich habe gedacht, jetzt ist alles

aus", schilderte der Riesenslalom-
Weltmeister vom Schliersee die ent-

scheidenden Renn-Sekunden. Er
rutschte weg. kam mit einem Ski an
den Rand der freigeschaufelten Piste

und schaffte mit Mühe und Not das
nächste Tor. „Du Rindvieh“, habe er

sich in diesem Moment gedacht.

Wasmeier brachte sich durch die-

sen Fehler um die mögliche Führung
im Gesamtweltcup. Mit 97 Punkten
liegt der Schweizer Doppel-Weltmei-
ster Pirmin Zurbriggen (Vierter in

!
2:48.05) weiter vor dem Deutschen
und Prarnotton (je 93).

„Ich bin momentan echt gut

drauf\ freute sich Bundeswehr- Feld-

webel im Ziel, obwohl er sich durch
die vielen Rennen ausgelaugt fühlt.

„Das ist das Los der Allrounder. Un-
ten habe ich heute gedacht, mir geht

die Luft aus.“

Die entscheidenden Tips hat sich

Wasmeier, der am Vortag nurRang 15

belegt hatte, am Sonntagabend von

den deutschen Slalom-Spezialisten

geholt. Frank Wömdl und Josef

Schick rieten dem Weltmeister „Du
mußt auf diesem engen und steilen

Hang fahren wie im Slalom, die

Schwünge nicht schneiden, sondern

nur kurz auf der Kante stehen.“ Was-

meier befolgte die Tips, boxte jede

Stange mit den Händen weg, und
fand seine alte Form wieder.

Einziges Problem im Riesensla-

lom-Lager des Deutschen Ski-Ver-

bands bleiben die Läufer hinter Was-

meier. Michael Eder verbremste sei-

nen zweiten Lauf genauso wie am
VortagHans Stufler (Samerberg). der

vom vierten aufden 11. Rang zurück-

fiel. Rainer Gattermann sagt, das sei

ein mentales Problem: „Die müssen
sich noch an den Gedanken gewöh-

nen, daß sie ganz vorne sein könn-

ten."

Rohwein wie Klauser

Dreimal hintereinander sprang

Thomas Klauser (Reit im Winkl) in

die Weltcup-Punkteränge -jetzt eifer-

te ihm Peter Rohwein (Isny) auf der

70-m-Schanze von Lake Placid mit

Erfolg nach: Er erreichte mit Sprün-

gen von 86 und 81 Metern und 213,5

Punkten den siebten Platz und ließ

dabei sogar Olympiasieger Matti Ny-

känen (Finnland) hinter sich. Sieger

wurde Emst Vettori (Österreich) mit

92 und 87 Metern (241,2 Punkte) vor

Primoz Ulaga (Jugoslawien) und Ver-

gaard Opaas (Norwegen).

In Calgar,' feierte der Norweger
Torbjöm Loekken bei der ersten Nor-

dischen Kombination dieses Winters

seinen ersten Weltcup-Sieg. Mit der

besten Zeit rollte er das Feld von

Rang 13 nach dem Springen auf und

gewann vor seinem Landsmann
Espen Andersen und Aller Lewandi

(UdSSR). Thomas Fleig (SchÖn-

raünz-ach) fiel vom siebten auf den
20. Rang zurück.
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Zimmermann: Jetzt arbeitet unsere

Spionage-Abwehr wieder erfolgreich
„Der Schaden durch den Überläufer Tiedge ist überwunden“ / WELT-Interview

In Sofia forciert

Genscher die

Null-Lösung
Co. Bonn

Bundesaußenminister Hans-Diet-

rich Genscher bemüht sich denteit

mit besonderem Nachdruck, die So-

wjetunion und ihre osteuropäischen

Partner Tür eine sachliche Beurtei-

lung der Brüsseler Beschlüsse der

NATO-Außenminister zu gewinnen.
Er sprach darüber gestern morgen
mehr als eine Stunde lang mit dem
sowjetischen Botschafter in Bonn.
Julij Kwizinskij. Unmittelbar darauf

flog er nach Sofia, um auch dort bei

seinen Gesprächen mit dem bulgari-

schen Staats- und Parteichef Todor
Schiwkow, Ministerpräsident Georgi
Atanassow und Außenminister Pelar

Mladenow die Haltung der NATO-
Partner zu erläutern.

Nach Genschers Ansicht sollte es

dem Osten nicht schwer faßen, auf

den westlichen Vorschlag doppelglei-

siger Verhandlungen übereine Besei-

tigung des konventionellen Ungleich-

gewichts vom Atlantik bis zum Ural

und über weitere Vertrauens- und si-

cherheitsbüdende Maßnahmen ein-

zugehen. Auch in der Frage einer eu-

ropäischen Null-Lösung bei den Mit-

telstreckenraketen mit anschließen-

den Verhandlungen über die Kurz-
streckenraketen ohne SDI-Junktim

und einer 5(lprozentigen Verminde-

rung der strategischen Offensivwaf-

fen hält der Bundesaußenminister ei-

ne Einigung für wünschenswert und
möglich. Er betrachtet es als eine gute

Gelegenheit, über diese Dinge mit der

bulgarischen Führung zu diskutieren.

Karlsruhe verhandelt

über Teststrecke

AP, Karlsruhe

Das Bundesverfassungsgericht

verhandelt heute öffentlich über die

Klagen von 15 Landwirten aus Box-

berg gegen den Bau einer Teststrecke

der Daimler BenzAG. Die Bauern aus
dem baden-württembergischen Main-
Tauber-Kreis wehren sich dagegen,

daß sie im Rahmen einer sogenann-

ten Untemehmensflurbereinigung
Land für das 614 Hektar große Areal

der Teststrecke abgeben sollen, um
dafür mit Grund und Boden an ande-

rer Stelle entschädigt zu werden. In

den beiden Vorinstanzen, dem Flur-

bereinigungsgericht Mannheim und
dem Bundesverwaltungsgericht in

Berlin, sind die Bauern jeweils un-

terlegen.

DW. Bonn

Bundesinnenminister Friedrich

Zimmermann hat für 1986 eine positi-

ve Bilanz der Spionageabwehr gezo-

gen. Der durch das Überlaufen des

früheren Verfassungsschutzbeamten

Hans-Joachim Tiedge in die „DDR“

angerichtete Schaden sei überwun-

den", sagte der Minister in einem

WELT-Gespräch. Die Staats-Schutz-

behörden seien 1986 erfolgreicher als

im vergangenen Jahr. Zinimermann

wies auch die Vorwürfe zurück, daß

es bei den Ermittlungen im Spionage-

fall der Präsidialamtssekretärin Mar-

gret Höke Versäumnisse gegeben ha-

be. Die Fragen an den Bundesmini-

ster stellte Günther Bading.

Wie sieht die Bilanz der Spionage-

abwehr 1986 aus? Ist es richtig, daß

wir noch .. Top-Spione " in Bonn
vermuten müssen?

Zimmermann: 1986 haben die Staats-

Schutzbehörden bisher 33 Personen

wegen des Verdachts der Agententä-

tigkeit für Nachrichtendienste kom-

munistisch regierter Staaten festge-

nommen. Die Zahl ist fast doppelt so

hoch wie im vergangenen Jahr und

die höchste Zahl von Festnahmen seit

„Menschenrechte

stets einfordern“
DW. Bonn

Bundestagsvizepräsidentin Anne-

marie Renger (SPD) hat an aße Par-

teien appelliert, unbeirrt für die Ein-

haltung der Menschenrechte einzu-

treten. „Es ist keine Einmischung in

die inneren Verhältnisse eines Lan-

des. wenn die Wahrung der Men-
schenrechte eingefordert wird”, er-

klärte die Vorsitzende des Deutschen

Helsinki-Komitees. Die Politiker, die

in Freiheit leben, seien verpflichtet,

sich immer wieder fiir die Entrechte-

ten und Bedrängten zu engagieren.

Es gelte, „sehr deutlich zu machen,

daß ohne die Beachtung der Men-
schenrechte und der menschlichen

Würde keine Vertrauensbasis auf po-

litischer Ebene geschaffen werden

kann“. Sie forderte dazu auf, die Men-
schenrechtslage vor allem in der So-

wjetunion aufrnerksam zu verfolgen.

Öffentliche Kritik könne den Inhaf-

tierten Erleichterung bringen.

1982. Dennoch ist die Bundesrepu-

blik Deutschland nach wie vor ein

wichtiges Zielland der Spionage der

DDR und anderer kommunistischer

Staaten. Wir haben unsere Wachsam-

keit erhöht, um zu verhindern, daß

diese Nachrichtendienste bei uns

Spione einschleusen und aufbauen.

Der Fall der Präsidialamtssekretä-

rin Höke scheint größeren Schaden

angerichtet zu haben, als zunächst

angenommen. Hat es hier Ver-

säumnissegegeben?

Zimmermann: Dieser Verratsfall ist

in meiner Amtszeit aufgeklärt wor-

den. Während ihrer langjährigen

Spionagetätigkeit hat Frau Höke
nachweisßch mehr als 1800 Ver-

schlußsachen-Vorgänge quittiert. Die

Anklage wirft Frau Höke vor, daß

ihre Agententätigkeit schwere Nach-

teile für unser Land und die äußere

Sicherheit der Bundesrepublik

Deutschland herbeigeführt hat. Sie

wird deshalb wegen besonders

schweren Landesverrats angeklagt.

Bei der Aufklärung dieses Spionage-

falls sind nicht nur nach meiner Über-

zeugung, sondern auch nach Feststei-

Mubaraks Bruder

gründet Partei

dpa. Kairo

Sami Mubarak, Bruder des atti-
schen Staatspräsidenten Husni Mu-
barak, hat die Gründung einer eige-

nen Partei angekündigt. Das Geneh-

migungsverfahren für die „Partei des

sozialen und demokratischen Auf-

baus“ sei fast abgeschlossen, sagteer.

Bereits mehr als die erforderliche

Zahl von zehn Parlamentsabgeordne-

ten habe den Gründungsantrag unter-

schrieben. Die neue Partei wolle sich

vor allem für die Schaffung neuer

Arbeitsplätze und für eine größere

Produktivität in der verstaatlichten

Wirtschaft einsetzen.

Sami Mubarak hat mehrere Jahre

in der Bundesrepublik Deutschland

gelebt und war 1984 nach seiner

Rückkehr nach Ägypten aufder Liste

der bürgerlichen Oppositionspartei

NeoWafd ins Parlament gewähltwor-

den. Vor wenigen Monaten wareraus

dieser Partei ausgetreten.

lung des Hedge-Untersuchungsaus-

schusses des Bundestages, alle Si-

cherheitsinteressen in vollem Um-
fang gewahrt worden. Der Ausschuß

hat überdies festgehalten, daßim Fall

Höke das Bundesministerium des In-

nern richtig und rechtmäßig gehan-

delt hat

Ist die Schadensbegrenzung nach

dem Verrat Tiedges gelungen?

Zimmermann: Aus den Festnahmen

läßt sich ablesen, daß die Staats- und

Verfiassungsschutzbehörden den

Schaden durch den Überläufer Tied-

ge überwunden haben. Die Spionage-

abwehr arbeitet wieder erfolgreich.

Die Zahl der Festnahmen zeigen aber

auch die Wirksamkeit der personel-

len, strukturellen und organistori-

schen Maßnahmen, die ich nach dem
Absetzen Tiedges in die DDR ange-

ordnet habe. Die Abwehrbehörden
haben den Fahndungsdruck aufSpio-
ne verstärkt Dies hat sich ausgezahlt

In diesem Jahr konnten beispielswei-

se Versuche östlicher Geheimdienste

aufgedeckt und abgewendet werden,

eine Reihe von Agenten auf unsere

Sicherheitsbehörden anzusetzen.

„Schröder nicht den

Polizisten zumuten“
UR. Bonn

Die Saar-CDU übt massiven Druck
auf die Landesregierung aus, auf die

Berufung des umstrittenen ehemali-

gen Chefs der Polizeigewerkschaft.

Schröder, zu verzichten. Schröder

soll offenbar im Saarland die Funk-

tion eines Polizeipräsidenten über-

nehmen. „Dies kann den saarländi-

schen Polizisten nicht zugemutet

werden“, sagte der CDU-Abegordne-
te Ley. Er verwies darauf, daß Schrö-

der, der Kriminalhauptkommissar in

Bielefeld ist, um sechs Besoldungs-

stufen höhergruppiert werden müßte.

Bereits in Nordrhein-Westfalen „ist

Schröder aber der Aufstieg vom ge-

hobenen in den höheren Dienst nicht

gelungen“, so Ley. Schröder habe zu-

dem gezeigt, „daß er in schwierigen

Situationen nicht Herr seiner selbst

ist“. Eine Anspielung auf Schröders

Verhalten bei der Verhaftung von Al-

fons Lappas.

- '
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Die „DDR“ stellt

I
Telegramm von

! Kohl groß heraus
hrk. Berlin/Bonn

!
In Bonner Regierungskreisen ist

j
die protokollarisch auffällig hoch pla-

! ziene Wiedergabe der Anteilnahme

|

von Bundeskanzler Helmut Kohl an
I der Flugzeug-Katastrophe in der

I

„DDR“ mit Interesse vermerkt wor-

den. Sie könnte als Indiz dafürgewer-

|

tet werden, daß die scharfen persönli-

;
chen Vorwürfe, die führende SED-

I Funktionäre aufderjüngsten ZK-Sit-

!
zung am 20.und 21. November gegen

Kohl erhoben hatten, als erledigt be-

trachtet werden.

Das SED-Zentralorgan „Neues
Deutschland“ veröffentlichte gestern

auf seiner Titelseite lediglich zwei
Kondolenzschreiben an Staats- und
Parteichef Erich Honecker: das Tele-

gramm von Michail Gorbatschow
und die Botschaft von KohL Sie wur-
de unter der Überschrift „Kondolenz
der BRD“ wörtlich wiedergegeben.

Es wurde nicht erwähnt, daß Kohl
auch Gorbatschow sein Mitgefühl

zum Ausdruck brachte.

Kohl hatte an Honecker folgenden
Text übermittelt: „Mit großer Betrof-

fenheit habe ich von dem schweren
Flugzeugunglück bei Berlin erfahren,

bei dem so viele Menschen ums Le-
ben gekommen sind. Ich möchte Di-

nen und den Angehörigen der Betrof-

fenen meine aufrichtige Anteilnahme

aussprechen.“
Der Kanzler war seit seinem um-

strittenen „ Newsweek“-Vergleich
zwischenGorbatschow und Goebbels
auch von den „DDR“-Medien wo-
chenlang als politische „Unperson“
behandelt worden. In einem ADN-
Bericht aus Bonn war Kohl - vor al-

lem wegen seiner Formulierungen ge-

gen die „DDR“ („zutiefst menschen-
feindliches System") - Mitte Novem-
ber ein „gestörtes Verhältnis zur

DDR“ vorgeworfen worden.

In Diskussionsbeiträgen während
des ZK-Plenums lobte Ost-Berlins

SED-Chef, der Honecker-Vertraute

Günter Schabowski, die ADN-Attak-
ken: „So und nicht anders mußten
Kohls platte Schmähreden gegen die

DDR pariert werden!“ Der Kanzler
könne „keine Prämien für die poli-

tische Umweltbelastung erwarten“.

Der Cottbuser SED-ChefWernerWal-
de sprach davon, daß „tragischerwei-

se nicht bei jedem Politiker in Bonn
Vernunft, schlichte menschliche Ver-

nunft vorausgesetzt werden kann“.
Weder Berichterstatter Hermann
Axen noch gar Honecker waren je-

doch aufdiesen Ton eingegangen.

In Tschernobyl war auch

die Rote Armee im
Moskau nennt die Arbeiter an dein Reaktor JHddenw

DW. Berlin

Ost-Berlin hat jetzt durch den Ab-

druck einer ausführlichen Tass-Mel-

dung aus Moskau bestätigt, daß an

der Schadensbeseitigung nach der

Tschernobyl-Katastrophe auch Rot-

armisten beteiligt waren. Nach Be-

richten aus der UdSSR soll es in die-,

sem Zusammenhang eine Reihe von

Erschießungen gegeben haben, als

sich Soldaten weigerten, einen le-

bensgefährlichen Strahleneinsatz zu

wagen. Bereits im Juni soll demnach
unter zwangsrekrutierten Esten ein

Streik ausgebrochen sein. Zwölf

Menschen seien von sowjetischen

Soldaten erschossen worden, wurde
später bekannt (WELT v. 1.11.).

ln der Tass-Meldung, die das SED-
Zentralorgan „Neues Deutschland"
gestern auf seiner außenpolitischen

Seite veröffentlichte, heißt es dazu:

„Der Abschluß dieser Etappe, die Er-

füllung umfassender Aufgaben zur

Beseitigung der Havariefolgen im
KKW Tschernobyl in kurzer Zeit, ist

dank dem aufopferungsvollen hel-

denhaften Einsatz von Arbeitern,

Wissenschaftlern, Spezialisten und
Angehörigen der Sowjetarmee mög-

lich geworden.“

Noch immer liegt die iandvim.

schaft in dem betroffenen Gebiet je-

doch darnieder. Tass Umschreibt die-

se Tatsache mit der auclvim SED-
Blatt auftauchehden Formulierung,

es seien Maßnahmen „realisiert wor-

den, umdie Bedingungen fürdie Wie-

deraufnahme der landwirtsehafth.

eben Produktion zu schaffen*1.

Nicht ohne gewisse Besorgnis müs-

sen „ÜDR"-Leser den Passus der

Tass-Nachricht au&ehmen, .der von

einer verbesseren^würdigen techni-

schen Ausstattung der sowjetischen

Atomkraftwerke spricht Alle

„DDRU-Anlagen basieren auf der so-

wjetischen KKW-Technik.

Bei Tass heißt es zu diesem Punkt
„Durchgeführt werden die erforderli-

chen Maßnahmen zur Gewährlei-

stung der Sicherheit aller in Betrieb

befindlichen sowjetischen Kernkraft-

werke und zur Erhöhung des Niveaus

des Betriebes der Anlagen, der Pro-

duktions- und technologischen Diszi-

plin und der Qualifikation des Bedie-

nungspersonals."
-

Über etwaige gleichzeitige Maß.
nahmen an den Sowjet-KKWs in der

„DDR" findet sich im „Neuen
Deutschland“ allerdings nichts.

Seuchengefahr in Pripjai
dpa, Moskau

Die UdSSR will nächstes Jahr im
größeren Umfang mit derWiederan-
siedlung von Bewohnern im Bezirk

Tschernobyl beginnen. Dabei soll of-

. fenbar auch ein Teü der Bevölkerung
wieder in der 30-Kilometer-Sicher-

heitszone um das Kernkraftwerk
Tschernobyl wohnen. Die Situation

habe sich normalisiert, hieß es in ei-

nem Bericht derParteizeitung „Praw-
da". Im selben Artikel erkürte der

ukrainische Gesundheitsminister Ro-
manenko. er sei allerdings noch „weit

von dem Gedanken entfernt“, daß
„alle Gefahren bereits hinter uns lie-

gen".

Offenbar hat noch bis vor kurzem
in der Kraftwerkssiedlung Pripjat

Seuchengefahr bestanden. Die ukrai-

nische Zeitung „Prawda Ukraini“ be-

richtete, die Zahlvon Nagetieren und
Insekten habe sich wegen zurückge-

bliebener Abfälle ur.d Nahrungsmit-
tel nach der Evakuierung erheblich

erhöht Die Gefahr einer Epidemie sei

aber gebannt Die unter äußerst

schwierigen Bectingongeri geführten

Arbeiten in der strahlenverseuchten

Stadt seien in diesen Tagen abge-

schlossen worden.

Im Frühling nächsten Jahres sollen

nach Angaben der sowjetischen Par-

teizeitung „Prawda“zimach5t die Be-

wohner von 14 Dörfern, danach die

von acht weiteren Dörfern in den Be-

zirk Tschernobyl zurückkehrea

Gleichzeitig werde die Rückkehr der

Bewohner anderer Ansiedlungen vor-

bereitet Nach „Prawda“-Angaben
scheint noch offen zu sein, wieviele

Menschen in ihre Dörfer zurückwol- • .

len. Es sei aber klar, daß bei weitem
nicht alle zurückkommen woIlten-

Viele Bewohner Tschernobyls hätten

das Gebiet und sogar die ukrainische

Republik verlassen. Deshalb müsse
man sich jetzt um Fachkräfte für

landwirtschaftliche Großbetriebe,

Schulen und Krankenhäuser bemü-
hen.

»»Information schafft neue Märkte. Nur wer die besten

Informationsnetze bieten kann, hat heute im internatio-

nalen Marktgeschehen noch eine Chance. Die Bundes-
post hat diese Herausforderung angenommen.«
(Rhein. Merkur 1.7.1986)

Hochtechnologien ent-

scheiden zunehmend über

die Wettbewerbsfähigkeit

jeder Volkswirtschaft. Und
darüber, ob neue, sichere

Arbeitsplätze entstehen.

Weil der integrierte Telekommunikationsmarkt der

größte industrielle Wachstumsmarkt der kommen-
den Jahrzehnte sein wird, investiert die Post mit weit

überdurchschnittlichen Wachstumsraten. 1986 werden
15 Milliarden Mark allein für den Ausbau der Infor-

mationssysteme eingesetzt - doppelt soviel wie 1979.

»Wo die klassische Nachrichtentechnik mit der

Computertechnik zusammenwächst, entsteht ein neu-

er. riesiger Absatzmarkt. «« (Capital Juli/1 986).

Mit diesem expandieren-

den Absatzmarkt sind gro-

ße Arbeitsplatz-Ressour-

cen der Zukunft verbunden.

Weitsichtige Investitionen

müssen sie zutage fördern

und sichern. Und die Pro-

gnosen sind eindeutig. ImJahr2010 werden bereits 50%
der Arbeitsplätze mit der Produktion, der Verarbeitung,

der Verteilung und Verwaltung von Informationen befaßt

sein. Und sorgfältige Untersuchungen gerade der jüng-

sten Vergangenheit zeigen, daß innovationsstarke Bran-

chen ihre Beschäftigungszahl steigern konnten, während
die innovationsschwachen ihre Arbeitsplätze verringern

mußten. Die Investitionen der Bundespost werden dazu
beitragen, die Innovationskräfte unserer Wirtschaft zu
stimulieren. Denn die neuen Kommunikationssysteme

eröffnen neue Perspekti-

ven. Sie werden zu einer

Atmosphäre beitragen,

die schöpferische Kreati-

vität und Forschungs-

drang fördert.

1985= 157

Steigerung der Investitionen

der Deutschen Bundespost* rj

Die Arbeitsplätze der Zukunft
r-'.-vi.-

sind abhängig von den Investitionen der

1985 = 114
Steigerung der Investitionen

in der Bundesrepublik Deutschland
(verarbeitendes Gewerbe)*

Gegenwart. Deshalb sind wirso aktiv.
Die Post. Unsere wichtigste Dienstleistung heißt Zu-

kunftssicherunq. Die Untemehmenspolitik der Post ist

ausgerichtet auf die Aufgabe, wichtige Leistungen und
Vorleistungen für die Wettbewerbsfähigkeit der ganzen
Volkswirtschaft zu erbringen. Sie ist deshalb langfristig

angelegt und stabil. Darauf können sich die Bürger der

Bundesrepublik Deutschland verlassen. Die Wirtschaft

ebenso wie zum Beispiel die Jugendlichen, deren

spätere Arbeitsplätze auch von weitsichtigen Inve-

stitionen der Post in eine zukunftssichere Infrastruk-

tur abhängen.

•Investitionen in Milliarden

Verarbeitendes Gewerbe:
1980: 52.7 / 1985: 59,9

Deutsche Bundespost:

1980: 10.5 / 1985: 16,5

fr:»jÄai!!3ai:-vy
.

1980 = 100
in jeweiligen

Preisen*
.

,w*

•r\. i

'S-,

•V.

Unternehmen Post.
Wenn Sie mehr wissen wollen, schreiben Sie uns.

Bundesministerium für das Post- und Femmeldewesen
Postfach 8001. 5300 Bonn 1
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Müll: Kehrseite des Wohlstands
Anbi&ningenancßeöttentfto

insgesamt 86.1 MAonen Tonnen

Welcher Art? |

MioTonnen

if^^^itonÄßrung

**rfür 3ahr karren Müllwagen mehr als 80 Millionen Tonnen Abfall
auf öffentliche Deponien und zu öffentlichen Abfatlbeseitigungs-
anlagen. Umweltsichere Lagerstätten aber werden immer knap-
per. Wurde man den anfallenden Müll zu einem Berg aufhäufen,
wäre er 500 Meter hoch, dreimal die Höhe des Kölner Doms.

QUEUE: GLOBUS

FÜR DEN ANLEGER
Insider: Die Regierungsvertreter
aus zehn Ländern akzeptierten

den britischen Vorschlag, bilate-
- rale Vereinbarungen über einen
Informationsaustausch zu treffen.

(S. 14)

Fermenta: Nach der Aufdeckung
von Unregelmäßigkeiten in der
Buchführung des schwedischen
Biotechnikuntemehmens hat der
gesamte Aufsichtsrat zum 30. De-
zember seinen Rücktritt erklärt
Der Handel mit Fermenta-Aktien

an der Stockholmer Börse wurde
gestern gestoppt

Mailand: Infolge des starken

Kurswachstums und der hohen
Zahl von Neuemissionen liegt der
Mailänder Aktienmarkt dem Wert
der Borsenkapitalisierung nach in

diesem Jahr in Westeuropa auf

dem dritten Platz.

Dow-Jones: Wall Street eröffnete

am Montag schwach. Eine halbe

Stunde nach Handelsbeginn lag

Index bei 1902,14 gegenüber
1912,26 am Freitag.

SaintGobain: Wegen vierzehnfa-

cher Überzeichnung wird die Zu-

teilung der Aktien rigoros einge-

schränkt Die ersten zehn Aktien
allerdings sollen voll bedient wer-

den. (S. 14)

WELT-Aktien-Indizes: Gesamt:
276,11 (278,40); Chemie: 166,39

(167,05); Elektro: 356,21 (358,66);

Auto: 730,85 (771*20); Maschinen-
bau: 140,93 (141,92); Versorgung:

166,33 (168,92); Banken: 402,26

(405,86); Warenhäuser 180,78

(178,43); Bau Wirtschaft: 527,71

(529,22); Konsumgüter: 180,82

(183,40); Versicherung: 1355,18

(1360,94); Stahl: 135,71 (139,22).

Kursgewinnen DM + %
Stumpf St 136,50 5,00

Fuchs Petro. 175,00 4.17

IFI Inh. Vz. 38,00 4,11

Aesculap 395,00 3,95

Stumpf Vz. 140,00 3,70

Kursverlierer DM -%
FAG Kugelt 352,00 8,57

Kolbenschmidt 280,00 6,67

Pfaff 215,20 6,43

Frankona Rüekv. 920,00 6,03

Escada 875,00 4,89

(Frankfurter Werte)

Nachbörse: schwächer

UNTERNEHMEN &BRANCHEN
Grundig: Ein Farbfernsehgerät

mit einer Bildschirmdiagonalen

von 95 cm (37 Zoll) will das Unter-

nehmen vom zweiten Quartal 3987

an in Serie produzieren.

Alcan: Mit einem Investitionspro-

gramm von 360 Mill. DM will der

europäische Teil des kanadischen
Alummiumkonzems seine Struk-

turen bis 1990 den veränderten

Bedingungen anpassen. (S. 15}

Kooperation: Aufdem Gebiet In-

dustrielaser und Automation wol-

len der größte deutsche Luft- und
RaurnfsJutkonzern MBB Mes-

serschmitt-Bölkow-Blohm und

die amerikanische United Tech-
nologies Coip. verstärkt Zusam-
menarbeiten. (S. 15)

Nähmaschinen: Die Fusion zwi-

schen der Dürkop-Werke AG und
der Kochs-Adler AG ist eingelei-

tet (S. 15)

Euroschecks: Für dieses Zah-
lungsmittel gelten im kommen-
den Jahr in zahlreichen Ländern
neue Höchstgrenzen. (S. 15)

Versicherungen: Einen Vertrag

über engere Zusammenarbeit

werden Iduna und Nova schlie-

ßen. (S. 15)

Europäische Spotpreise für Mineralölprodokte (fob ARA/Dollar/t)

Produkt 12. 12.86 1L 12.86 1.7. 86 1.8.85 1973

Superbenzia

'

0,15 g Bleigehalt 138,50 139,00 165,00 286,00 97,00

Beitöl (schwer,*3 ,5 % S) 71,50 71,50 51,00 139,00 29,00

Gssöl (Heizöi/Diesel) •

0,3 % S 122,00 117,50 121,50 226.00 84,00

WELTWIRTSCHAFT

Weihnachten
im Einzelhandel
ZuSÄddeür^riöaiMQratwi
Noventer/OEHrtw

des JänsMBaon

EG: Die Marathonsitzung der

Agrarminister zum Abbau der

Überschußproduktion in der Ge-

meinschaft ist gestern vormittag

in Brüssel ohne greifbare Fort-

schritte unterbrochen worden.

Opec: Ihre Konferenzpause laben

die Minister der Organisation erd-

ölexportierender Länder bis zum
gestrigen Nachmittag verlängert

Brussel: Eine völlige Befreiung

der Druckerzeugnisse von der

Mehrwertsteuer forderten die eu-

ropäischen Buchverleger.

Japan: Zur Ankurbelung der Kon-

junktur empfiehlt die OECD der

Regierung die Förderung der öf-

fentlichen Investitionen und des

privaten Wohnungsbaus. (S. 14)

Italien: Die zwei größten Chemie-

untemehmen des Landes, Mont-

edison und ENI, wollen in den
nächsten Monaten Kooperations-

möglichkeiten prüfen. (S. 14)

Anfjgeholt: Südkorea hat in den
ersten zehn Monaten dieses Jah-

res ausländische Schiffbau-Auf-

träge für insgesamt 1,78 Millionen

Tonnen erhalten. Für japanische

Werften gingen im gleichen Zeit-

raum Auslandsauftrage für 2,13

Millionen Tonnen ein.

Rumänien: Verhandlungs-Richt-

linien für ein Kooperationsab-

kommen mit dem osteuropäi-

schen Land hat der EG-Minister-

rat gestern der Brüsseler Kommis-

sion erteüt (S. 14)

MÄRKTE & POLITIK

,.Ganzunten": Nach dem Erschei-

nen des Wallraff-Buches «Ganz

unten
1
* will die SPD den immer

größeren Sumpf der Grauzone

Leiharbeit trockenlegen. (S. 15)

Energie: Die Energie-Versorgung

Sehwaben AG will die Stromprei-

se auch 1987 halten. (S. 15)

Stenern: Für Weihnachtsbesuche

aus dem Ostblock können täglich

pro Person pauschal 10 DM als

«außergewöhnliche Belastung in

besonderen Fallen“ ohne Einzel-

nachweis bei den Finanzämtern

im Lohnsteuerjahresausgleich

geltend gemacht werden.

WER SAGrS DENN?

Die Post ist eine Institution zur

verteuerten Verlangsamung der

Briefzustellung mit dem Ziel der

Sdbstibholung gegen zehnfache

Gebühr.
C. N. Parkinson

Kürzere Arbeitszeiten müßten wir
mit Wachstumsverlusten bezahlen
WELT-Interview mit dem Präsidenten von Gesamtmetall: Glaubenskämpfe vermeiden

_,. ,
THOMAS LINKE, Köln/Bonn

Für die fast vier Millionen Beschäftigten in der deutschen Metallindu-
strie haben am Wochenende erste Tarifverhandlungen stattgefunden.
Nach Ansicht der Metall-Arbeitgeber können sie sich bis Mai oder Anfang
Juni hinziehen. Zu den anstehenden Problemen nahm Werner Stumpfe,
Präsident des Gesamtverbands der metallindustriellen Arbeitgeberver-
bände e.V. (Gesamtmetall), Köln, Stellung.

Herr Stumpfe, schließen Sie eine
Tarißvnde ohne Arbeitskampf
aus?

Stumpfe: Da die IG Metall bereits
angekündigt hat, daß sie eine Tarif-

runde ohne Arbeitskampf nicht aus-
schließen könne, sind auch wir nicht
in der Lage, dies zu tun. Aber- guten
Willen vorausgesetzt - sollte es in der
kommenden Tarifrunde möglich
sein, Glaubenskämpfe um die Ar-
beitszeit zu vermeiden. Wir jedenfalls

sind dazu bereit

Franz Steinkühler hat doch aber
auf der letzten DGB-Fachtagung
gesagt, er wolle den Arbeitneh-
mern in der Metallindustrie auch
nur vergleichbare Opfer wie 1984
ersparen. Stimmt das nicht zuver-

sichtlich?

Stumpfe: Trotzdem wollte er noch
größere Opfer - sprich erneuten Ar-

beitskampf- nicht ausschließen. Und
dennoch möchte ich Herrn Steinküh-
lers Worte gerne als Zeichen dafür
nehmen, daß auch die IG Metall nicht

unbedingt einen Arbeitskampf wüL

In der Metallindustrie gibt es Pro-

bleme. Erinnert sei hier nur an die

Schieflage der Werften. Den Ge-
werkschaften sitzt die Neue Hei-

mat im Nacken. Wie sehen Sie auf
beiden Seiten die Voraussetzungen

ffir einen Arbeitskampf?

Stumpfe: Es kommt auf die Ein-

sicht in das Machbare an und auf die
Bereitschaft es auch zu tun. Sie haben
recht wenn Sie die außerordentliche
Schieflage der Werften ansprechen.
Aber im Durchschnitt konnte die Me-
tallindustrie 1986 zufrieden sein. Al-

lerdings wird der Dollarverfall, wer-
den die Risiken für die zu 50 Prozent
exportabhängige Metallindustrie ein

Gesamtmetall-Präsident Werner
Stumpfe FOTO: DIEWELT

immer größeres Problem, so daß wir

in den Verhandlungen keinen Preis

zahlen dürfen, den die Unternehmen
nicht akzeptieren können. Die Pro-

bleme der Gewerkschaften sind be-

kannt Sie müssen sie selbst lösen

und brauchen dazu keinen Rat von
mir.

Die IG Metall wollte auch 1984 eine

kollektive 35-Stunden-Woche mit
vollem Lohnausgleich. Das warSir
Sie nicht akzeptabel und ist es auch
1987 nicht Weshalb sindSie in die-

ser Frage so unbeweglich ?

Stumpfe: Wir sind doch nicht unbe-
weglich, wenn wir mit der IG Metall

über die Konsequenzen der 35-Stun-

den-Woche für unsere Betriebe und
unsere Beschäftigten sprechen wol-
len. Wir müßten weitere Arbeitszeit-

verkürzung mit Wachstumsveriusten
bezahlen und mit einer Verringerung

der Chancen, Arbeitslose einzustel-

len. Vor allem die mittleren und klei-

neren Firmen haben die Arbeitszeit-

verkürzung 1985 noch nicht verkraf-

tet Der Verteilungsspielraizm wird
für die Tarifpolitik 1987 nicht sehr

groß sein. Der Sachverständigenrat

nennt zwei bis 2,5 Prozent Was dar-

über hinaus geht, wird zur Inflation.

Bereits eine einzige Stunde Arbeits-

zeitverkürzung mit Lohnausgleich
kostet 2,7 Prozent Damit wäre der
Rahmen schon voll ausgeschöpft.

Doch die IG Metall will dreieinhalb

Stunden Arbeitszeitverkürzung, was
allein für den Lohnausgleich zehn
Prozent Mehrkosten ausmacht und
sie hat zusätzliche Lohn- und Ge-

haltsforderungen angekündigt
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Optimistisch ins fünfte Aufschwung]'ahr
Wirtschaftsminister Bangemann: Steuersenkung wird Konsolidierung nicht gefährden

HEINZ HECK, Bonn
Wirtorhafl'CTnTnigtpr Bangemann

und das Kieler Institut für Weltwirt-

schaft sehen die Wirtschaft der Bun-
desrepublik übereinstimmend weiter

aufWachstumskurs. Bangemann, der

gestern zur Vorbereitung des Jahres-

wirtschaftsberichts 1987 mit dem Ge-

meinschaftsausschuß der Deutschen
Gewerblichen Wirtschaft sprach,

rechnet für das fünfte Aufschwung-
jahr unter bestimmten Voraussetzun-

gen mit jahresdurchschnittlich 2,5 bis

drei Prozent Wachstum. Das Kieler

Institut ist mit „reichlich drei Pro-

zent“ in seiner gestern veröffentlich-

ten Analyse noch optimistischer.

Bangemann ging gestern ausführ-

lich auf die wirtschaftspolitische

Grundlinie des nächsten Berichts ein

und nannte die wachstumsorientierte

Steuerreform das „Kernstück der

Bund und Länder
streiten um
Steuereinnahmen

HH. Bonn

Bereits jetzt versuchen Bund und

Länder mit Blick auf die 1988 anste-

hende Neuverteilung der Umsalz-

steuereinnahmen ihre Positionen

festzuklopfen. Nachdem Finanzmini-

ster Stoltenberg mehrfach einen hö-

heren Anteil (für 1986 und 1987 gel-

tende Verteilung: Bund 65 und Län-

der 35 Prozent) reklamiert hat, mach-

te der Vorsitzende der Finanzmini-

sterkonferenz, Hamburgs Senator

Gobrecht, die Ansprüche der Länder
deutlich, ohne sich auf eine Gesamt-

zahl festzulegen.

Allein der Abbau der Mischfinan-

zierung in der Städtebaufördemng

und im sozialen Wohnungsbau recht-

fertige einen Anspruch an den Bund
von über einer Milliarde Mark. Auch
wies Gobrecht die Kritik Bonns am
„großzügigeren“ Ausgabengebahren

der Länder und Gemeinden zurück.

Allein wegen der hohen Belastungen

durch Besoldung und Sozialhilfe

könnten Länder und Gemeinden die

avisierte jährliche Ausgabensteige- :

rung von durchschnittlich drei Pro-

zent nicht halten, während der Bund
|

sie „eher unterschreiten kann".
i

Wirtschaftspolitik für mehr Beschäf-

tigung“. Deren Volumen müsse min-

destens 40 Milliarden Mark brutto,

davon über die Hälfte Nettoentla-

stung ausmachen.

Hinsichtlich des Zeitplans sprach

er von einem „magischen Dreieck1
*.

In einem baldigen Inkrafttreten der

Reform- eventuell auch in Etappen

-

sieht er einen wichtiger Beitrag für

ein positives Wachstumsklima. Die

Steuersenkung dürfe aber Konsoli-

dierungerfolge nicht gefährden. Wäh-
rend aber Minister Stoltenberg und
maßgebliche Koalitionsvertreter Be-

reitschaft signalisiert haben, nach
Ausschöpfung aller anderen Mög-
lichkeiten vorübergehend auch einen
geringfügigen Anstieg der Neuver-

schuldung in Kaufzu nehmen, erklär-

te Hamburgs Finanzsenator Gobrecht
(SPD) gestern, daß eine solche Ent-

Firmen warten
auf Zahlungen
aus Brüssel

Mk.Bonn

Die zuständigen Bundesbehörden
- das Bundesamt für landwirtschaft-

liche Marktordnung und das Haupt-

zollamt Hamburg-Jonas - zahlen seit

Ende November die Beihilfen für die

private Lagerhaltung und die Export-

erstattungen trotz Fälligkeit an die

Unternehmen nicht mehr aus. Die

Firmen geraten dadurch, wie es in

einem Schreiben des Verbands des

Deutschen Groß- und Außenhandels

mit Vieh und Fleisch an die zuständi-

gen Bonner Ministerien heißt, in Li-

quiditatsschwierigkeiten. Die Behör-

den berufen sich darauf, daß sie von
der Bundesregierung kein Geld erhal-

ten. Diese verweist auf die fehlenden

Eingänge aus der Brüsseler EG-Kas-

se. Die Firmen haben zwar, als sie

ihre Leistung erbrachten, bereits

Geld erhalten, dafür mußten sie je-

doch eine Kaution von 125 Prozent

stellen, die sie durch Bankbürgschaf-

ten absichern mußten. Da die Mittel

jetzt bei Fälligkeit nicht eingehen, fal-

len bei den Firmen erhebliche Kosten

an. Bonn müßte, so der Verband, zu-

mindest den bestehenden Zahlungs-

anspruch den Firmen bestätigen.

wicklung für ihn den „Abschied von
der Konsolidierung“ bedeute.

Schließlich ist für Bangemann flexi-

bles Handeln im Rahmen der mittel-

fristigen Wachstumsstrategie damit
vereinbar, wenn die Konjunkturent-
wicklung es erfordern sollte.

Anders als die Lander selbst es se-

hen, sollten sie nach Meinung Bange-
manns ebenso wie die Gemeinden ih-

re Ausgabenentwicklung wieder an
der Drei-Prozent-Marke des Finanz-

planungsrates orientieren. Nur mit ei-

ner Rückführung der Staatsquote sei

der finanzielle Spielraum für eine

weitere kräftige Steuersenkung zu

gewinnen. Politische Grundsatzent-

scheidungen machten zwar Subven-
tionen weiter notwendig; gleichwohl

sei derenAbbau „besonders wichtig“,

und die Steuerreform biete hierfür

eine „besondere Chance“.

AUF EIN WORT

^Je mehr sich die Geist-

lichen in der Kirche mit

Politik befassen, um so

mehr muß ich als Poli-

tiker in der Bibel lesen. 99
Bernhard Friedmann, CDU-Bundes-
tagsabgeordneler und Vorsitzender
des Rechnungsprüfungsausschusses.

FOTO: DIEWELT

Hat Amerika die Ölkrisen vergessen?
G. BRÜGGEMANN, Washington

Während sich die Erdölminister

der Opec-Länder in Genf und ande-

ren schönen Tagungsorten von einer

Uneinigkeit zur nächsten vertagen,

erhalten sie bei ihrem Versuch, die

stark gesunkenen Preise wieder in

die Höhe zu treiben, Unterstützung

von unerwarteter Seite. Die Verbrau-

cherländer vergessen offenbar die

Lehre der Ölschocks von 1973 und

1979 und lassen sich durch die billig

gewordene Energie zu übermäßigem

Verbrauch verleiten.

Das gilt insbesondere für die Verei-

nigten Staaten, wo Sparsamkeit beim

Verbrauch von Öl und Ölprodukten

immer mehr in den Hintergrund tritt.

So liegt der Nachfragezuwachs im

Jahresdurchschnitt bereits bei etwa

fünf Prozent Der Weltverbrauch von

Öl nähert sich dem Niveau von 51

MUlinncn Rnrrr«! am Ta ff lein Bärtel =

159 Liter). Es war zuletzt 1979 erreicht

worden.
ln Amerika hat diese Entwicklung

zu stark steigenden Importen geführt

Sie erhöhten sich von 4,5 Millionen

Barrel täglich im Januar auf 6,2 Mil-

lionen Barrel im November. Der

Durchschnitt der ersten zehn Monate

dieses Jahres liegt mit 5,9 Millionen

Barrel am Tag um ein Viertel höher

als in der gleichen Voijahreszeit

Das hat in Washington zur Sorge

geführt, das Land könne wieder in

eine Abhängigkeit verfallen, die es

verwundbar macht Der Präsident

des amerikanischen Erdölinstituts,

Charles DiBona, brachte die Lage auf

die Formel: „Wir stolpern in dieselbe

Falle wie in den siebziger Jahren."

DiBona hat freilich noch einen an-

deren Grund für seine Bemerkung.

Die von über 30 auf 15 bis 16 Dollar je

Barrel gesunkenen Preise und die ho-

he Verfügbarkeit vor. Erdöl- und Erd-

ölprodukten auf dem Weltmarkt ha-

ben die amerikanische Ölproduktion

hart getroffen. Ihre Förderung ist in

den letzten Monaten zunehmend ge-

fallen Lind liegt gegenwärtig etwa vier

Prozent niedriger als vor Jahresfrist

Inzwischen hat die Industrie we-

gen der gesunkenen Preise nicht nur

die Förderung, sondern auch noch
stärker die Exploration einge-

schränkt. Die Aufwendungen dafür

sind binnen Jahresfrist um ein Drittel

gefallen. Einige Ölproduzenten for-

dern deswegen von der Regierung ei-

nen Mindestpreis für Mineralöl, der

deutlich über dem Weltmarktpreis

liegen müßte, oder aber eine Öl-

importsteuer. Sie sind mit dieser For-

derung, die übrigens auch in der

Branche umstritten ist bisher in Wa-

shington ohne Erfolg geblieben.Trotz

aller Dementis ist aber nicht ausge-

schlossen, daß eine solche Maßnah-

me vom Kongreß beschlossen wird.

Hoffnung auf Liberalisierung

des Luftverkehrs zerschlagen
EG-Ministen Keine Einigung bei Tarifgestaltung in Sicht

Ha. Brüssel

Hoffnungen auf eine spürbare Li-

beralisierung des Luftverkehrs haben
sich gestern im EG-Ministerrat wie-

der einmal zerschlagen. Die zuständi-

gen Minister machten nicht einmal

den Versuch, sich ernsthaft um Kom-
promisse zu bemühen, nachdem die

Beratungen der nationalen Experten
seit der letzten Ratstagung kaum
Fortschritte gebracht hatten.

Bundesverkehrsminister Werner
Dollinger meinte resignierend:
„Wenn die Fliegerei ein Tempo hätte

wie diese Verhandlungen, dann hätte

sie kaum einen Sinn!“ Er ließ erken-

nen. daß er die Voraussetzungen für

einen Kompromiß nach Ablauf der
britischen EG-Präsidentschaft für

noch ungünstiger hält als gegenwär-
tig. Dann nämlich dürften die Briten

wieder weitergehende Forderungen
nach einer ..Deregulierung“ des Luft-

verkehrs stellen, die von den Mit-
gliedsländern mit schwachen Flugge-
sellschaften bisher vehement abge-

lehnt wurde.

Während über eine vorsichtige

Auflockerung der geltenden Kapazi-

lätsregelungen weitgehend Einigkeit
herrscht. - an die Stelle einer Auftei-

lung des Platzangebots im Verhältnis
von 50 ; 50 Prozent soll künftig eine
Sicherung von zunächst mindestens
45 und nach zwei Jahren von 40 Pro-
zent des Angabots für die eigene
Fluglinie treten - bestehen über die
Liberalisierung der Tarifgestaltung

der Gesellschaften noch tiefgreifende

Meinungsunterschiede.

Heute beraten die Minister über
Maßnahmen für eine gemeinsame
Seeschiffahrtspolitik. Hier sind die
Erfolgschancen nach Angaben von
Konferenzteilnehmern seit der letz-

ten Ratssitzung gewachsen.

Teurer

Manager
J. Sch. (Paris) - Schon vor einer

Woche schien die Ernennung von
Raymond Levy zum Nachfolger des
am 17. November ermordeten Re-

nault-Präsidenten Georges Besse

eine beschlossene Sache gewesen
zu sein. Hatte doch Industriemini-

ster Alain Madelin nicht nur die Zu-

stimmung seines Premierministers.

Auch Staatspräsident Mitterrand,

dem bei personellen Veränderun-
gen in großen Staatsuntemehmen
das letzte Wort zusteht, hätte wohl
nicht nein gesagt.

Levy gilt als der am besten ge-

eignete Mann zur Führung und vor
allem zur Sanierung des immer
noch hochdefizitären Automobil-
konzems. Das hat er als Präsident

von Cockerill Sambre, dem jetzt

wieder aufsteigenden belgischen

Stahlkonzem, bewiesen. Aber gera-

de deshalb will ihn die belgische

Regierung nicht so ohne weiteres

gehen lassen. So mußte sich Made-
lin in den letzten Tagen mehrmals
auf den Weg nach Brüssel machen,
um Levy loszueisen. Immerhin
steht er noch dreieinhalb Jahre bei

Cockerill unter Vertrag.

ln Paris kursieren indes die wil-

desten Gerüchte über den Preis,

den Frankreich als Abfindung zu
zahlen bereit ist. Über 70 Millionen

Dollar soll die belgische Regierung

verlangen und darüber hinaus fran-

zösische Fürsprache für höhere bel-

gische Stahlguoten in der EG, ja

sogar eine Übertragung französi-

scher Kernenergie-Technologie. So
teuer wäre wohl noch niemals ein

Krisenmanager verkauft worden.
Aber schließlich geht es auch Paris

nicht nur um eine Person, sondern
darum, bis zu den Präsidentschafts-

wahlen im Frühjahr 1988 Renault

aus den roten Zahlen zu bringen.

Spanische Sorgen
Von ROLF GÖRTZ, Madrid

Der Widerspruch zwischen den
euphorischen Äußerungen der

Regierung und den Kassandrarufen
der Wirtschaftsverbände in Spanien
lassen immerhin eines deutlich er-

kennen: Die Wirtschaft hatden Bei-

tritt zur Europäischen Gemein-
schaft - er wurde vollzogen am 1.

Januar dieses Jahres - keineswegs
verdaut So werden sich denn die

Regierung in Madrid, die Bank von
Spanien und der Untemehraer-
Dachverband CEOE in Kürze über
Konsequenzen der EG-Erfahrung
einigen müssen.
Im Vordergrund steht die Anpas-

sung der Unternehmen an den
Wettbewerb auf den Ebenen Mana-
gement Kapital- und Kostenstruk-

tur, vor allem

aber

tat

Produktivi-

Gewiß, die

Spanier hatten

mit einem erheb-

lichen Anstieg

der Importe aus

Europa gerech-

net nicht aber in

dem tatsächlich

erfolgten hohen
Ausmaß. In den
ersten zehn Mo-
naten dieses Jah-

res stieg deshalb

das Handelsdefizit auf 154 Milliar-

den Pesetas (rund 2,3 Milliarden

Mark). Angesichts des bisherigen

Überschusses in der Handelsbilanz,

der in der gleichen Zeit des Voijah-

res ungefähr dieselbe Höhe er-

reichte, läßt sich die Besorgnis

nicht nur der Exportwirtschaft ver-

stehen.

Wenn man in Madrid außerdem
zur Kenntnis nehmen mußte, daß
der in den letzten Jahren erfreulich

angestiegene Export seine Wachs-
tumsraten stark reduzierte, dann
muß das zu wirtschaftspolitischen

Auseinandersetzungen führen, die

gewiß das nächste Jahr prägen wer-

den.

In der Europäischen Gemein-
schaft - vor allem aber in der Bun-
desrepublik - argumentiert man
gern mit dem ausgleichenden Plus
in der Zahlungsbilanz als Ergebnis
der weiter ansteigenden Einnah-
men aus dem Tourismus. Der Son-

nenexport - wegen der Bezahlung

in Devisen muß der Tourismus als

ein wesentlicher Teil des Außen-
handels betrachtet werden - wird

auch in Zukunft für eine positive

Zahlungsbilanz sorgen. Dennoch
bleibt die Ferienindustrie eine kri-

senanfällige Monokultur.

Die erschreckende Radikalisie-

rung des baskischen Terrorismus in

den letzten Monaten zum Beispiel

kann sich durchaus auf die ETA*
Kommandos an den Sonnenküsten

des Mittelmeeres ausdehnen.

Schließlich platzten schon zu Be-

ginn der Saison 1985 und 1986 je ein

Die Einbußen der

spanischen
ExportWirtschaft
basieren vor allem
aufdem Unterschied
der InfLationsraten:

Die spanische liegt

bei neun, der
EG-Durchschnitt bei

drei Prozent.

Dutzend Warnbomben in Hotels

und an den Stränden.

Die Einbußen der Exportwirt-

schaft basieren auf mehreren Ursa-

chen. DieHauptrolle spieltwohlder
Unterschied der Infiationsraten in

Spanien von neun Prozent und im
Durchschnitt der Länder der Euro-

päischen Gemeinschaft von drei

Prozent Nun darf man mit Sicher-

heit annnehmen, daß sich die lau-

fende Angleichung der Peseta an

die europäischen Währungen - Spa-
nien hat sich der Schlange noch
nicht angeschlossen - in Zukunft
schneller vollziehen wird, als dies

der tatsächliche Devisenüberschuß

unter anderen Umständen erwarten

ließe. Den Aus-

gleich aber wird

man nicht erwar-

ten.

DoUarverfall

und billigere Öl-

importe wirken

sich dagegen
nicht so positiv

auf die spanische

Wirtschaft aus

wie anderswo.

Unter anderem
deshalb, weil der

Staat der Preis-

senkung nicht

folgt und mit den
Steuermehrein-

nahmen das Defizit des Staatshaus-

haltes, das immerhin umgerechnet

mehr als 190 Milliarden Mark be-

trägt, finanzieren möchte.

Die Wirtschaft wird jedenfalls mit

Nachdruck die ihrer Meinung nach

fehlenden Instrumente zur Erhö-

hung der Produktivität fordern. Da-

zu gehört neben einem angepaßten

Management eine größere Flexibili-

tät der Arbeitsgesetze. Nur wenn
das Risiko bei NeueinStellungen

und die Arbeitsnebenkosten ge-

senkt werden, kann die Arbeitslo-

sigkeit, die mit 20 Prozent der akti-

ven Bevölkerung immer noch an
der Spitze in Europa steht, wirksam
bekämpft werden.

D ieser Ansicht des Unterneh-
mer-Dachverbandes schloß

sich auch Ministerpräsident Felipe

Gonzalez an. Ob aber auch die sei-

ner Partei angeschlossenen Ge-
werkschaften die Konsequenzen zu
ziehen bereit sind, bleibt abzuwar-

ten.

Gegen die Argumente der Wirt-

schaft sprechen phantastische Bör-

sengewinne und die gute Ge-
schäftsentwicklung der Banken.
Beide profitieren aber weitgehend

von einem Investitionszufluß aus
dem Ausland, der bereits die bin-

nenwirtschaftliche Entwicklung

'

verfälscht Die nationale Wirtschaft

sieht hierin eine ernste Gefahr. Soll-

te es ihr nicht gelingen, die Produk-
tivität zu erhöhen, dann muß tat-

sächlich der so oft zitierte „Ausver-

kauf* der Produktion an die im
Wettbewerb überlegenen Unterneh-

men des Auslandes befurchtet wer-

den.
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Gefahr von Wachstumsverlusten
Fortsetzung von Seite IS

Wenn Sie gegen eine weitere Ar-
beitszeitverkürzung sind, plädie-

ren Sie damit für eine reine Lohn-
runde 1987?

Stumpfe: Wenn wir schon einen so
kleinen Produktivitätsspielraum ha-

ben und keineswegs beides geht,
Lohnerhöhung und Arbeitszeitver-
kürzung. dann meine ich, ist es für

alle besser, wenn wir die Löhne und
Gehälter erhöhen. Aber auch dies

wird 1987 erheblich niedriger ausfai-

len als 2986.

Die IC Metall vertritt in ihrer

Kaufkrafttheorie - zu der neuer-

dings auch die Arbeitgeber neigen
- die Auffassung: je stärker die

Lohnerhöhung, desto besser für

die Xbiuun/rtur. Das ist doch ein-

leuchtend?

Stumpfe: Das ist die naive Kaufkraft-
theorie vieler Gewerkschafter. Damit
wird vor allem Inflation produziert,

und viele Arbeitnehmer geraten in

die Steuerprogression, obwohl diese

für sie gar nicht gedacht ist. In der

bevorstehenden Tarifrunde geht es

auch nicht um irgendwelche Theo-

rien. sondern um die Frage, was tut

der Konjunktur und den Arbeitneh-

mern besser Einkommenserhöhung
oder Arbeitszeitverkürzung statt

Einkommenserhöhung.

Gesanitmetaß spricht davon, die

IG Metall wolle hinter den soge-

nannten Leber-Kompromiß. der

1981 den Arbeitskampf beendete,

zurück. Können Sie das bitte erläu-

tern?

Stumpfe: Was die IG Metall als

Eckpunkte für eine Flexibilisierung

der Arbeitszeit fordert, ist in Wahrheit
tarifvertragliche Reglementierung
der Betriebe und Betriebsräte. Sie lie-

gen unter den Möglichkeiten, die der

Leber-Kompromiß bietet.

Wer sich die 84er Vereinbarung an-
schaut, findet dort nichts von einer

Höchstarbeitszeit von acht Stun-

den täglich. Wie sieht die Realität

heute aus?

Stumpfe: Manche Betriebe haben
zum Beispiel neue Schichtsysteme

mit neun Stunden Arbeitszeit an ein-

zelnen Tagen in derWoche eingeführt

und konnten so Arbeitsuchende ein-

stellen. Sollen wir denen jetzt sagen,

ihr müßt zurück zum Acht-Stunden-

Tag, die Gewerkschaft erlaubt nicht

mehr? Viele Firmen praktizierenzum
Beispiel Gleitzeit über mehr als acht

Stunden pro Tag. um für ihre Kunden
in aller Welt ansprechbar zu sein. Das
alles soll nach den Forderungen der

IG Metall tarifvertraglich verboten

werden. Uns geht es um eine tarifver-

tragliche Weiterentwicklung des Le-

ber-Kompromisses.

Wie viele MitgliedsSrmen von Ge-

samtmetall machen heute schon

von der Möglichkeit flexibler Ar-

beitszeit Gebrauch?
Stum pfe- Rund zwei Drittel der Be-

triebe (63 Prozent) mit 87 Prozent der

Beschäftigten haben seit 1985 von

mindestens einer der vom Tarifver-

trag eröffneten Flexibilisierungsmög-

lichkeiten Gebrauch gemacht. Fast

die Hälfte hat che wöchentliche Ar-

beitszeit von 40 Stunden unverändert

beibehalten und die tarifliche Ar-

beitszeitverkürzung in Form freier

Tage und Freischichten durchge-

führt. 17 Prozent haben von der indi-

viduellen Arbeitszeitdifferenzierung

zwischen 37 und 40 Stunden Ge-

brauch gemacht und 15 Prozent eine

ungleichmäßige Verteilung der Wo-

chenarbeitszeit innerhalb von zwei

Monaten in Anspruch genommen.
Zu einem Hauptstreitpunkt ent-

wickelt sich die Arbeit am Sams-

tag. Ihr Gegenüber Franz Stein-

kühler besteht aufdem freien Wo-

chenende, Samstag eingeschlos-

sen. Brauchen die Unternehmen
diesen Tag so dringend, können sie

nicht aufzwei oder drei Schichten

an den anderen Tagen ausweichen ?

Stumpfe: Ich sehe keinen Anlaß für

einen Streit derTarifpartner. Gesamt-
metall will nicht zurück in die 50er

Jahre, wo jeder jeden Samstag arbei-

ten mußte. Aber genauso sind wir

gegen eine Tabupolitik, die den
Samstag mit einem tarifvertraglichen

Arbeitsverbot belegen wilL Jeder von

uns weiß, daß es Fälle gibt, in denen

Samstag-Arbeit eine richtige Lösung
sein kann.

Gesamtmetall begründet flexible

Arbeitszeiten auch mit gleichzeiti-

gem Hinweis auf Freizeitwünsche

der Arbeitnehmer und betriebliche

Bedürfnisse. Ware es nicht ehrli-

cher, offen zuzugeben, daß die An-
forderungen der Produktion Vor-

ranghaben, Arbeitnehmerwünsche
nach Freizeit nur in diesem Rah-
men berücksichtigt werden kön-

nen?
Stumpfe: Aber wir sagen doch sehr

|

offen, daß den Bedürfnissen der Be-
triebe im Konfliktfall Priorität zu-

1

kommen muß, denn von ihrer Wett- i

bewerbsfähigkeit hängen schließlich

Einkommen und Sicherheit der Ar-

beitsplätze ab. Dafür haben die Be-

schäftigten auch volles Verständnis.

Aber innerhalb dieser betrieblichen

Bedürfnisse besteht ein großer Spiel-

raum für die Arbeitnehmer, über Vo-
lumen und Verteilung ihrer Arbeits-

zeit stärker disponieren zu können.

Mit Joint-ventures der Krise begegnen
Italiens Chemiekonzenie haben auf europäischen Märkten stetig an Boden verloren

GÜNTHERDEPAS, Mailand

In der italienischen Chemieindu-

strie verstärken sich die Konzentra-

tionsbestrebungen. Die zwei größten

italienischen Chemieuntemehmea
der Privatkonzem Montedison und

die Tochtergesellschaft des staatli-

chen Energiekonzems ENI, Etlichem,

wollen in den nächsten Monaten Ko-

operationsmöglichkeiten prüfen.

Vorschläge zu einer engen Zusam-
menarbeit in komplementären Berei-

chen und zur Bildung von Joint-ven-

tures waren von dem Staatskonzem

ENI ausgegangea
Dabei wies ENI-Präsident Franco

Reviglio auf die Notwendigkeit hin,

Forschungs- und Produktionskapazi-

täten zusammenzulegen, um im Aus-
land konkurrenzfähiger zu werden.

Reviglio zeigte sich besonders be-

sorgt über die Tatsache, daß die italie-

nische Chemie gegenüber der EG-
Konkurrenz und hier hauptsächlich

im Verhältnis zu den deutschen Che-

raieuntemehmen ständig an Boden
verliert. Im laufenden Jahr erwarten

Experten im italienischen Außenhan-
del von Chemieerzeugnissen ein Defi-

zit von über 7000 Mrd- Lire, gegen-

über 5900 Mrd. Lire im Vorjahr und

4600 Mrd. Lire im Jahre 1984.

Nach einerjetzt vorgelegten Unter-

suchung des Marktforschungsinsti-

tuts Ceep sind die beiden großen ita-

lienischen Chemiekonzeme nach der

Krisenperiode der siebziger Jahre

erst zur Hälfte saniert. Wie Ceep in

seiner Studie nachweist wurden die

von den beiden Unternehmen 1985

und 1986 erzielten Gewinne haupt-

sächlich aufgrund des schwachen
US-Dollar und der niedrigen Erdöl-

preise erreicht

Als weiterhin dramatisch wird in

der Untersuchung die Schuldensitua-

tion beider Unternehmen dargestellt

Ara Netteumsatz gemessen, beliefen

sich die Gesamtverbindlichkeiten

von Enichem Ende 1985 auf 69 Pro-

zent von Montedison auf 90 Prozent
Diese Quote ist inzwischen (Ende Ju-

ni 1986) auf 101 Prozent gestiegen, da
die 740 Mrd. Lire, die für den Erwerb
der Kontrollquote des Versicherungs-
Unternehmens La Fondiaxia ausgege-

ben wurden, durch die letzte Kapital-

aufstockung nur zu drei Viertel ge-

deckt wurden.
Sowohl Montedison als auch Eni-

chem stehen vor dem Zwang, durch

Akquisitionen ihr Angebot in der

Fein- und Sekundärchemie zu erhö-

hen. Die Mittel dazu können aber nur
aufgebracht werden, wenn die Ko-
sten drastisch gesenkt und die Erträ-

ge insgesamt verbessert werden.
Nach den jetzt von dem Staatskon-

zem ENI vorgelegten Plänen kann
dies vor allem durch Kooperationen

und Joint-ventures geschehen. Dafür
hat ENI vier Bereiche ins Auge ge-

faßt: die Äthylen-Chemie, die Faser-

industrie. die Produktion von Agrar-

Chemikalien und von Synthesekau-

tschuk. In der von Äthylen ausgehen-

den Basischemie hatten beide Unter-
nehmen 1982 eine erste Kapazitätsab-

grenzung vorgenommen. Jetzt will

Montedison seine Präsenz in der Ba-

sischemie noch weiter abbauen.
Die Vorstände beider Konzerne

sind sich einig, die aus einer eventuel-

len Kooperation entspringenden
Joint-ventures zum Börsenhandel an-

zumelden. Die Konzemleitung von
Montedison besteht außerdem dar-

auf. die künftigen Joint-venture-Un-

temehmen von vornherein vor staatli-

chen Einflüssen abzuschirmen.

Saint-Göbain

vierzehnmal

überzeichnet

Richtlinien für

Kooperation mit

Rumänien erteilt

J. Sch. Paris

Frankreichs Wirtschafts-, Finanz-

und Privatisierungsminister Edouard

Balladur kann im dritten Bereich sei-

ner Zuständigkeiten mit einem spak-

takulärem Erfolg aufwarten. Das jetzt

vorliegende definitive Zeichnungser-

gebnis für die an der Pariser Boise

emittierten Aktien des von den Sozia-

listen verstaatlichten Industnekon-

zems Saint-Gobain übertrifft auch

die letzten der mehrfach nach oben,

revidierten Schatzungen noch erheb-

lich: Nicht weniger als 1.55 Mül. Fran-

zosen haben 275 MUL Saint-Gobain-

Aktien (ohne Belegschaftsaktien) ge-

zeichnet Das sind vierzehnmal mehr

als angeboten wurden.

Entsprechend rigoros ist die Zutei-

lung. zuznal die Zeichnung der ersten

zehn Aktien voll bedient wird. Für 30

gibt es nur 12, für 100 nur 15 und für

1000 gerade 33 Aktien. Der Beleg-

schaft stehen zu Vorzugsbedingun-

gen zehn Prozent und den Auslän-

dem 18 statt der ursprünglich ange-

Idindigten 20 Prozent des Saint-Go-

bain-Kapitals zu.

ha.Bröset

Verhandlungs-Richtlinien für ein -

Kooperationsabkommen mit Rumä-

nien hat der BG-Miiiisuarar gestern

der BrüsselerKommission erteilt Da-

mit kann die EG-Behörde erstmals

mit einem Mitgliedsland des osteuro- :

päischen Rates für gegenseitige Win-

schaftshilfe iComecon) offizielle Ge-

spräche aufhehinen. DieVerhandlun-

gen werden freilich keine,wesentliche

Änderung der Beziehungen Buka-

rests zur Gemeinschaft zur Folge ha-

ben, da Rumänien bereits seit länge-

rer Zeit durch Teilvereinbarungea

vertraglich mit derEG verbunden ist 4
Neu ist jedoch die Einbeziehung von :

Agrarerzeugnissen. Auch andere Co-

mecon-Staaten hoffen auf einen bes-

seren Zugang ihrer Erzeugnisse zum
EG-Markt.

Im Mittelpunkt der letzten Außen- -

minister-Sitzung vor Jahresschlufl

stand ein Bericht von EG-Kommissar .

Willy De Clercq zu fehlgeschlagenen

Verhandlungen mit den USA über

Kompensationen im Anschluß an die ..

Süd-Erweiterung der EG.

Japaner verlieren Weltmarktanteile
Starke Einbußen in den USA - OECD drängt auf Stimulierung der Binnenkonjunktur

Gemeinsam gegen Insiderfälle

JOACHIM SCHAUFUSS, Paris

Die Rate, mit der die japanische

Wirtschaft expandiert, ist von 4,5 Pro-

zent im vergangenen Jahr aufnur 1.1

Prozent im ersten Halbjahr 1986 zu-

rückgefallen. Die Zeiten, in denen das

Land seine wirtschaftliche Entwick-

lung hauptsächlich auf den Export in

die USA stützen konnte, sind vorbei,

stellt die OECD unter Hinweis aufdie

Dollarbaisse und die „zweifellos

dauerhafte'* Yen-Stärke fest

Um ein wieder normales Wirt-

schaftswachstum zu erreichen, be-

dürfe es vor allem einer stärkeren

Binnennachfrage. Die jüngsten Zins-

senkungen reichen dafür nicht aus,

obwohl der japanische Diskontsatz

mit nur noch drei Prozent inzwischen

einen historischen Tiefstand erreicht

hat.

1987 gerade ein Plus von 0.25 Prozent

Damit dürften für Japan weitere

Weltmarktanteile (vor allem in den
USA) verloren gehen. Gleichwohl

kann Japan aus wechselkursbeding-

ten Gründen für 1967 immer noch mit

einem phänomenalen Leistungsbi-

lanzüberschuß von 77 Mrd. Dollar

rechnen, nachdem sich dieser von 49

Mrd. Dollar 1985 auf 82 Mrd. Dollar in

diesem Jahr erhöhen dürfte. Bedeu-
tend ist in diesem Zusammenhang,
daß die japanischen Importpreise

1986 um 35 Prozent zurückgegangen

sind.

zent steigenden japanischen Binnen-

nachfrage sind nach Auffassung der

OECD gegeben: Bei einer inzwischen

negativ gewordenen Inflationsrate

(minus 0,6 Prozent im Oktober) stei-

gen die Löhne um 4,5 Prozent, wäh-
rend die Arbeitslosenquote mit nur
2,7 Prozent weit unter dem OECD-
Durchschnitt üegt.

Regierungen befürworten Austausch von Informationen

Sbti/DW, London/Washington formationen über Ivan Boeskys Lort

Neue Wirtschaftspolitik

Exporte geschrumpft

Nachdem sich die japanischen

Exporte (einschließlich Dienstlei-

stungen) 1985 noch um real 5,9 Pro-

zent erhöht hatten und in diesem Jahr

um 5,8 Prozent geschrumpft waren,

erwarten die OECD-Experten für

Für die dem internationalen Zah-

lungsbilanzgleichgewicht so abträg-

liche japanische Aktivposition sind

aber auch die anhaltend hohen Devi-

seneinnahmen aus den AuslandsInve-
stitionen verantwortlich, die nach

den Feststellungen der OECD rund

300 Mrd. Dollar erreichen. Anderer-

seits kann bei anhaltender Stabilisie-

rung des Yen-Kurses mit dem Aus-

laufen spekulativer Kapitalzuflüsse

gerechnet werden.

Wichtig sei jetzt besonders, betont

die OECD, daß es im Hinblick aufdie

neue Wirtschaftspolitik, die sich stär-

ker dem Inland als der Exportförde-

rung zuwenden soll nicht nur bei ei-

ner Ankündigung bleibe, sondern
diese auch in die Tat umgesetzt wer-

de.

Die Voraussetzungen für eine Bele-

bung der zur Zeit um real drei Pro-

Kurzfristig empfiehlt die OECD
Tokio die Förderung der Öffentlichen

Investitionen und des privaten Woh-
nungsbaus. Der Verbrauch der Haus-
halte sollte durch die steuerliche Ent-

lastung der Energiepreise und durch
bessere Wettbewerbsverhältnisse im
Nahrungsmittelsektor stimuliert wer-

den.

Die Beratungen über eine gezielte

Eindämmung der Insiderskandale

werden Mitte des kommenden Jahres

fortgesetzt Darauf einigte sich eine

internationale Arbeitsgruppe nach

zweitägigen Verhandlungen in Lon-

don. Obwohl Einzelheiten im dun-

keln blieben, akzeptierten die Regie-

rungsvertreter aus zehn Landern den
britischen Vorschlag, bilaterale Ver-

einbarungen über einen Informati-

onsaustausch zu treffen. Dieser Pro-

zeß wird etwa zwei Jahre dauern.

An den Gesprächen beteiligten

sich Australien, Deutschland, Frank-

reich, Hongkong, Japan, Kanada, die

Niederlande, die Schweiz, die USA
und Großbritannien. Die Gruppe soll

vorerst nicht erweitert werden. Das
zu schaffende Kooperationsnetz äh-

nelt einer Absprache, die im Septem-

ber zwischen der amerikanischen

und britischen Regierung getroffen

worden ist So war es die oberste US-
Wertpapierbehörde SEC, die kürzlich

London über den von Geoffrey Col-

lier (Morgan GrenfelD betriebenen In-

sider-Handel unterrichtete.

Über diesen Kanal sollen auch In-

doner Operationen und mögliche Un-

terschleife beim Aufkauf des schotti-

schen Whisky-Herstellers Distillers

durch Guinness ausgetauscht worden

sein. Verdächtig hat sich jetzt auch

die Schenley Industries gemacht, die

in den USA den von- Guinness ge-

brannten Dewar-Whisky vertreibt

Auf der Suche nach der effektivsten

Zusammenarbeit haben die Beamten

aus den Finanzministerien schon ein

Thema abgehakt: Briefkastenfinnen

in Liechtenstein oder auf den Baha-

mas sind, was den Insider-Handel an-

geht, besser als ihr Ruf.

Nach den jüngsten Insiderskanda-

len in derrVereinigten Staaten hat die

US-Regierung jetzt die Einsetzung ei-

ner. Kommission beschlossen, die

prüfen soll, ob Änderungen der Bun-

desgesetze notwendig sind, um ähn-

liche Fälle wie den Insiderskandal

um Ivan F. Boeskyxuvermeiden. Die

Kommission soll dieErgebnisse ihrer

Untersuchung voraussichtlich im Ja-

nuar dem Präsidenten vorlegen. Fest-

gestellt werden soll vor allem, ob die

Aufsichtsbehörde SEC alle Mittel hat,

gegen Insider-Geschäfte vorzugehen.
luvkv
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Die Kalenderedition
zugunsten der

DEUTSCHEN KREBSHILFE
und der

FRANZ-3ECXEN5AUEI?-SnFTlJNG

International Bank
for Reconstruction and Development
(internationale Bank für Wiederaufbau und Entwicklung)

- WELTBANK -

6*6% Deutsche Mark-Anleihe von 1972
- WKN 461121/30-

Resteinlösung

Die bisher rieht ausgetosten Teilschuldverschreibungen der

Serie 4 - WKN 481 124 -

mit den Stücknummem

22 501-30000 zu je DM 1000-
85501-89000 zu Je DM 5000.-

im Nennbetrag von DM 25000000,- werden zur Rückzahlung zum 1. März 1987 fällig.

Die Einlösung der Teflschuldverschreibungen erfolgt vom 2. März 1987 an zum Nennbetrag gegen Einreichung
der Wertpapiermäntel bei den nachstehend genannten Banken sowie deren Niederlassungen:

Deutsche Bank Aktiengesellschaft

Deutsche Bank Berlin Aktiengesellschaft
ADCA-BANK Aktiengesellschaft Allgemeine

Deutsche Cradit-Anstalt

Badische Kommunale Landesbank - Girozentrale -
Bank für Gemeinwirtschaft Aktiengesellschaft
Bayerische Landesbank Girozentrale

Bayerische Vereinsbank Aktiengesellschaft
Berliner Bank Aktiengesellschaft

Berliner Handels- und Frankfurter Bank
Bremer Landesbank Kreditanstalt Oldenburg
- Girozentrale -

DetorQck & Co.
Deutsche Girozentrale - Deutsche Kommunalbank -
DG Bank Deutsche Genossenschaftsbank
Hallbaum. Maier & Co. AG-Landkredltbank
Handels- und Privatbank Aktiengesellschaft
Hessische Landesbank - Girozentrale -
von der Heydt-Kerstan S Söhne
Landesbank Rheinland-Pfalz- Girozentrale

-

Merck. Finck & Co.
NationaJ-Sanfc Aktiengesellschaft
Norddeutsche Landesbank Girozentrale
Sal. Oppenheim |r. & Cie
Karl Schmidt Bankgeschäft
Schwäbische Bank Aktiengesellschaft
J. H. Stein
Vereins- und Westbank Aktiengesellschaft
M. M. Warburg-Brinckmann. Winz & Co.
Westdeutsche Landesbank Girozentrale

Dresdner Bank Aktiengesellschaft

Bank für Handel und Industrie Akttengeseltschaft

Bankhaus H. Aufhäuser
Baden-Württembergische Bank Aktiengesellschaft

Bankers Trust GmbH
Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank

Akttengeseflschaft

Joh. Berenberg, Gossler & Co.
Berliner Commerzbank Akttengeseilschaft

Bankhaus Gebrüder Bethmann
Commerzbank Akttengeseflschaft

CSFB-Effectenbank AG
Deutsche Bank Saar AG
Deutsche Länderbank Aktiengesellschaft

Conrad Hinrich Donner
Hamburgische Landesbank - Girozentrale -
Georg Hauck & Sohn Bankiers Kommanditge-

sellschaft auf Aktien
Bankhaus Hermann Lampe Kommamfitgeseflschaft
Landesbank Schleswig-Hotstein Girozentrale
B. Metzler seei. Sohn & Co.
Neetmeyer Aktiengesellschaft
Olderiburglsche Landesbank Akttengeseilschaft
Beuschel & Co.
Schröder. Münchmeyer. Hengst & Co.
Simonbank Aktiengesellschaft

Trinkaus & Burkhardt Kommanditgeseflschatt
auf Aktien

Weberbank Kommanditgesellschaft auf Aktien
Westfalenbank Aktiengesellschaft

Württembergiscbe Kommunale Landesbank Girozentrale

Die Verzinsung der TedSchuldverschreibungen ende! mit Ablauf des 28. Februar 1987. Die zum 1. März 1907 fälli-

gen Zinsacheine werden gesondert in der üblichen Welse eingetösi.

Von der» in den Vorjahren ausgelosten Teflschiädverschreibungen der Serien 1, 2. 3. 5. 8. 7. 9 und 10 sind bisher
noch nicht alle Stücke zur EinJösimg vorgelegt worden.

Washington. Im Dezember 1986

INTERNATIONAL BANK FOR
RECONSTRUCTION AND DEVELOPMENT

l nicrchm'i.

I
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JYDSK TELEFON-AKTIESELSKAB
Aartios

.ä

6Wo Deutsche Mark-Anleihe von 1972
- WKN 461 051/60 -

Resteinlösung
Die bisher nicht ausgetostag und noch im Umlauf befindlichen Teil-

schuldverschreibungen der

Serie 3 -WKN 481053 -
Serie 6 - WKN 461056 - •

Serie 7 - WKN 461 057-
mit den Stücknummem

8001-12000
20001-24000
24001-28000 zu je DM 1.000-

im Nennbetrag von DM 5.687.000.- worden zur Rückzahlung zum 1. Mfirz
1987 fang.

Die TeMschukfverschreibimgen werden vom 2. MArz 1987 an gegen Ein-
reichung der Wertpaplermäntei eingelöst

a) in der Bundesrepublik Deutschland einschließlich Berlin (West) bei
den nachstehend genannten Bankert sowie deren Niederlassungen:

Deutsche Bank Akttengeseflschaft
Deutsche Bank Berlin Aktiengesellschaft

b) außerhalb der Bundesrepublik Deutschland bei den nachstehend ge-
nannten Banken nach Mafigabe der Anletfiebedingungen:

Den Danska Provinsbank A/S, Aarhus
S. G. Warbürg & Co. Limited. London

Die Verzinsung der Teilschuldverschreibungen endet mit Ablauf des
28. Februar 1987.

Die am 1. März 1987 f&lflgen Zinsscheine werden gesondert ln der übli-
chen Weise emgelösL

Von den bereits früher ausgelosten Teflschuktverschreibungen der Se-
rien 1, 2, 4, 5, 8, 9 und 10 sind bisher noch nicht alle Stücke zur Einlö-
sung vorgelegt worden.

Aarhus, Im Dezember 1986

JYDSK TELEFON-AKTIESELSKAB

STADT OSLO
(Königreich Norwegen)

9% Deutsche Mark-Anleihe von 1975/87
- WKN 461091/100 -

W||
MlY.t

Resteftitösung

Die bisher nicht ausgetosten und noch im Umlauf befindlichen TaU-
schukhwschreftungen der

Serie 1 -WKN 461 091

-

mit den Stockdummem ...
1-7000 zu je DM 1.000-

üti Nennbetrag von DM S.704.003- werden zur Rückzahlungzum 1, MArz
1987 faffig ^

..

Die Toäschuldyerschreibungen werden vom 2. März 1987 an gegen Bn-
relchtmg der Wertpapnrmäntel eingelöst

B) ^ Bundesrepublik Deutschland ekischBeflfch Berlin (West) bei
den nachstehend genannten Banken und deren Ntedertassongan'

Deutsche Bank Akttengesaflschaft
Deutsche Bank Berlin Aktiengesellschaft - •

- -r
' ’•

Commerzbank Aktiengesellschaft
Dresdner Bank Aktiongesettschatt
Westdeutsche Landesbank Girozentrale

b) außerhalb der Bundesrepublik Deutschland bei den Haumnlederias-3®?«^ gananmen Bankon *** Maßgabe der An-

.

Chnstiania Bank og Kreditkasse
Den norske Creottbank
Schweizerische Kreditanstalt
S. G. Werburg & Co. Ltd.
Amsterdam-Rotterctem Bank N.V.
Banca Commardaie itafiana
Generale BankSÄ ÜMWtur!,<<M
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H Asko aggressiv und expansiv
^ ^ ^T(^*

lal)er_^aufi>re*s weitgehend ans Eigenmitteln finanziert

Py. Düsseldorf

: Die Asko-Gruppe, Saarbucken,
' will 198? einschließlich der bis dahin

zu mindestens 75 Prozent übernom-
menen Schaper-Gruppe einen Um-
satz von

. 10,1 {1986: einschließlich

-Deutsche SB-Kauf 5) Mrd. DM errei-

chen. Davon sollen dann etwa 46 Pro-
zent aus dem Sß-Warenhausbereich
(90 Häuser mit 545 000 qm Verkaufe-
fläche) stammen, weitere je 10 bis 11

Prozent aus den Sektoren Verbrau-
chermärkte und Baumärkte. Etwa 5,1

Mrd. DM des deutschen Gruppenum-
satzes (8,8 Mrd. DM) entfällt dann auf
den Lcbensmittelbereich.

Auf einer Präsentation bei der
Westdeutschen Landesbank hob As-
ko-Vorstandsvorsitzender Helmut
Wagner («Wir sind der aggressivste
Bekleidungsanbieter und der aggres-

sivste Baumarktanbieter des Bundes-
gebiets“) gleichzeitig aus Gründen
der Marktvielfalt und der Organisati-

on Vorsicht und eine noch auszuar-

beitende Intersystem-Konkurrenz
hervor, was er als interne Konkurrenz

für den Kunden wertet Den weitest-

gehend aus Eigenmitteln finanzierten

Schaper-Kaufpreis (75 Prozent, bis

Ende 1989 zu 100 Prozent) bezifferte

Wagner mit etwas über 500 Mül. DM.
1986/87 ward der auf Asko entfallende

Schaper-Gewinn vor Steuern über 50
MÜL DM betragen. Der Asko-Gewinn
je 50 DM-Aktie liegt 1986/87, so Wag-
ner, bei 65 (56) oder 90 DM, der Cash
flow bei 163 (134) oder 234 DM je

Aktie.

Die Eigenkapitalquote dürfte,

nachdem der Schaper-Kauf bilanziell

verkraftet ist, 1987 zwischen 30 und
45 Prozent der Bilanzsumme liegen.

Für 1985 wurde eine Dividende von
10 und 11,50 DM gezahlt Der Asko-
Kurs liegt bei 1945 DM, der der Vor-
zugsaktie bei 1650 DM. Zurzeit wird
die Schaper-Transaktion durch die

Ausgabe von 150 000 Aktien mit ei-

nem Bezugsrecht für Vorzüge und
Stämme im Verhältnis 1 : 6 zum Preis
von 1800DM je 50 DM-Aktie .durch-

gezogen". Morgen läuft die Angebots-
frist ab.

WELT PER # WIRTSCHAFT

In Zukunft nur noch Verarbeitung
Alcan Deutschland: Die AJuminiumkapazitaten werden auf die Hälfte zurückgehen

Laser für die Serienfertigung
MBB und UTC gründen gemeinsame Tochtergesellschaft

JOACHIMWEBER, Frankfurt
Mit einem Investitionsprogramm

von 360 MilL DM will der europäische

Teil des kanadischen Aluminiumkon-
zems Alcan seine Strukturen bis 1990

den veränderten Marktbedingungen
anpassen. Dabei wird die Primärge-
winnung von Aluminium weitgehend

aufgegeben: „Mit den jetzigen Prei-

sen ist keine Aluminiumhütte in der
Bundesrepublik wie auch im übrigen
Europa langfristig lebensfähig“,

meint Reinhold Wagner. Geschäfts-

führungs-Vorsitzender der Alcan Alu-
miniumwerke GmbH, Eschborn.
Nach seinen Erwartungen werden

die deutschen AlüjrüiüujTikaparitä-
ten von derzeit rund 190 000 Jahres-

tonnen bis 1990 auf die Hälfte oder
gar ein Drittel zurückgehen. Die Al-

can-Hütte in Ludwigshafen wird be-

reits 1987 auf eine Kapazität von
22 000 (44 000) Jahrestonnen halbiert,

die Belegschaft von derzeit 315 Mitar-
beitern um 150 reduziert.

Ursache der Misere ist der Dollar-

verfall. Er hat auch die Weltmarkt-

preise fürAluminium allein in diesem
Jahr bisher von 308 auf 255 DM je 100

Kilogramm rutschen lassen, obwohl
der Preis in Dollar auf 56,5 148,8)

Cents je Pound zunalun. 1983 war die
100-Kilo-Einheit noch 369 DM wert
gewesen. Angesichts der hohen
Strompreise in Deutschland und der
geringen Chancen auf eine wesent-
liche Stärkung des Dollars in den
nächsten Jahren sei die Metallgewin-
nung längerfristig nicht mehr kon-
kurrenzfähig, meint Wagner.

Für den Aluminiumverarbeiter
(der Alcan in Europa überwiegend
ist) haben die günstigen Einkaufs-
konditionen aber auch ihre Vorteüe:

Seine Position im dynamischen
Markt für Halb- und Fertigfabrikate

(im Vordergrund: Folien und Bleche

für Verpackungen) verbessert sich.

So soll sich die europäische TeU-
gruppe verstärkt auf diesen Bereich
konzentrieren. Ausgebaut werden vor
allem die Walzwerke. Unter Wagners
Führung sollen die europäischen

n
‘kirijj

KONKURSE
Konkurs eröffnet: Ahrensburg-.

TRO-BER Hochbau GmbH, Groß-
hansdorf; Arnsberg: Gerhard Becker
Garten- u. Landschaftsbau, Bestwig;
Detmold: ' City Blume Vertriebs
GmbH, Bad Salzuflen; Düsseldorf:
NachL d. Heinrich Johann Wirtz; Duis-
burg: Nachlaß des Horst Herbert
Braune, Mülheim/Ruhr; Essen: Gebr.
Ducsmann GmbH, Bauunternehmung;
Winfried SeibeL Dachdeckermeister,
Friedberg (Hessen): KK - Engineering
& Projectdesign GmbH, Rosbach
v. d. R; GroB-Geran: NachL d. Helmut
Schröder. Rechtsanwalt und Notar,
Mörfelden-Walldorf; August
Schäfers Kraftfahrzeuge GmbH Sc Co.
KG; Hannover Lindener Mühlen-
schänke GmbH; NachL d. Karlheinz
Iden; Heilbronn: Impuls Elektronik
GmbH & Ca KG, Bad Friedrichshall;
Herford: Klaus Dohrmann, Bünde;
Iserlohn: Fortuna GmbH, Münz-Casi-
no ll Gastronomie-Betriebe; HSS
Hobby-Sport- und SpielwarenGmbH;
Konigstein: Objekldata Büro- und Da-
tentechnik GmbH, Kronberg; Ko-
blenz: NachL d. Jürgen Eberhard,
Rechtsanwalt; Köln: Ester Gickler;

Krefeld: IK-lngenieur GmbH für
Kraftwerkstechnik, Krefeld-Uerdin-
gen; NachL d. Veronika Antonie Das-
zek; Lebuch; Andreas Schommer
GmbH; Memmingen: Hans-Georg
Müller-Risch. Bad WÖrishofen; Mi-
chelstadt: Karl-Heinz Zappe, Leder-

Neue Höchstbeträge

für Euroschecks
dpa/VWD.Bonn

Im kommenden Jahrgelten in zahl-

reichen LändernneueHöchstgrenzen
für-Euroschecks. Die Anpassung ist

aufgrund der Entwicklung der Wech-

selkurse erforderlich geworden. Wie
aus Kreisen der KrediWirtschaft zu

erfahren ist, können Bundesbürger
ab 1. Januar 1987 in Tunesien und
Ungarn und ab 1. Marz auch in Grie-

chenland mit Euroschecks Rechnun-
gen bezahlen. Indiesen Landern kön-
nen dann Euroschecks nur noch in

der jeweiligen Landeswährung aus-

,

gestellt werden.

Gebühren für in Landeswährung
ausgestellte Euroschecks werden erst

beim Einzug in der Bundesrepublik

fällig. Nach den geltenden Regelun-

gen dürfen im Ausland weder Kredit-

institute noch Hotels, Restaurants

oder Einzelhandelsgeschäfte Gebüh-
ren in Abzug bringen, wetin sie Euro-

schecks in Zahlung nehmen. Der
Scheckbetrag muß stets demAuszah-
lungs- beziehungsweise dem Rech-
nungsbetrag entsprechen.

In folgenden Ländern gelten ab
1987 neue Höchstwerte für Euro-

schecks: Dänemark (1500 Kronen),

Finnland (900 Finnmark), Griechen-

land (25 000 Drachmen), Irland (125

Pfund), Island (8000 Klonen). Jugo-

slawien (100000 Dinar), Norwegen
U300 Kronen), Schweden (1200 Kro-

nen), Tunesien <125 Dinar), Ungarn
(9000 Forint), Zypern (90 Pfund).

warenfabrik. Höchst; Neuss: H. F.

Wassenberg GmbH, Dormagen; UEV-
Unterhaltungs-, Elektronik-'Vertriebs-
ges. mbH, Dormagen; Neustadt: Wolf-
gang Leseberg-Ahenberg, Garbsen;
Nienborg: GVB-Sanimed, Hygiene- u.

Medizintechnik GmbH, Drakenburg;
Nordenham: Georg Fröhlich, Kauf-
mann, Inh. d. Fa. Botte u. Zubehör G.
Fröhlich; Rossel&heim: L L S. Intrans-
co International Speditionsges. mbH,
Kelsterbach; Tettiuutg: NachL d. Man-
fred Grulke, Meckenbeuren; Vechta:
Lohmann-Panther-Batterie-Handels-
ges. mbH, Dinklage-Langwege; Tübin-
gen: Dr. Jens Peter Just; Verden:
NachL d- Alfred Furch. Kaufmann.
Kirchlinteln; Waldbröl: Wiehlbau Fer-
tighäuser Otmar Donner GmbH& Ca
KH, Brüchermühle; Compart Grund-
stücks u. FmanzvennitÜungs-GmbH,
Reichshof-Denklffigen; Wiesbaden:
„Farbpaiette“ Malerbetrieb GmbH.
Anschluß-Konkurs eröffnet: Düs-

seldorf: DURATIO Generalanmietun-
gen GmbH; Förster GmbH, Monheim;
Hüdeshelm: Edgar Kost GmbH& Co.
KG Stahlbau-Behälterbau.

Vergleich eröffnet: Hameln: Martin
Schubert oHG Möbeltransport, Bad
Münder; Köln: Hans-Peter Fischenich.
Elsdorf-Etzweiler; Horst Janke.
Vergleich beantragt: Hannover Mo-

noklonale Antikörper GmbH; Stntt-

gart-Bad Cannstatt: OB Wohnbauge-
sellschaft mbH.

Dürkop-Adler AG:
Fusion ist eingeleitet

hdt Bielefeld

Nachdemim Frühjahr dieFAG Ku-
gelfischer, Schweinfurt, Muttergesell-

schaft der Dürkop-Werke AG, auch
die qualifirierteAktienmehrbeitbeim
zweiten Bielefelder Nahraaschinen-

Hersteller, der Kochs-AdlerAG, über-

nahm, deutete sich damit bereits eine

Fusion beider Unternehmen an.

Da das Bundeskartellamt keinen

Widerspruch einlegte, istjetzt die Pla-

nung für dieses Zusammenrücken
angelaufen. Ein Konzept wurde be-

reits von den beiden Aufsichtsräten

behandelt und verabschiedet, der

endgültige Fusionsbeschluß soll auf
der GeseUschafterversammlung von
Dürkop und auf der Hauptversamm-
lung von Kochs-Adler noch vor der

Jahresmitte 1987 erfolgen.

Der Name der neuen Firma soll

Dürkop-AdlerAG lauten, vorgesehen

ist die Rechtsform einer börsenno-

tierten Aktiengesellschaft. Der künf-

tige Vorstand wird sich aus den
Funktionsträgem der beiden bisheri-

gen Unternehmen zusammensetzen,

so daß die vorerst getrennt bleiben-
(

den Produktionsstätten eine einheit-

liche Leitung erhalten. Insgesamt

wird das Fusionsunternehmen rund

2900 Mitarbeiter beschäftigen. Einen

Hinweis auf die Stärke im Markt ge-

ben die bisherigen Umsatzergebnis-

se, die 1985 in der Düikop-Gruppe
193,9 MilL DM und bei Kochs-Adler

147,6 MilL DM betrugen.

Neuer Anlauf gegen Leiharbeit
Nordrhein-Westfalen mit Gesetzentwurf im Bundesrat

radL Bonn

Der Grauzone Leiharbeit hat die

SPD wieder einmal den Kampf ange-

sagt. Zweigleisig wollen die Sozialde-

mokraten nun in Bund und Ländern
per Gesetz diesen „immer größeren
Sumpf* auf dem Arbeitsmarkt trok-

kenlegen. Gestern stellten Rudolf
Dreßler, Vorsitzender der Arbeitsge-

meinschaft für Arbeitnehmerfragen,

und Hermann Heinemann, nord-
rhein-westfilischer Arbeitsminister,

ihre Konzepte vor.

Zur Begründung der Gesetzesvor-

lage, die Nordrhein-Westfalen dem
Bundesrat am Freitag vorlegen wird,

übten beide scharfe Kritik am Be-

schäftigungsforderungsgesetz vom
April 1985. Die Verlängerung der Ar-

beitnehmerüberlassung auf sechs

Monate habe die Leiharbeit salonfä-

hig gemacht Grundsätzlich bleibt für

die SPD die Frage des Verbots der
gewerbsmäßigen Leiharbeit auf der

Tagesordnung, erklärte Dreßler vor

Journalisten in Bonn.

Gegen ölbetriebene

Kleinkraftwerke
nl. Stuttgart

Einen „energiepolitischen Frevel“

sieht Peter F. Heidinger. Vorstands-

vorsitzender der Energie-Versorgung
Schwaben AG (EVS), Stuttgart, im
Bau von Kleinkraftwerken mit ölbe-

triebenen Dieselmotoren. Soweit sol-

che kleinen Ölkraftwerke Mittellast-

strom erzeugten, verdrängten sie

letztlich damit den in den Großkraft-

werken umweltfreundlich erzeugten

Strom aus deutscher Steinkohle. Das
erschwere der EVS die Einhaltung

des Jahrhundertvertrags und schmä-
lere die Absatz- und Beschäftigungs-

situation für die deutsche Steinkohle.

Heidinger „Der Trend zum Selber-

machen weist in der Stromerzeugung
ökologisch und Ökonomisch in die

falsche Richtung.
11 Im Versorgungs-

gebiet der EVS gibt es derzeit etwa
400 Eigenerzeuger. Die bei der EVS
auf Halde lagernde Steinkohle hat

mittlerweile ein Volumen von 1,9

MilL Tonnen erreicht, das ist mehr,
als beim Saarbergbau auf Halde liegt

Beim Stromverbrauch im EVS-
Versorgungsgebiet habe sich in die-

sem Jahr mit nur noch halb so hohen
Zuwachsraten wie im Vorjahr eine

„Normalisierung“ eingestellt Die

EVS rechnet für das ganze Jahr 1986

mit einem Anstieg des Stromver-

brauchs im Stammgebiet von 2 bis 2,5

(LV. 5,1) Prozent auf knapp 14 Mrd.
kWh. Die Strompreise will die EVS
auch in 1987 halten.

WIRTSCHAFTS-NACHRICHTEN
Export zieht an
London (VWD) - Der Rückgang

des Pfund-Kurses wirkt sich auf die

britische Exportwirtschaft günstig

aus. Wie aus einer Befragung des In-

dustrieverbandes CBI bei 1638 Unter-

nehmen hervorgeht, lagen die

Exportaufträge im November auf

dem höchsten Stand seit März. Der

gesamte Auftragsbestand lag aller-

dings gegenüber November 1985 un-

verändert. Die befragten Firmen er-

warten für die nächsten vier Monate

eine in etwa gleiche Produktion wie

in den vergangenen drei Monaten.

Die Lager, würden aber mittlerweile

niedrig sein. Viele Gesellschaften be-

richteten von Beständen, die niedri-

ger als normal seien. Der Anteil der

Unternehmen, die von zu hohen La-

gerbesländen sprachen, wardernied-

rigste seit 1980. Die Verbesserung des

Geschäftsgangs, so die CBI-Urafrage.

sei weiterhin langsam aber stetig.

Ertragskraft verbessert

.

Berlin (ot) - Auf Grund der anhal-

tenden Preisbeiuhigung auf dem
Brennstoffsektor hat sich die Er-

ragskraft der Berliner Kraft- und

Licht-AG iBewag) weiter verbessert.

Das sagte Vorstandssprecher Wilra

IVfieihoff vor der Hauptversamm-

ung. Für das Berliner Stromversor*
:

»ungsunternehmen sagte Tegethoff

schon jetzt ein Ergebnis im ganzen

Geschäftsjahr 1986-87 (30. 6.) voraus,.

das es gestattet, der weiteren Ent-

wicklung zuversichtlich entgegenzu-

sehen. Für das vergangene Geschäfts-

jahr erhalten die Aktionäre neben der

unveränderten Dividende von 5 DM
einen Bonus von 1 DM. Im laufenden

Geschäftsjahr ist die Stromabgabe in

den ersten fünf Monaten von Juli bis

einschließlich November um 1,4 Pro-

zent gestiegen.

Japanische Aktienkänfe

Paris (VWD) - Wachsende Aktien-

käufe japanischer Anleger haben zu

einer Beunruhigung an der Aktien-

börse in Paris geführt. Vor allem bei

L’OreaL Club Mediteranee und BSN
Gervais Danone seien umfangreiche

Käufe aus Tokio registriert worden.

Die Insider-Skandale in New York

und London ließen eine weitere Um-
schichtung zu europäischen Börsen-

plätzen erwarten, insbesondere nach

Paris.

Apathie am Kapitalmarkt

Paris (J. Sch.) - Die internationa-

len Kapitalmärkte wurden im No-

vember mit nur 24,3 Mrd. Dollar in

Anspruch genommen. Das waren 5.3

Mrd. weniger als vor einem Jahr. Von

den Anleiheemissionen von 18.2 Mrd.

Dollar entfielen nur noch 3,2 Mrd. -

dreimal weniger als im September -

auf solche mit variablen Zinsen. Die

Kredite nahmen gegenüber dem Vor-

monat um 2 auf 6.1 Mrd. Dollar zu.

Diese „Apathie" führt die OECD dar-

auf zurück, dass sich gute Schuldem
eher an den Euromarkt wandten. Den
Löwenansteil der Mittel beanspruch-

ten weiterhin die OECD-Länder,
nämlich 93 (95) Prozent Die Entwick-
lungsländer nahmen den Kapital-

markt mit 1,2 (0,7) Mrd. Dollar in An-

spruch.

Größter Autohersteller

Tokio (dpa/VWD) - Japan wird in

diesem Jahr wieder 12,3 MilL Autos
produzieren und damit im siebten

Jahr hintereinander weltgrößter Her-

steller sein. Das gaben Industrie-

kreise in Tokio bekannt. Die USA
werden den zweiten Platz mit 11,4

Millionen Fahrzeugen behaupten. In

den ersten zehn Monaten 1986 liefen

10,31 MilL Autos von japanischen

Bändern, die Amerikaner kamen auf

9,63 MilL Einheiten.

Brunei klagt

Singapur (VWD) - Die Regierung

von Brunei hat nach Berichten aus

Singapur eine Klage auf Schadener-

satz über 380 MilL US-Dollar gegen

Khoo Tech Puat erhoben, der mit 75

Prozent an der zusammengebroche-

nen National Bank of Brunei beteiligt

war. Die Klage richtet sich außerdem

gegen 14 von Khoo kontrollierte Ge-

sellschaften in Singapur, die als Bür-

gen für die an Khoo vergebenen Kre-

dite aufgetreten waren.

Bis zur endgültigen Klärung durch

das Bundesverfassungsgericht zielen

seine Vorschläge auf eine Einschrän-

kung der unternehmerischen Freihei-

ten bei der Einsetzung und Vermitt-

lung von Leiharbeit. Ausbau der be-

trieblichen Mitbestimmung, Verbes-

serung des Arbeitsschutzes und die

Verschärfung von Strafvorschriften

sind die markantesten Forderungen,

um die „Aushöhlung des Arbeitneh-

merüberlassungs-Gesetzes zu verhin-

dern“.

Nach Auffassung der SPD bietet

die Leiharbeit dem von der Großin-

dustrie gewünschten „flexiblen Per-

sonaleinsatz“ Vorschub, indem die

Zahl der dauerhaft beschäftigten

Stammarbeitnehmer immer mehr
verringert wird. Realistisch beurtei-

len Dreßler und Heinemann die Er-

folgsaussichten ihrer Entwürfe: In

dieser Legislaturperiode werden sie

nicht mehr, und nach dem 25. Januar

nur bei veränderten Mehriieitsver-

hältnissen zu realisieren sein.

Kapazitäten modernisiert und bis

1990 um fest ein Drittel auf 486 000
(derzeit: 370 000) Tonnen erweitert

werden.

Die zum Jahreswechsel geplante
Organisationsänderung beim deut-
schen Konzern hat mit solchen Struk-

turmaßnahmen nichts zu tun. Die in

Alcan Deutschland GmbH umzube-
nennende Muttergesellschaft wird ih-

re bisherigen, zahlreichen Tochterge-

sellschaften durch Fusion in Zweig-
niederlassungen umwandeln, um der
aufwendigen Einzelpublizität nach
dem neuen Bilanzrichtliniengesetz zu
entgehen.

Wegen der anstehenden Sozial-

Planrückstellungen rechnet Wagner
in diesem Jahr mit einem Ergebnis
unter dem Voxjahresniveau- Bei einer
Absatzsteigerung um fünf Prozent in

den ersten drei Quartalen habe sich
aber das Betriebsergebnis trotz des
metallpreisbedingten Umsatzrück-
gangs um ein Prozent auf 139 (1,4)

Mrd. DM sichtlich verbessert

Nova und Iduna
rücken zusammen

Py. Düsseldorf

Die Hamburger Versicherungs-
gruppen, Iduna (Leben und Sach)
und Nova (Kranken, Leben, Unfall)

rücken enger zusammen. Anfang
nächsten Jahres wird es zur Bildung
eines „Gleichordnungs-Konzerns“
kommen, in dem Vorstandsmitglie-

der der einen Versicherenmg auch im
Vorstand der anderen Gesellschaft

sitzen. Beide Gruppen haben mit
Gerd Wäger schon heute denselben 1

Aufsichtsratsvorsitzenden. Eine

Kapitalbeteiligung ist wegen der
rechtlichen Konstruktion, beide Ge-
sellschaften sind Versicherungsverei-

ne auf Gegenseitigkeit (WaGl, nicht

möglich.

Eine Zusammenarbeit würde sich

in der privaten Krankenversicherung
anbieten, die die Iduna nicht betreibt,

und im Vertrieb von Bausparverträ-
gen und Investmentangeboten, die
die Nova nicht hat Die Iduna hatte

1985 ein Prämienvolumen von 2,05

Mrd. DM, die Nova ein Beitragsauf-

kommen von insgesamt 572 MilL DM.

sz. München

Aufdem Gebiet Industrielaser und
Automation wollen künftig der größ-

te deutsche Luft- und Raumfahrtkon-
zem MBB Messerschmitt-Bölkow-

Blohm GmbH, Ottobrunn, und die

amerikanische United Technologies
Corp. (UTC). Hartford, verstärkt Zu-

sammenarbeiten. Eine entsprechen-

de Absichtserklärung haben beide

Unternehmen in der vergangenen
Woche unterzeichnet

Vorgesehen ist danach die Grün-
dung einer gemeinsamen Tochterge-
sellschaft, in die UTC Patente, Her-

stell- und Anwendungsverfahren für

Hochleistimgs-CO^Laser mit einer

Leistung von über sechs Kilowatt

und MBB die Systemplanung und
Systemrealisierung sowie die Ent-

wicklung und Fertigung flexibel au-

tomatisierter Produktionsmaschinen
einbringen werden.

Diese gemeinsame Tochter, der

beide Seiten für die Zukunft erheb-

liche Markt- und Wachstumschancen
einräumen, wird dann in der Lage
sein, Laser-Bearbeitungssysteme an-

zubieten, die sich beispielsweise in

bestehende Großserienfertigungen

der Kraftfahrzeugindustrie und deren
Zulieferanten eingliedem lassen. Das
Unternehmen wird mit Exklusivrech-

ten ausgestattet sein und sowohl in

den USA als auch in Europa tätig

werden.

MBB hat erst kürzlich eine fünf-

achsige Karosserieschweißmaschme
an einen deutschen Autoherstellerge-
liefert, die modernste Technologien

zu einer außerordentlich schnellen

und flexiblen automatisierten Pro-

duktionseinrichtung vereint. UTC
entwickelt und baut seit über 20 Jah-

ren bereits COrHochleistungslaser
mit Dauerleistungen von bis zu 30
kW. die in der Kfz- und Investitions-

güterindustrie eingesetzt werden.

Aruoige
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PERSONALIEN
Ferdinand Schwenger, als Vor-

standsmitglied der Adam Opel AG
verantwortlich für das Finanzressort,

vollendet heute das 60. Lebensjahr.

Pani Hinterwimmer (49), Leiter

des Gesamtvertriebs der Kxones AG.
Neutraubling, wurde zum stellvertre-

tenden Vorstandsmitglied berufen.

Dr. Manfred Winterstein, wurde
vom bisher stellvertretenden zum or-

dentlichen Vorstandsmitglied der

Münchner Hypothekenbank eG,

München, bestellt

Die Direktoren Manfred Bose (47)

und Eicke Milan (43) treten am 1.

Januar 1987 in den Konzemvorstand
der Continentale Versicherungs-

Gruppe, Dortmund/München ein. Bu-
se wird gleichzeit Vorstandsmitglied

bei den drei Europa-Unternehmen.
Milau wurde auch in die Vorstände

der Continentale Lebens- und Sach-
versicherung berufen. Erich Kesper,
Sach-Vorstandsmitglied tritt zum
Jahresende in den Ruhestand.

Giedelheid Pnssmann. bisher Ge-
schäftsführerin von Pedus Service, P.

Dussmann GmbH & Co. KG. Mün-
chen, scheidet zum Jahresende aus
der Geschäftsführung aus.

Berthold Mayntz, Mitinhaber der
Luckenbach & Mayntz, WuppertaL
wurde Vorsitzender der Wuppertaler
Wirtschaftsjunioren.

Günther Schemmann wird am 1.

Januar 1987 ordentliches Vorstands-

mitglied in der Vereinigten Versiche-

rungsgruppe, München.

Uwe Greinert, Vertriebsleiter der
Lotus Development GmbH, Mün-
chen, hat die Geschäftsführung von
Margarita Koennecke übernommen.

Nutzen Sie jetzt Ihre Anlagechancen -
mitzwei Aktienfonds des D1T:
DIT-WÄCHSTUMSFONDS und DIT-SPEZIAL.

Vieles deutet gegenwärtig

darauf hin, daß sich der deutsche

Aktienmarkt konsolidiert. Somit
wäre der Zeitpunkt für einen Ein-

stieg günstig.

Denn die wirtschaftlichen

Rahmenbedingungen sind nach,

wie vor. vielversprechend. Das
Kurspotential deutscher Aktien gilt

noch nicht als ausgeschöpft. Ge-

messen am internationalen Niveau

sind Speziaffitel sogar vergleichs-

weise niedrig bewertet.

Nutzen Sie jetzt die Gele-

genheit, in eine interessante Aktien-

anlage einzusteigen. Unsere Wert-

papierberater empfehlen Ihnen: den
DIT-WACHSTUMSFONDS mit Aktien

aus dem innovativen Bereich der

Industrie und der Finanzdienst-

leistungen; und den DIT-

SPEZIAL, der Aktien

hochspezialisierter und in ihrem

Bereich führender Unternehmen
zusammenfaßt. Damit eröffnen Sie

sich Chancen für eine überdurch-

schnittlicheWertentwicklung, wobei

natürlich — wie bei jeder Aktien-

anlage - ein entsprechendes. Kurs-

risiko besteht.

Auf Wunsch verwahren wir

Ihre FondsanteHe für Sie. Aber Sie.

können die Zertifikate auch mit

nach Hause nehmen.
Sprechen . Sie mit einem

unserer Wertpapierberater. Er

sagt Ihnen gern mehr
über die attraktiven

DIT-Aktien-

fonds.
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Malawis Stabilität wächst

aus der eigenen Scholle
Bürgerkrieg in Mo^ambiqe stoppte das Exportwachstum - Gefährdete Transportwege

Von H.-H. HOLZAMER

E s war für Malawi eine erstaunlich
gute Zeit die Jahre von 1983 bis

1986. Das Realwachstum stieg um 7,6

Prozent bis 1984, um dann wieder zu

fallen. Der Export stieg von 1982 auf
1983 sogar um 59 Prozent und zum
ersten Mal gab es einen Handelsüber-
schuß. Die rosigen Zeiten sind ein

wenig verblichen, und doch gucken
die Nachbarn mit Bewunderung, aber
auch mit Neid und Mißgunst in das
kleine Land mit 118 000 Quadratkilo-

meter und sieben Millionen Einwoh-
nern.

.Es geht euch deswegen besser,

weil ihr euch mit Südafrika arrangiert

habt“, kritisiert der Nachbar Mocam-
bique, in den das Land wie ein Trop-
fen hineinragt .und noch schlimmer,
ihr unterstützt die MNR. die Wider-

standskämpfer gegen die Frelimo“.

Letztere Anschuldigung ist sicherlich

nicht wahr. In den vergangenen Wo-
chen waren es überwiegend Frelimo-

Soldaten, die über die Grenze gingen

und die mit allem versorgt nur nicht

mit Waffen, dann auf Lastwagen zu-

rückgebracht wurden. Und was die

Beziehung zu Südafrika angeht, so

liegt der Schlüssel darin, wieviele sa-

gen. „daß Malawi die Politik verfolgt

keine Politik zu haben“.

wegen der Fracht um 25 Dollar teurer

wird. Entsprechend düster sind auch

die Aussichten, wenn die Südafrika-

ner den Schlagbaum unten lassen.

Dann gehen überall in der Region,

auch in Blantyre und Lilongwe, der

neuen Hauptstadt alsbald die Lichter

aus.

Daß - von den Transportproble-

men abgesehen-sich die malawische

Wirtschaft so gut behauptet hat liegt

vor allen Dingen daran, daß die Land-

wirtschaft gegenüber der Industrie

nicht vernachlässigt wurde. Sie

durchlief seit der Unabhängigkeit im
Jahre 1964 drei Phasen; während der

ersten dominierten Kleinbauern und
Tee- und Tabakplantagen.

In der zweiten Phase, die man bis

Ende der 70er datieren kann, war eine

Aber wirtschaftlich leidet das Land
am stärksten darunter, daß die Ver-

bindungslinien zu den Seehäfen in

Mocambique zerschlagen wurden.
Die größte Industriestadt des Landes,

Blantyre. hängt am zimbabwischen
Tropf. Einmal pro Tag erreicht ein

mit Panzern geschützter Konvoi den
Grenzposten im Süden durch den so-

genannten Beira-Korridor von Zim-
babwe aus. und der Zugang zum Ha-
fen im Norden, Nacala, ist noch
schwieriger.

Fast jedes Exportgut läuft den be-

schwerlichen Weg Malawi. Sambia,

Caprivi-Zipfel, Botswana, Durban
oder kann den direkteren Weg über
Lusaka-Harare nehmen, um dann
doch im südafrikanischen Durban zu

landen. 90 Prozent des Außenhandels
werden so abgewickelt, über Beira
läuft nur noch wenig. Auch die Pipe-

line wird nur noch mit einem Bruch-

teil ihrer Kapazität gefahren, weil es

keinen Strom gibt um die Dieselag-

gregate in Schwung zu bringen. Dies

bedeutet daß jeder Container allein
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Expansion im Tabakanbau und grö-

ßeres Engagement bei Zucker er-

kennbar. Der bäuerliche Bereich

wurde genötigt Land. Arbeitskräfte,

Ernährung und über die Überschüsse
von Admarc. der staatlichen Marke-

tingbehörde, Kapital für die Großfar-

men abzugeben. Im Jahre 1985 über-

stieg der Wert des Exportes aus Groß-

farmen den der Kleinbauern im Ver-

hältnis 2:1 und 1981 schon 3:1. In

dieser zweiten Phase wurde ein Netz
halbstaatlicher Organisationen aufge-

baut, die im Zusammenwirken mit

Privatfirmen das Marketing, die Fi-

nanzierung und die Verarbeitung be-

sorgten und verbesserten. Im Mit-

telpunkt dieses Netzes befindet sich

Press Holdings, ein Konglomerat, das
durch den Präsidenten Banda selbst

kontrolliert wird.

Die Wirtschaftskrise 1979 bis 1981

beendete die zweite Phase. Trocken-

heiten in 1980 und 1981 und die Ab-

nahme des bäuerlichen Bereichs be-

endeten zeitweilig die Fähigkeit zur

Selbstversorgung mit Nahrungsmit-

teln. und es wurde gehungert. Ln die-

ser Phase wandte sich Malawi an die

Weltbank, den Internationalen Wäh-
rungsfonds und 1982, um die Privat-

schulden neu zu arrangieren, an den

Paris Club.

In der Folgezeit gelang es, den bäu-

erlichen Bereich wieder zu beleben

und vor allen Dingen die Bauern da-

von abzubringen, nur Mais anzu-

bauen, was zwar einfach ist, was aber

im Land keine Abnehmer findet Dra-

matische Abwertungen um 15 Pro-

zent 1982, 12 Prozent 1983 und dann
nochmal 1985 konnten die Exportsi-

tuation verbessern. Hinzu kamen fi-

nanzielle Hilfen, die, anders als in vie-

len Ländern, tatsächlich als Medizin

ihre Wirkung taten. Heute güt die

Landwirtschaft sowohl im Bereich

der Großfarmen als auch der Klein-

bauern als gesund, man hat schon
Mais nach Mocambique exportiert,

könnte dies noch in größerem Um-
fang, wenn die Regierung zahlen

könnte. Die Staatsausgaben wurden
beschnitten, und sogar als Protest in

der städtischen Bevölkerung auf-

grund der höheren Preise und der

Lohnkürzungen laut wurde, hat dies

nicht dazu geführt, daß Banda
unpopulär wurde.

Daß der Regierung dies gelang,

woran viele Nachbarn scheiterten,

man nehme nur Tansania im Norden,

wird von vielen mit der Person des

Präsidenten in Verbindung gebracht,

und wohl zu Recht. Der Präsident auf

Lebenszeit hat ein Regierungssystem

etabliert, das einerseits starkautokra-

tisch ist, auf der anderen Seite aber

durchaus die Technokraten zum
Zuge kommen läßt, auch in der staat-

lichen Verwaltung, die als relativ effi-

zient gilt

Natürlich bleibt die Frage nach der

Nachfolge des Präsidenten, der offi-

ziell das Alter von 80 erreicht hat
vermutlich aber 87 Jahre alt ist Doch
dieses Thema wird im Land selbst

außerordentlich gelassen behandelt

Man geht davon aus, daß derjenige

die Unterstützung vonArmee, Polizei

und Jugendorganisation der Partei

erhalten wird, der von dem Präsiden-

ten als Nachfolger bestimmt wird,

wenn es eine solche Person gibt

Potential ist

da, aber

kein Interesse
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Die Hauptstadt lilongwe entstand an grünen Tisch. Stadtpläne matt man sich selbst. FOTO; HHH

Deutschland ist wichtiger Partner
Trotz schwieriger Bedingungen erwirtschafte Malawi Nahrungsmittel-Überschuß

E s galt als Armenhaus Afrikas.

Statsitisch rangiert es noch im-

mer dem Pro-Kopf-Einkommen nach
mit etwas über 200 Dollar unter den
Schlußlichtern des ärmsten aller

Kontinente. Doch spätestens als 1984

die Hungersnot weite Teile Afrikas

überzog, zeigte sich, daß Statistiken

tauschen können und Hafl Malawi,

das frühere Njassaland. sich seit sei-

ner Unabhängigkeit im Jahre 1964

ganz unostentativ überaus gut ent-

wickelt hatte. Denn während sich die

Zahl der afrikanischen Länder, die

dringend aufNahrungsmittelhilfe an-

gewiesen waren, damals erschrek-

kend vergrößerte, und auch die kli-

matisch nicht unerschiedlichen

Nachbarn Tansania, Sambia und
Mocambique umfaßte, wies Malawi
weiterhin einen Überschuß in der
NahrungsmittelProduktion auf.

gen pflegt, im Westen wegen politi-

scher Repression und Menschen-
rechtsverletzungen attackiert, erhielt

Kamuzu Banda selbst von ärgten

Gegner attestiert, daß er einer der

wenigen afrikanischen Politiker war,

die eine gute Entwicklungspolitik be-

trieben hatten. Während die überwie-

gende Mehrzahl seiner afrikanischen

Kollegen erst allmählich einsehen,

daß sie mit der Vernachlässigung der
Nahrungsmittelporudktion unver-

zeihliche Fehler begangen haben,

und noch immer zögern, blumige Re-

solutionen auch Taten folgen zu las-

sen, hatte der „Präsident aufLebens-
zeit“. der auch mehrere Fachressorts

verwaltet, von der ersten Stunde der
Unabhängigkeit an der Landwirt-

schaft absolute Priorität eingeräumt

rungsmittein, ganz überwiegend

Mais. Die beiden wichtigsten Export-

güter, Tabak und Tee, werden im
Plantagenanbau angebaut. Insgesamt

trägt die Landwirtschaft zu über ei-

nem Drittel des Bruttoinlandspro-

dukts bei.

Das ließ den „Ngwazi“ - „Erlöser“.

- dessen ständiges Lob zu singen den
Menschen in dem kleinen ostafrikani-

schen Land von frühester Jugend an
unmißverständlich beigebracht wird,

tatsächlich im besten Licht erschei-

nen. In Afrika kritisiert, weil er mit
Südafrika diplomatische Beziehun-

Vier Fünftel der Erwerbstätigen

des sieben Millionen Volkes sind in

der Landwirtschaft tätig, die für rund
90 Prozent der Exporte aufkommt.
Während 85 Prozent der gesamten
Agrarproduktion von Kleinbauern er-

wirtschaftet weren, prouzieren diese

jedoch nur 25 Prozent des Exports.

Der größte Teil ihrer Erzeugnisse

dient der Selbstversorgung mit Nah-

Der hohe Anteil der Subsistenz-

wirtschaft erklärt die geringe Höhe
der Mominaleinkommen. Nur eine

Minderheit von 15 bis 20 Prozent der

Erwerbstätigen ist im monetären Be-

reich tätig, davon wiederum die Hälf-

te in den Plantagen, die in der Süd-

und Zentralregion des dicht besiedel-

ten Landes konzentriert sind. Selbst

die wenigen Lohn- und Gehaltsemp-
fänger sind in der Regel Selbstveror-

ger und brauchen ihr Geld nicht für

Lebensmittel auszugeben.

Tabak macht circa 45 Prozent, Tee
circa 25 Prozent des Gesamtexports

aus. Fast die Hälfte der Exporte geht

in EG-Länder, vor allem die frühere

Kolonialmacht Großbritannien, wäh-
rend die Importe Malawis vor allem

aus Südafrika kommen. Die Bundes-

republik Deutschland ist zweitgröß-

ter europäischer Handelspartner.

ACHIMREMDE

WolfgangWbrich wurde vor&st drei

Jaiuen van der Weltbank gefragt ob

ernach Malawi kommen möchte, um
die Malawi Development Corporation

zu reorganisieren, flaeh; einem Be-

such kam erzu dem Schluß, daß stille

Reserven undsomit Potentialfüreine

Umstrukturierung und eine 'erfolg-

reiche Neuorganisation vorimdeh-

waren. Seit Mai 1984 arbeitet Ulbnch

in Malawi

Die Bundesrepublik war nach der

Unabhängigkeit Malawis 1964 eines

der osten Länder, die das Land aner-

kannt haben. Weiterhin war die Bun-

desrepublik das erste Land, dasMala-

'

wi bilaterale Entwicklungshilfe ge-

währt hat, und die Bundesrepublik

ist vermutlich auch heute noch der

wichtigste Geber von Entwicklungs-

hilfe. Das Volumen dürfte größer sein

als das der Briten;

Im Gegensatz hierzu steht das En-

gagement deutscher Finnen in Mala-

wi Es gibt praktisch nur noch eine

Hamburger Firma, die hier mit einer

eigenen Gesellschaft vertreten ist, das

ist die Firma Jos. Hansen, die hier

Automotive Products, die Mercedes-

Benz-Vertretung, besitzt
:

Ihr Chef ist der Deutsche von Rib-

beck, der sich im Land zudem auf-

grund seines Kampfes gegen die Po-

lio einen Namen gemacht hat. Dane-

ben operiert seit einem guten Jahr die

Firma Transafrican Transport mit 15

Schwerlastwagen in Malawi und den
Nachbarländern. _

Malawi ist in Europa und gerade in

der Bundesrepublik relativ unbe-

.

kannt; die Leute können Malawi eher

noch als Njassaland. Es geht also dar-

um, Malawi in das Bewußtsein der

möglicherweise interessierten . .Wirt-

schaftskreise zu rücken.

Die Malawi Development Corpora-

tion hat seit Mai 1984 die Anzahl ihrer

Beteiligungen von 32 auf17 reduziert.

Das Ergebnis: 1983 machte die MDC
noch einen Verlust von 2fi Millionen

Kwacha, gegenüber einem Gewinn
von 10,7 Millionen Kwacha im Jahr

1985.

Darüber hinaus gibt es drei Sektor-

prioritäten: Die eine ist Hotel- und
Tourismusentwickliuig, die zweite

sind kleinere Projekte im Bereich
Bergbau und Mineralienverarbeitung

und der dritte Prioritätssektor sind

Energieeinsparungsmaßnahmen und
alternative Energien.
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PRESS
CORPORATION

LIMITED
Tochter- und Schwestergesellschaften

in allen Bereichen der Wirtschaft.

Landwirtschaft - Handel mit

landwirtschaftlichen Gütern
Bankwesen - Versicherungswesen

Erzeugerindustrien - Kleinhandel

Großhandel - Fracht und Spedition

Chief M’mbelwa House, P.O. Box 30238, City Centre

Lilongwe 3, Malawi

Telefon: +2 65 / 73 35 11, FS: 42 47 preshold

ANSCHLUSS UBER
LILONGWE -
MIT
AIR MALAWI

AIRMALAWI
bietet mehrmals wö-

chentlich Flüge von und
nach Johannesburg und
Nairobi mit Anschluß

an interkontinentale

Strecken. AIR MALAWI
fliegt auch Lusaka und

Harare an und bietet ln Li-

longwe günstige Anschlüsse

in Richtung Süden. Kamuzu
International, der Flughafen

von Lilongwe, ist aber mehr
als eine vorteilhafte Verbindung:

atr malawi
Africa's Friencfly Airline.

Er ist das Torzu einem wunder-
schönen Zwischenuriaub am
MALAWI-SEE oder in MALAWI -

dem warmen Herzen Afrikas ?

Industriezweige, Dienstleistungsbereiche,
Regionen, Städte, Freizeit, Geldanlage und
vieles andere mehr sind die Themen der
WELT-Reports, die laufend in der WELT
ersdieihen. Für Firmen und Institutionen im
Umfeld derjeweiligen Themen bieten diese
Reports exzellente Werbemöglichkeiten.
Interessieren Sie nähere Informationen?
Bitte:
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„Wir setzen auf einen Dialog und
nicht auf Boykott und Isolation“
WELT-Gespräch mit den Staatssekretären der Regierung Banda in Lilongwe

D ie Regierung Malawis organisier-

te durch den Abteilungsleiter für
Information R.P. Dzaßjalimodzi für
die WELT ein Zusammentreffen mit
den wichtigsten Beamten verschiede-
ner Ministerien. Es nahmen teil: MLA.
Banda, Staatsekretär im Präsidenten-
amt; Herr Mkomawanthli, Staatsse-
kretär im Ministerium für Transport
und Kommunikation; B.N.C. Kacha-
xna, stv. Staatssekretär im Außenmi-
nisterium; H. Mapondo, stv. Staats-
sekretär im Ministerium für Wirt-
schaft, Planungund Entwicklung; für

die WELT H.-H, Holzamer.

Vieles konnte erreicht werden, seit-

dem Malawi seine Unabhängigkeit
im Jahre 1964 erhielt Welche Ziele
bleiben übrig?

Mapondo: Nach der Unabhängigkeit
haben wir die Landwirtschaft aufge-
baut, was von vielen als ein kleines
Wunder bezeichnet wurde, und wir
haben dann von der Landwirtschaft
ausgehend versucht, den industriel-

len Bereich zu entwickeln, aber hier

haben wir Probleme, weil der Markt
zu klein ist Es gibt zu wenig Wettbe-
werb. Aber bei jeder Bemühung um
industrieeile Diversifikation werden
wir den landwirtschaftlichen Sektor
nicht aus' den Augen verlieren Denn
wir wollen aufjeden Pall ein Problem
vermeiden oder - soweit es schon exi-

stiert - versuchen, es in den Griff zu
kriegen, und das ist die Landflucht
Wichtige Vorbedingung ist ferner,

daß die Industrie die Reichtümer
nutzt, die das Land hat, wobei vor
allen Dingen das Wasser zu nennen
ist Und die Industrie muß im Hin-

blick auf den beschränkten Binnen-
markt exportorientiert sein.

Haben Sie auch gesellschaftspoliti-

schen Zielvorstellungen?

Mapondo: Wir sind der Überzeugung,
daß man es den Menschen ermögli-

chen muß, ihmLeben zu genießen,
und unser wichtigstes gesell-

schaftspolitisches Ziel lautet daher
Wir müssen allen ein Einkommen
verschaffen.

Banda: Generell kann man sagen, wir

wollen es der Landbevölkerung mög-
lich machen, am kulturellen Leben
teflTTinpliTwgn

Wie wollen Sie das erreichen?

Banda: Wir wollen die Leute aufdem
Land überzeugen, daß ihr Leben
nicht bedauernswert ist und soweit
es geht kulturelle Anreize vermitteln.

Eine Reihe der Nachbarstaaten
sind mit erheblichen wirtschaft-

liche Problemen konfrontiert, so
daß man im Vergleich Malawi fast

einen Ort der Stabilität nennen
möchte. Was sind die Gründe?

Mapondo: Der eine versucht den be-
stehenden Kuchen zu verteilen, der
andere bemüht sich darum, Haft der
Kuchen, während er verteilt wird,
noch ein bißchen größer wird. Wir in

Malawi haben versucht diesen Weg
zu bestreiten. Hinzu kommt daß wir

aultauchende Probleme in der Wirt-

schaft direkt versucht haben zu lösen,

und daß wir hierfür die Kredite des

Weltwährungsfonds eingesetzt haben
und weniger für neue Vorhaben. Und
wenn Malawi keine Transportproble-
me hätte, wäre die Wirtschaft noch
gesünder.

Muß denn nicht als Grund hinzuge-
fügt werden, daß es in Malawi kei-

nen Tribalismus gibt?

Banda: Die Stabilität kommt von der

Einheit des Volkes,und diese Einheit

wird gewährleistet von der Congress
Party mit ihren vier Prinzipien: Ei-

nigkeit Loyalität Gehorsam und Dis-

ziplin.

Können Sie ein paar Zahlen nen-
nen, wie sich heute der Export auf-

teilt?

Mapondo: 90 Prozent unseres Außen-
handels geht heute über Durban.

Wie hoch würden Sie den zusätzli-

chen Kostenfaktor veranschlagen ?

Banda: Wir zahlen 50 Millionen

US-Dollar jährlich an zusätzlichen

Kosten. Wenn die Strecke über den
nördlichen Korridor voll funktionsfä-

hig ist wird man ein Drittel der Zu-
satzkosten einsparen können. Wir ge-
hen davon aus, daß wir bis zu 25
Prozent dann über Daressalaam ab-
wickeln können.

Stimmt es, daß Lonrho die Strecke
nach Nacala schützen soll oder
schützt?

Banda: Es stimmt Wir sind infor-

miert worden, daß Lonrho mit der
Regierung von Mocambique ein*-

Übereinkunft über die Ausbildung
von 600 Söldnern geschlossen hat
diese Route zu schützen (Anm. der
Redaktion: Dies wird von Lonrho be-

stritten). Unsere Soldaten nach Mo-
cambique zu schicken, würde bedeu-
ten, daß wir uns in innere Angelegen-
heiten eines Nachbarlandes einmi-

schen.

Nachbarstaaten sehen sich einer

Destabilisierung ausgesetzt, die
von Südafrika ausgeht Nicht so
Malawi Ist dasMalawisRealpolitik
zuzuschreiben?

Kachama: Die Antwort ist eindeutig

ja. Wir verfolgen eine Politik des Kon-
takts und des Dialogs. Uns scheint

dies ein praktikablerer Weg zu sein,

Probleme zu lösen anstelle von Isola-

tion und Boykott

Ihre Position wird von Ihren Nach-
barnnichtimmerverstanden. Nach
dem Tode MacheDs gab es Aus-
schreitungen gegen Air Malawi
und gegen Ihre Botschaft Was ist

der Grund dafür?

Kachama: Ich glaube nicht daß sie

uns nicht verstehen. Der einfache

Grund ist daß wir diplomatische Be-

ziehungen zu Südafrika haben. Und
deswegen glauben die automatisch,

wir hatten irgendetwas mit der Desta-

bilisierungspolitik Südafrikas zu tun.

Aber das stimmt nicht

Wo der Shire-Fluß in die Tiefe stürzt
Tourismus in Malawi: Hier findet der Reisende noch unberührte Naturlandschaften

Wer Afrika unverfälscht und na-

tumah erleben möchte, ohne
dabei das Vergnügen mit Scharen

• von kamerabehängten Touristen in

__
schwarzweiß gestreiften Bussen tei-~ len zu müssen, derhatin Malawi noch'
Gelegenheit dazu^, -

Schon bei Ankunft auf dem neuen
I Flugplatz in der Landeshauptstadt
Lilongwe bemerkt der Afrikareisenr

de, daß hier eine freundliche Atmo-
sphäre herrscht Will man Land und
Leute richtig kennenlemen, sollte

man sich wenigstens zwei, besser drei

Wochen Zeit nehmen und die Reise

am besten im Süden beginnen. Beim
Anflug auf Iüongwe (Chüeka
Airport) bekommt man schon aus der
Luft einen Eindruck von der bezau-

bernden . Gebirgslandschaft Die

t Fahrt vom Flugplatz in die Stadt ist

nur kurz. Es geht stets bergauf

Die ehemalige Hauptstadt Blantyre

liegt 1100 Meter hoch und hat ein

angenehmes Xfiraa. Blantyre blickt

auf eine lange Geschichte zurück.

Schon vor der Jahrhundertwende
wurden hier Backsteinkathedralen

errichtet, die einen Besuch lohnen.

Gepflegte Gebäude aus der Kolonial-

zeit findet man hoch überall in der

sonst so modern anmutenden Stadt

Von mehreren dicht bewaldeten
Bergen hat man eipe gute Ansricht

auf Blantyre. DasMount Soche Hotel

und Ryalls Hotel bieten die besten

Unterkünfte, aberes gibt auch kleine-

re, preiswertere Hotels.

.

DieKüche istüberallim Lande gut
Unbedingt probieren sollten man den
im Malawi-See gefangenen „Cham-
bo“ oderden geräucherten „Kampan-
go“. Frisches Obst tropische Früchte
sowie Avocadoswerden überallange-
boten.

'

In den Nationalparks hat man die

Tierwelt und die Natur wirklich für

sich allein. Im Süden Malawis, von
Blantyre aus in gut einer Stunde zu
erreichen, liegt der Lengwe-Natio-

nalpark. Schon die Anfahrt, oderbes-
ser gesagt die Abfahrt (Höhenunter-

schied fest 1000 Meter), ist ein Erleb-

nis. Auf einer Asphaltstraße geht es

über zahlreiche Serpentinen hinab

ins Shire-Tal. Der Lengwe-Natio-

nalpark beherbergt die scheue Nya-
la-Antilope in großer Zahl Von ge-

räumigen Hochsitzen an den Wasser-

stellen hat man gute Möglichkeiten,

ganze Herden aus 20 Meter Entfer-

nung zu beobachten.

Wenn man schon hier unten im Tal

ist sollte man unbedingt die Kapachi-

ra-Fälle (Livingstone Falls) aufsu-

chen. Dies ist allerdings nur in der

Trockenzeit von Mai bis Dezember
möglich. An den Fällen stürzt der

Shire-Fluß über mehrere Katarakte

zu TaL Der Shire, Abfluß des Malawi-

Sees, zwängt sich hier durch ein

schmales HristaL Unweit der südli-

chen Grenze Malawis mündet der
Shire in den Sambesi

Angenehm kühl ist es fast das gan-
ze Jahr im hügeligen Teeanbaugebiet
von Thyolo. Ein Teegarten von im-
menserAusdehnung isteinen Besuch
wert. Fahrt man auf der schmalen
Asphaltstraße weiter nach (Men. er-

reicht man bald den steil aus der Ebe-
ne aufragenden Mulanje Mountain.
Mit 3010 Metern ist dieses imposante
Felsmassiv mit seinenZedern bestan-

denen Hochwäldern die höchste Er-

hebung der südostafrikanischen Re-
gion.

Gebirgswanderungen auf gut be-
gehbaren Pfaden zu einer der sechs
Berghütten (alle auf2000 bis2400Me-
ter Höbe) sind ein großartiges Erleb-

nis, gleichgültig in welcher Jahres-

zeit Aus Zedemholz erbaut, mit Ka-
min oder Kanonenofen ausgerüstet
bieten diese behaglichen Hütten ru-

stikale Unterkunft (Selbstverpfle-

gung).

Setzt man die Reise auf der Straße
nach Norden fort, erreicht man bald

die ehemalige Hauptstadt Zomba,
heute Sitz der Universität Eine ver-

träumte Kleinstadt mit altem Baum-
bestand. buntem afrikanischem

Markttreiben und altehrwürdigen

Kolonialbauten. Zomba ist Sitz des
Parlaments und hat einen hevorra-

genden Botanischen Garten vorzu-

weisen. WOLFGANG DÄHNE

Das sind nur einige

Unternehmen der MDC

National Insurance Company
P.O. Box 30421

Capital City, Lilongwe 3

Rastic Products Limited
P.O. Box 907

Blantyre

Malawi Iran and Steel Corporation
P.O. Box 2165

Blantyre

Capitol Hotel Limited

P.O. Box 30018
Lilongwe

,.Ä, .......
. iß.

&&&&&-'-X'

Agrimal (MataÄij Limited

P.O. Box 143
Blantyre

Import and Export Company (1984) Limited
P.O. Box 1106

Blantyre

Commercial Bank of Malawi
P.O. Box 1111

Blantyre

Portland Cement Company (Changalume)
P.O. Box 68
Zomba

Das naiqfmirl {Wirdwa dam Molowi*Sfi# und Mofour*

Mona xBUi XV da* fwdilbarstao Gagatdan Afrikas.

.
FOTO.HHH

~v. * C

Malawi Hotels Limited

P.O. Box 284
Blantyre

V:.C^v> ''y?
MDC

:

/! a

Die MDC wurde 1964 als gesetzliche Körperschaft ge-

gründet und ist mit der Entwicklungvon Handel, Indu-

strie, Landwirtschaft und Bodenschätzen betraut

AUFGABENDERMDC:
* Namhaftmachung von ausländischen Privatinvestoren und
Finanzinstituten in Zusammenarbeit mit privaten malawi-

schen Unternehmen;

* Verwirklichung rentabler kommerzieller Vorhaben auf ge-

sunder wirtschaftlicher Basis;

* Beteiligung an neuen oder expandierenden Unternehmen

über Aktienkapital oder Kredite.

Vorhaben, die Devisen einbringen, Arbeitsplätze schaffen

oder Technologie-Transfer bewirken, werden bevorzugt.

VERMÖGEN UND
INVESTITIONENDER MDC:
Das Aktienkapital der MDC in Höhe von K 20 Mio ist

voll eingezahlt. MDC verfügt über Aktiva von K 60 Mio,

verteüt auf 19 Unternehmen mit einem Gesamtjahres-

umsatz von mehr als K 200 Mio. Während der vergan-

genen 22 Jahre ist MDC wesentlich gewachsen und ist

jetzt in verschiedenen Bereichen der Wirtschaft tätig:

* Erzeugerindustrien, darunter Zement, landwirt-

schaftliche Geräte, Emaillewaren, Gießereiwaren,

Streichhölzer, Verpackungsmaterial und Kunststoff-

erzeugnisse;

* Groß- und Kleinhandel;

* Immobilien;

* Bank- und Versicherungswesen.

Derzeit beschäftigt sich MDC besonders mit der Entwick-

lung alternativer Energiequellen, Bodenschätzen und
Agroindustrien.

The General Manager

P.O. Box 566,

Blantyre, Malawi
Tel. 00265 / 62 01 00, FS 4 146
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Aktienkurse schwächer
Die Käufer warteten weiter ab

DW. - Die Anleger bleiben auf ihrem Liquidi-
tät*poJster sitzen und warten auf einen Ansfofi
durch Auslandskaufe. In dieser unveränderten Si-

tuation gaben die deutschen Aktienkurse am
Montag unterschiedlich nach. Das Geschäft wurde
von kurzfristigen Trading-Akltvitäten getragen.

Während sich das gute
Weihnachtsgeschäft des
Einzelhandels auf die kon-
sunuiahcn Papiere nicht
auswirkfe. zog Karstadt in
einer Sonderbewegung um
mehr als 10 DM nach oben
davon. Eine zweite Son-
derbewegung gab es am
Maschinenbaumarkt bei
Deutsche Babcock. deren
Stamme mehr als 5 DM ge-
wannen. Allerdings konn-
ten im Verlauf auch MAN-
Siärnmc das Freitag-

schlußniveau leicht über-
steigen. Aus der Harpener
.Aktie ist die spekulative
Luft heraus. Der Kurs
schwankte nur noch um
das Freitagniveau. Ira Che-
miebercich konnten sich

die rarbennachfolger
knapp behaupten. Der
Eleklromarki tendierte

schwächer. Bei den Ban-
ken wirkten selbst Emp-
fehlungen von Börsenin-

formationsdiensten. die die

Dresdner als unterbewer-
tet herausgestellt hatten,

nicht. Die Kurse gaben im
Rahmen des AUgemein-
trends nach. Autopapierc
lagen deutlich schwächer.
Bei VW keine Nachwirkun-
gen des positiven Zwi-
schenberichts mehr. Auch
Stromversorger konnten
sich nicht halten. VIAG.
Sorgenkind unter den Bör-

senneulingen dieses Jah-

res. mußte 2 DM hergeben.
Narhbörse: schwächer

DW-Ak-incL: 276,11 (278.40)

DW-Ums.ind.: 2463 (2996)

Adv.-dedme-Zahl: 72 (69)

38-Tg-Uoio: 274.24 (275,98)

200-Tg- Linie: 277,71 (277tf)

Fortlaufende Notierungen und Umsätze

ACC
BASF
Bayer
ßayor. Hypo
Bayer, VbL
BMW
Commeribk.
ConTI (jumml
Daimler
Dl Bob«, sl
Dl Babe Vi
Dl Bank
Dreidrter Bk.

FAC Kugelt.

Rjwmuw»
Hoechii
Hooach
Herten
Kalu Sau
KaratadJ
Kaulhol
KHD
n&cüMr-W.
Unde
LuhhanM Sl
Lunifanda Vx.

Monnomtann
MANSL
MAN Vz.

Morcedei-H.
MotaBgoa.
NtoÖBff
Pro uisag'
ewE U-
GWEVz.
Schwing
Storno mr

Thyssen
Veba
V£W
VIAG
VW
Ptdlips

- *

Povol P*‘

15.12.

OBsseidorf
112.12.

DM Taiat m 1 000 DM

J404J4J.3M5G
mjs-sj-s-no
31S-4-4-J14
540-0-0- 541G
527-7.7-5230 _
587-97-OJ-SS4G

310-1-W-510
3404-4-346G
1JJO-0-7S-1ZZ5G
7W.5-8.&-6>e
19*0— l?4G
BIA- 7-1-817

405-5-4-40«
445.39-4*-*»

235-5-3-2B5

aüJ-BJ-kBJ

171.5-

15-1203
235-46-35- _
229-30-28-2290
444-79-6*-
51 2- 20-09-5 ISO
UA>80-1M
W-4-3-A35
740-5*-D-749G
17J-7-5.5-7S.5G
I460-7-4.5-7DG
1 78.1 -8.5-0-I 78

200-7-0-2050
1 74-4-2-172G
1060-5-0-1 067G
297-/-1-291G
7353-534-7>
176-70-6-1 77G

752.5-

23-&J0O
2193-93-7-21’
AS03-1-O480G
745- 5-393-413
143*33-2-2.2
293-M5-MÜL5
15A-6-6-154G
1553^-53-154
4J0-0-263-273
»3-9.9-39.7
l>4-5-/.«-4AI

332
277
51 6J
ÜtG
530G
SBJG
311.50
J5*JS

1242

zosg
1950
B>4
4070
4480
287G
76*3
1Z3
2330
’NO
4670
520

1B4
650
74BG
1800
M9G
190

TOS
17*

10650
300G
734

1760
ZUG
2200
6815G
749
147

29230
15*G
154G
43030

Sb

15.12.

Stücke
27830
9874

35021
1738

720
3809
1-4019

16980
2725
1442

210
32160
7056
4248

5734

M9SS
4100
4854
337
4090
2749

1720
4407
418
377
2614

12800
4741
968
448
100
»83
1576

11431
5649
4758

78726
21182

2S82G
490

2806
76819
19644
-’wa
163802

15.12.

Frankfurt
1 12.12.

3373-93-3383
Z753-6-5-2753

31SJW.8~i.4-4
565-5-0-565DG
531-1-25-5220
585-6-4-585

31 0-0-06--08

5503O3-VI6.2
12304522-53
2063-43-5-»S
1973-73-5-195
817-7-5-815

402-35-3-403
*40-39-41-419
282-5-2-281

26M.4-7.W.4
f2ifi-ifi!ojG
2343-41-31-2*0
225-8-5-278

445.1-

82-481
507-215-SZ15
182*2*1783
-66.9-3.2-633
-748-5-7*8
160-0-77-179

1*83-93-145.1
178-83-1785
202-6-1-206
1f1-3-0,S-
1066-6-1-1065

297-7-5-29S
734-5J5JJM3
17M.5-MH3
731-13-29-293
718-8-7-Tlfl.JG

680.2-

1-0-481

7453- 53-1-/42
142-53-2-142

2923-23-1 W
157-4-05-1 SO J>

1553—1S55
4253-7*427.5
593-93J95
1B7.2-75-7-7.4

3*13
27*0
317
5713
S29
583
J11

555
12*3

204
19SG
8723
4045
448
2893
268.4

122.5
»*5
2»
466G
517
184

45.1

748

1625
1*9G
179.5
,5i

108*

298
757.5

177
234
71«
6853
744.«
1*63
2923
154G
154
450
41

J

1879

12.12.

Stücke
49907
25582

23388
6*88
J1D6

4502
98 7J

15552
16459
1X7
704

128*7
1194S
6744
7361

31156

7051

2170
903
7555
9061
2755
8152

84351

866
IHA

12322

5239
19804
»992

775
7197
1306

10115
10956

9950
24714
12732

193*6
5318
340«
27125

19J93
7774

197942

15.12

139-46 373-73
7740-7.S-4.5-S
314.7-4.5-163

545-5-3-543
— S28-S-525
585-5-5-585

309.5-9*3073
345-7-4-347
1730-0-35-1223

IW-P-C-a»

82D-0-15-818
405-3-5-403

284-5-5-38*

267.S4- 73-268

120*03-1203
232-4562 240
227-50-77-230
464-80-46-460

507-18-07 518
1800-0-180
64-4-33^-5.5
740-7-0-747

146-8-7-147

1783-9-83-179
203-7-1-207

1048-5-5-1045

7S2-2-7-734G
176*6-1770
230*29-229
—220-0-220

<80-2*4603
743-3-1-741
1415-3-15-14»
291-13*291
—154-4-iS*

424-9-2-427
393-41 -34-39J
187-8*43-188

»42
7770
3Kj
5*4
551

590
»11

»54.5

12*5

703:

298

2483
13»

2353
Ti!
468
»19

183

65G
7*4

iSO

1793
205

1088

735
176G
23*
zai&G
48»3
7*9
1*6

2923
ISS

*;i

*1.1

186

25.17.

Siucte
71270
2919
57*9
1487

1570
i>*

*830
17770
1575

i:n
148

7490
8908
BCO

4*09
«20
4668
Z32«
1295

4177
715*
1150
:*»i
1*50

1115

757i
4404
7171

70*7
1142

200
1070
2438

SSO
2270
1468

1731*
4388
10787

T0SS
1380
1614«
70927
4971

15.12.

München

J41-! -27-JJ73
2:«-5.:-:750
JT4-4-Ss-t
S6:-2-0-562
525*4-»74

5SW-4-5»*
W89.5-&.X'»
^r-: -45-344

1255-5-25-

»/-to-Qt-rto
137-j-:-191
816-7-5-81

5

*02-*-2-4«
4*4-9-37-i}l

730-5-0-78»

7i3.:- 77^7.7-8
171-1-1-121

—736-5-236
237-2-79.;J7
445-61-45-481

517-8-2-518
185*73-113
620-5:.$-«!
7453.1-3.743

180-0*1»
1*9.5-93-73
1/83-9-63-179
7073-2-23-20»
1 75-5-5-175
1085B-62-2-1067
294-300-19*- 305
714-4-3- 733

175G-93-9.5
232-2-29-229
720-0 -1 8-n fl

4803- 1 -0-681

»4J3-4-1-741
1443-1 5-i.S-S

:SS06-S-J-I5J
i53G-«-»-15*bG
47/3-73 53-7
»9J9J-J9.6
1 3 ?G- 7.5-1*70 _

»47

314.5
So."

521

586CG
H03
65
'2*5

mw&
i93oG
822
40»
*45

781

268

'22.S
7»a
230
*68
S'9bG
138

65
»*5

»e:
150
179.5

305
175

1090

MlbG
7343
175

2523
2703
482
748
1443
2923
158.5

15SUG
431
413
187

13.: 2.

8'u<xa
»4470
10*26
14034
4040
<27*

»860
10178
7490
»454

<54
570

10*50
15144
JVH
1353
770»
»*84
150
<98
2972

BS4
»9*0

68*6

700
270
116

2191

134»
1524

190

260
1938
757
»<58

1888
2704
TG* 79
45172
»442
:<2
4*4

15910
18048
M*

712981 1074«*

Aktlen-Umsätze
OQtMWtori IS.12.
ADkuli Von 70*
Ginnet 7587
Öata.
Henkel
Hutert
1K3
Triracaut

Varta

Unilever
2andere

m
2184

546
241

*81

832
145

180S

MB
10359

261

457*

2052
12»
28

2325

291

39*7

ABitnu Vera.

Altana
Afko
BSC
BHF
Omqa
Deguna
Di*
IWK
Varta

(L12.
7088
1141

771

1*66
1740
11*
849
1499

»70
»82

2871

2206
917

602
712*

1*9

1923
589
2749

2791

Hanbura
Amen z. Vera.

Bmoradort

Br. Vuttor
HEW
Huuei
Phoenix

Betete»
Satsmander

1S.il
10»
56»

12927

2255
HO
42»
unerh.
4SO

10»
995
2290
201*8
1J24
120

228*

45
144

1S.11
2182Ackonaann

AAödi. Vera. 644
Drartg
OyvrWiig
Enorg. OltD
liar-Aaiper

1194

3
86

MbiKfL BOck 1392
4*94PWA

Satonendor 702
Sdddwmie »04

7708
488
40
594
92

34*2
7544
»9»

20

D AJKaiu
D Bertebmonn
F Ce*vn*ribk.

DG Bank 83%
DL Ptandbannatl

I D KUekaer
1 F idw. Rentenbk.

Sluttgoiief Bk.

Amptl 7J73*
OgL M4-S«
SBC
DrtefM

. SGZ-Bh.
|

M Triumph 3.73

Inland

H Aach M Sen 125
M Aoch M Vera. 7
D Aach Rück. 9

D Awxjg '*

M Ack-oögg 8
H Adco

3

D Adler 12-16
F AEG 0
D AEG KABEL 9
S Annculap 9
F AGAß 5
D Apripp-no *0

M Agrob *0

M dql Vf 0
M Agnat 0
M AH KautO "18-2

H Ag„ 10
H AtEMngla ft-

2

D Aioxandcrw 0
HnAikrnhal‘0
S AlkjJto "A3

dglNA"43
aaL55%E-'43
Afliatu Leb. 9
Ahaus V. 12
Aiiwaiiar Sl 8
dgi Vs. 9

dftana 10
AndnKXS-N.1 4

A*ka 10
dgL VA 113
Audi 4

Augtb. Ka. 2-1

AVA 12-1Ö

15.12
2110
1975
2490

40«G
162
144
275C-
»58.30
415G
389
142
3*00
154CG
105
229,5
tMOB
<95
I81OB
1»
J49
3400TB
2499
4140
41»
22l0bG
294G
1923
4U
217
1950
145a
63013

liSbG
1710

17.12.
7040
1980
»45
406
141

144

285
JJ9
41 SG
M!
142
»400
1S4bG
102bG
2SSJ5
lOOObS
508
181 OB
174
TBS
343013
2749G
41 7D
4700
2250
294G
198G
450. f

2195
194$
1450
4300
USbG
iBOQbfi

aderwark43
8d WuritBk. 12
BatCka -DOrr 3
Bankg.v.1899 -14,

Bannartq "0
BASF 10
Bavaria J

Bayer <0

B.BrSch.0.0
M Bayar. Hdlb. 11

M Bayar. Harnt. 4
M Bayer. Hypo 1 23
M Bayor. Uoyd 5
M BMW 17.5
44 Bayer VbL 123
H Baonöorl 10

F BHF-Ban* 12
P Beil Bank. 4

B Bari Kindl 5

B Bakula 5

B Berthold 0
S Bill.- Berg. 9
F EMnding 8
F dgLVtP
M Btantnaiall 6

D BodLGoIs. Sir. 0
S Ban 0
M Bitte. Atnb. -0

F Broun Vs. 343
H Br.H.Hypo II

HnBradOuie ‘0

H Broitenb.-C. '28

H Br. Siroftb. *03
H Br Vulkan 0
H Br WailL 10
F BBC 7
S BSU TexlH »0%
D Guckou-W 4.1

D Ekiderui *13.9

M BgLBr.ltm. *12

S BgLBrti.Rau. *0

F Brulanl tauchten 7

S Garn» D. *‘24

F Cmioita -15

F CoagS
D C<HeniaVen.4

170
791

248bG

149
789
270T

7 8*CoB 850
7BOT 7TOT
275
1903
ilS
226G

7773
192
»153
224G

492t>G *90
425bG *258
5403 547
294 »10
5833bG 588bG
575 SiO.S

647
538
214

67D
5*5
2203

170bG l70bG
1*B3 1*93
161

2*0
169
240

530bG US
J40b3 340bß
airaa.

1988
2710

au >g.

1986
2760G

800bG 850TB
14S0G 1*20
530G
9»
990B
3207
1193
257
29»
2190B

S35B
9SC*
5906
312G
119
258
N53
21900

1l5bB IIObG
488 *85
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33
»33 »^JS
41.1» 413
307 3083
<6375 4735
103» 11
»4.» »43
S5375 »5375
121JS 122
1375 1375
SMS »5.25
3*3» 1*375
443» 44.6»
ISA» 1«
57
2635
2235
24»

58
26.425

223
24»

CPfflurrouglrjJ 91/uS 62

J

.

5

US Gypmrni 393 «0
USXlotd. «* 21.1» 21.1»
United Tocnnotag. n «45 *6375
Watt Dtoney «4» 45375
Wamor Comm. 723» 23.»
Westinghouie B. n 5935 59.625
WeyerImeuser 383» »9.1»
WhiItaker
Waotarerth n
Wrigley
Xerox
Zonith Radio
Dow Joae* ladox
Staed. 8 FooCt
Um

JO.»

49.1»
«0.875

«US
*a
4735
•S0J5
20.4» 20.4»
1896.79 1912.2s
245,16 24735

Dow Jooe« ladex
Lynch (Hbg.)

Oslo

Bergen Bor*
Don Ttorale Oed.
Bfcom
KrodRhresen
Nottk Dato
Nonk Hydra
Ortto/Howegcard
Siorebrand
OSE tad. ledex

15.Ü
187
1743
9»
203
20*
1*45

1212
1853
17*
93
2023
2t»
1443
379

289 7873
543.19 3453*

Paris

Air Liquide
Ahlhorn Ailant.

Beghln-Soy
eSN-öarv.-Oanone
Carrolour
Camp, du Midi
Club MadhcrronOe
CSFThamxon
Bl-Aquitolne
France Petrol B
Hoctreue

Imeial
Laiarge
Ldayeue
locofranco
L'Ontal
Machirex Bull

Mkhaln
MmM-Hemretny
Moulnex

Pernod-tOcard

15.12.
719
»51

547
«680
3740
1729
726
1487
320
430
3020
83
1*59
121S
818
»980
«53
7401

3676
79.9

45J
11»

12 .12.

720
»47
54$
4485
»480
1715
727
1680
318
4203
30I6

83
1438
1200
«20
3958
44
2419
2680
803
+*£.
1120

Perrter (Sourca) 81t 819
Pougeol-O treten 1220 1197
PrifTiämpS 610 £05

Radio Techn. 1050 1078

RedcxAed Roubaix 7487 ISIS

452 474

Sommer AlEbart 1514 1493

Inder: 1113« 1S4J 15430

Singapur
15.12. 12.12.

Cyclo + Car. 2.1 S

ColdStoresB« 337 -
Dov. SL of Sing. 8.75 83
Frawrt Ncova 9JB
KL Kepang
Md. Banking

2J5
5.1

2J9
5.15

NOL Iran 4.27 4Jfl
OCBC 9 935

1.8 10
Singapur Land 5.1 5,1

Un. Oven. Bcnk *•* «.*2

Sydney
15.12.

AC1 4.T

Ampol Exptor. 3.«
Weslpodffc Banking 5,1«
Bougdmriilo Copper 41
Bridge OO 0.79
Orot Hin Prap. 8.72
Cotas
CRA
CSS (Thetas)
MetataExpL
MIM-Holdings
North Broken Hfill

Oafcbridge
Peto Waasend

6.1

7.24

3.12

03
735
235
032
5.9

12.12.

3?
5
SJB
032
832
6
738
3.15

03
23
73
0A1
5.9

5.4 53
Thomax NaL Tr. 3.78 332
Wahonm Bond 03» 033
Weitem Mining 5 5

1 38 133
Me* 1*38.10 1437.10

} Johannesburg
15.12. 12.11

Aboream inv. 3
AE 8 Ci Idt. —
Barfem Rand Wette 1BJ5
Da Beari lagen 35.2

GoMFtekte bei —
H^hvufd Sieol Red.- —
Kloa! Gold Min. SchfejB 34.25

Bnrtbrandt nkht 82

\
Kieiefibam Platmum vor 46S
Soeo! —
tfoalReeta 34*

RDM GeM Index - -

RDM fad. tadn - -

! Stockholm
1

15.12. 12.12.

AGA AB 180 185
Alfo-Laval AB Ser. B 2BS 289
ASEAFria 3*5 3S1

Allo* Copca AB 171 174
Bearotox AB Ser. B 320 323
EdcuonSer. g 220 224
Saab-Scania AB 715 720
Sandvik AB 153 157
SKFB 3*7 355
Volvo B Fria 347 352
IIP tad. tadex 245*35 247404

Tokio
f

15.12. 1112.
Alps. 7110 2100
Bank ol Tokyo 927 900
Sanyo Pharma 1010 TOTO
Bridgwxjono Corp. 735 737
Canon 1060 10SO
DaSün Kogyo 400 499
DdwaSec. 1790
Datara Henna iwa 1870
Saal 2200 2220
FupBant 1790 1740
Fujinioto J510 3470
KfliacH 1110 1100
Honda 1290 1290
Ikegol Itoji 290 29*1

Jujofoper 417 423
KansaiaP. «140 4150
KooSoop 1740 1750
BrtaBrpWury 1540 1570
Komcnau «90 «96
Kubata Iran 375 370
Malruxbila a Ind. 7100
Mautnliiia a Wks. 1610 14*0
Mino/ta Camera 710 498
MiiuotarJ B. *47
MfUuWshiat 444 454

NlkkoSec.
Mpptsnon
Mppan Sl
NomuroSec.
Noneer
Boah
Sonkyb
Sanyo Beerte
Sharp
Sony
SuaxtomoBank
Sw
Tateda Ctrem.
Tenta
Tokio Morin»
Tokyo B. Power
Toray
Tayora Motor

1570
1450
165
»0B0
2470
9»
147b

3«
1IN0
3480
24»
1050
»10
7»
T8S0
8200
594
2170
1S4633

1570
1360
164
511B .

im
9»
IBM
390
10»
3550
2550
10»
25»
210
1800
83»
600
21*0
150835

Toronto
Ortszeit 10Mlk 1112. 12.1 Z.

Abitlbi Prtce 2835
Akan Alu. 583$
BL ol Montreal 17375
BL oT Nova Stock. 17,125
Ben Cda Enterprises 3675
Bew Valley Ind. 133»

BrurawickM 4 Sm.
Cda Imperial Bk.

Cda Pooflc
Comnco
Cosoka Ras.
Dentaon Mnes
Dame Petroleum
Domar
Faiconbridge üd.
Gcoai Lakai Forest
Gull Conoda
GuUtiraom Res.

Hudson Boy Mng.
Husky OB
taiperid CH -A-

tnco
klier Cty Gas Lid.
taurprov. Plpeflna
Kerr Addison
Lac Minerals
More Res.

Moore Carp
Naraada mkm
Noreen Energy Hn.
Northgwe ExpL
Northern Tetaco«.
Nova An »beria -

A’
Nuwm Gaw
Ookwood Petrol

Plaaec DeveJopmem
PtovtgolK.
Ranger Oil
Revenue Properties
Ria Algom
Royal Ul«I Can.
Seägram

Stiel Conoda 2435 2635
Sherrttt Goreton 535' . 535
SMko-A- - 183 183»
TransCdn-npellna« -1432S 1635
Varily Corp. » .

235
Wwcmm Tromm. 17375 - 1Z35
hretatcTHlM »0323$ »<130

Wlou

Credhonst-Bkv.Vz.
Gösser-Brauerei
LÖndeitxmk Vt
Letubig
Unz Texin
Oswr. Brau
Pertmooser Zement

Schwechater Br.

Semperit
SteymOaiattac-P.
SieyrenaOhl Papier
Universale Hoch
Veitscher Magnete

15.11 1111
2120 7150
3150 ran
2100 7130
ns VW
344$ 3*50
3210 3240
405 402
ns 93S
1490 1700
.184 1H
154 15*
3090 sm
BS 238
1125 1122
23132 231JS

Zürich

Atosuisse

dflLNA
Bank Leu
Brown Bauert
ObaGeigy hnh.

Qba Gelgy Part.

PefetrawtiM
Georg Fhclar Inh.

MogxGtabws Itart.

H. La Roche 1710
Hotdettaank:
UaSo-StiiBsa

JefanoB
Landls Gyr
Mövenplcfe Inh.
Motor Cotambus
Neste Inh.
Oerifeoa-aOhrfe
Sandoz NA
Sandoz Inh
Sandoz Part.

Saurer Kam.
An. A. Saurer
Sehw. Banloges.
Sdtw. Oatanwrain

Schw. Rückv. Inh.

Sdiw. VaBesb. Iah
Srko-8.
Gebr. Otrtzer Pen.
Swtaioir
dgL NA
Wlrrterthur tob.

Winterthur Pter.
2ö». Vetv toh

1532. 1111

m m 505
122

swo 4025
1810 1820
3430 3435
2S7S 2S9S
3600 3425
1800 1795
1730 1780
12225 12325
4325 4S50
318 318

. 8700 8SW
*700 Wr*M
t/oo 1880
4950 4975
19» 2010
9440 94»
1410 1410
4175 4220
11000 1091»
1715 1740
1h W
120 125
59» 5980
540 541

. 3770 3785
19000 18700
2485 2205
3500 3100
$71 5»
1240 1280
<030 1070
"»«SO 7400'

1255 1245
8400 •400
673JB W930

InkandszertHikate

4AR-UMUFI
Adtoryfi
Aa.nireo
Adrowa
AdilOC
AtLvO'bn

Aegis Sit-Fdt
Aggli WbChLl -Fdl

AGl Fondt
Atkumita
AiS-irrtra Kcwdhe Fds
A'ia Hdmi -dl
A.bor.; Kirtronlondr

Anarvtii Forrdt

Are -Eandi:

AnDckc
A1WC1+9I
Aullr Pctihk
OaronBcig U-Fonoi
Boianecrg-U.-Eri.F.

Beronsorg -U-fiomen
CW-Rltnlo-UIUw

BW-Wcrtberg-Uni«

Cotomo Rxmiönloixta

Canccrira

CB. Fonds VI
DokaJtonds

bekaSom
DokaSpstiOl

Cvutlresoi
DetooForx»
DCViMrvoi:
CCVIF-Rani
OffA-FOM«
DlFA GRUND
NT Fonds ( Vorm.
DIT CoMtoMcodt
Dn Nüriiklondt

DRSrre.'d
DlT Tcoutotogualondt

NT W«Khth.mtl6iuH
a: Fdi 1 Wer u Opi a
Di Comorrionds

Cl Vemregonb. F«ta A
dgl I

dgi R
CW$ Beyern Sportal

DWS Enes«*(0M«
CWSPreveM
CViS AoMoll Fdi
DW5 locrmotag* Fds.

Fcndc»
Fondlre«
Foaait
Fondra
*7 Acnirins
FT Am Pyrtofflik

FT Fund Eff f
*7 Inlorapcnal 1

FT irearaaurtal 0
TT Ir.lSrnM
FT Ntooon Dvncsrtl

FT Cc-Spcaai

RBdtA.
1S.11

161.44 152.49

4PJI *5.9»

74.71 7JS0
iD4.ro 1BU9
iC9.ro 104.*8

USJO 1*9.71

«010 58.18

£7.07 4M7
1/601 16/A»
ror.io re/.;*

S»J0 51.IS

33.73 5555
tJfl.O* 175.91

Jiro W.49
61.08 58.94

S8.IS 5595
91.96 91 iO
4917 47.74

*i:.si *00 79

42.10 sau
114J* 11340
51.9/ 50.70

13*.43 129.15

5165 5084
»».49 5853
_ 4009
54./1 5588
3SJI 325*
2JT94 “£.07

fiJJT 41,’J

93.0! 78.WO*
totso tot.«o

5550 5154
111 B0 1/7.»
107.4* 1KJ*
•TU/ 68.65

703? £8j:
li$.tl 129.2*

74.43 /124
«.90 61.«*

.-3.11 ?105
15*52 15134

820° »507
J9J4 zis:
5I..1 *9.3
Vi* 26,7«

njsa 95,St

84.70 80?
85*5 Bi 58
7155 70?
B7.*5 85.27

74 75 rar.

Bfti: 7757
4557 £2.*5

113.44 108,04

1*744 1J8.S5

2209 20.7t

14/55 1*0.1

7

H.40 24.0«

JJ22 U*0
**JJ 42.94

107JS *3.56

19S./0 185.97

IUI
152.49

663.*

13.49

10». 2*

105.16
110*1
583»

6*35
167.4»

19737
51.15

J5U
133S
»3:
58.97

»J6
91*0

4-.4J
*02.*V
5071
1134$
50.70

129.7$

5035
a.7J

«39
5*J7
»ZJ(
ISA*
61.70

82.19

«in
5184

irr.»
102 76

4834
£030
12739
•732
823*
7135
131.90

85.81

3730
«9M
74.72

94J9
M30
81.81

76.14

8531
7131
17.4$

«TO
10839

IU.«
N.2S
140.»fl

24.10

»au
* 2.«
»J.6*

185.99

Gartng Dynanxk
GorUng BcncMn
C-KD-Fonds
Gotnarom
GnindtMMl IrrvesL

CxvndweR-FMds
«ifl.-M. Rnmuntonai
Hanuwasrtxnional
Harrsarenta

Haraaikix

Haus -Invest

J.Fendi M t

dgl Nr 7
IndiisiTxi

NKA-GWOOl
HUA-Rem
INXA-Ra Invrm
Imerxo

bnor.flema
haaniss:

imsrkapiial
Im BonuntonOi
Int. Rontontonds K
Imreui
Invcston Fdi

hruiatondi

taprer -Pari tk Fas
Kapri oi(. Spesrei

Magdab. W.^dDH
Maölco-Invaii

Merkur I

FS Rom
Notflaimuta
Nonirenta kn
NOrtWShm-F, RK
Nürnberger Rsmoniita.

71.4«

&J5
97.79
75.*Ü

134.73

SW
5136
§030
4*3*
51.49

IM
1WJ0
77JO
t*M
B5.4D

53»
1j9.ro
7IÄ
157.97

JA80
«.»
2840
8238
aT*
70»
14.»
63.98

75,94
14*J8

vSm

77»
SU«
031
5130

£8.41

54*4
74»
9*39
rz.ro

1T9.4Ü

55.12

49AJ
*9,0«
45.9*

49.»
62.15

Hi.50
USB
6Ub
79.40

52.(0
1SS.00
6°2*

15337
15.72

«30
2W0
».»7
713«
£7,20
11.71

585*

7Ä75
133.45

82.45

1D9.T0

30.04

5435
7539

50J
51^1
49J5

£8.64
56.40

'«.TS

f«J5
*2 11

iro.M
55.10
49 71

«9.04

6fljS

49.77

67,07

1IJJ0
i}ja
4180
80.10

52, DO

115.10

69.79

15*»
3WS
9338
26 BO
fla«J

£7.44
1332

5830
rya
134.08

I2J4
11030
J0.19

$432
7578
49,98
St*
«9»

Oppenh- W Rani

Opptmn. Pnxa-Rc«
Oppanholxi Praal
0pp*ritee-5pei l

Oppenlreün-SpeL U
Ptutfarah

Pnvffhmdi
Qa-lmriM
RonaUdoLa
Romat
Romux
Raremtipartendt
trag Atäen- fth. 0WS
Bing Rom

«

p-

F

di. DWS
Säkutar-U-Fon*
5MH-temeMandi
SCdtovoui
cgL II

dgL IN

dpi (V

nresaurent

Irtosasrus

TraieuUgma
Uixtandi
urtglooal

Utilupilal

Unirak
Lwirowe
Umspecott

1053«

117J1
58.7V
127»
97.46

7971
71,70

16835
ütfi
14937
118,9*

5938
49.45

49»
17437

5833
43,13
74.9B

TUS

6734
2*6.43

3032
1330
95.00

«435
8470
J9.40

101.97

nj.ro

55.98

1Z3.8T

9231

7S.91

£8.25

16*.*2%
1(032
M.14
4730
46.97

10939
4935
40.12

71.41

25.58

77.77

45.4
24042
79.73

31»
10.42

Bi.95

0*AB
JÄi?
6*39

101.97

11J31

54.14

174.02

92.78

76J5
48.48

14427

3538
1403*
118.44

$8.11

473!
469$
10939
4932
«3 7

71,94

2S36
702*
«539

241J8
JftUl

3136
90.90

83 88

84.72

«17
4530

Uftnaraai-Elf -F
Unatnt
Venn-Aulbau- F.

Vomt-Ertrag-F.
VtCTOOJA Rorrr-Ad-g

97.69
11135
i:ui

*5.77

10078
120»

«01.95 98.01

US8 7090

95 77

108.22
120.93

9105
7034

Auslandszertifikate
AuRTO-liw. DM
Bond VcSac DM
Convert Fund A DS4

Comsn Fund B DM
CS Msney Mattel DM
tertmesiOM
EunrnrfwUM
Farmutar SsL DM
GT inv. Fund DM
[ntortpcrDM
Japan SsL 0M
Unat DM
Amorite-Vakv rtr.

Am« J
Automation sfr

Sand-Invotl dr.

Bond Vaier Yen
Band VetarS
Band Valor slr.

Bond Vbtai ft«
CSF*?ndj*fr,
CS Goto Votor 5

CS Moaoy Martei S

CS Mwtay Morem Sun.
CS Monäy Motel Yen

Convert Valor ife.

Cumtort Vokv S

DrayhrtS*
Droylui IrmküCT. S*

Dfwytm inwtDfn. 5"

Dreyfen Leverago S*
Efreig>».V(rier Dm
Europa Vanrifr.
Fama ifr.

Faundan Grewth 5’

FeuudM MuiiHlS*
Grftdnnai KL
hnornim.Tr.iif.
InlQrwräiilr.
imeruator lir.

Japan Ftorttcäo ilr

Komssr Growth S*

Paolle Valor ifr

PnoniKrfondx «Tr

PlonMr FundS*
dgl OS 1

Soiwreseraurea sfe.

Sö-tann. »!r

SatflSvf«.
Swrathnmeo. NS dr
Swtasimoob 1741 «Jr.

Ssnunrata» ifr.

Technotegy $
TachnogitwriR Fd
TenpieroeGrtMrth 5*

Unixeraal B5 tri.

Unxunai Fund ifr

Unac

8540
10772
MAO
105.10

1107.17

9730
184.14

85.18

«4.M
S32
40JJ5
71.10

44630
55*61

17*30
45.75

1040100
121.15

10« W
96.59

77.25

11*3*
1181,71

H573S
1(61443

114.75

1513*

1*34
unerh.

5087
17.75

18039
J05.00

20830
8A5
JA*

17530
8SJ0
152230
11.14

20*35
33930
25,94

2012
523/5
1745308
1145300
744030
(34530
4WS
113*
10030
1*37
74.00

124.11

76530

nw
105.70
»230
*830
1107.14

USO
169.71

79A*
41.10

2737
S7705
£8,99

44730
537.77

11530
6*JE
10*04,00

11837
102.95

94.79

7*30
11232
1181^0
115(32
1(61413
13235
148.77

13.49

unerh

4732
143*
171,17

19530

20330
8.43

83*
2M30
1*030
17030

8230
1*7130
1R19
191JSam
23,75

18.41

*9430
175530G
U55.D0G
753530
1300.00

42735
11-79

95.10

1331
73.15

17011

718.00

3330
105J0
U.D0
9830

110737
9».«
16937
79

4040
jjjtb

377JB
<8,94

m.m
J40.1S

11630
£4J»
1D599J»
1183*
102.95

9437

74J0
1123*
111133
115732
1051323
1S2JO
1*832

13.70

*8.49

«732
«30
171J5
194J5
23530
WS
JUS
unerh,

33830
170.®
5230
1453.25
1138
19030
6(530
»30
10.47

496JS
17SS30G
UStLOOG
253530
UHU»
427,75

1IJ8
95,10

1330
73J5
119.78

71930

*Vortcgi-Kua (die Kunangaban ohne Gew<*ir>

Optionshandel
taktatiHT war.
1254 Optionon . 44 500 [72*501 Aktien,
davon 155 Voikaulsoprianan - £950 Aktion.

Kdutepctenere AEG f-$00363. $70/19. iWlC: 5M/S. JB0/1B;

«-S00755G, »aVM. 5407». S«0,'I7; S80711G; 400/7G; 7-

570M4.1G: »40/3«; 14072*3; J80/16G; 400/14; USF 1-2«WOB.
770/108. 280/4: JQ0/2: 51QTO.4B. 3HW03B. »3070.1 B; «-2407T7G;
280/19. »00/8: 1207*3; 1*072 4B; 7-2*0/310; 280/24.5. 300/14B;
57077; Bayer 1-270/508; 280/4QB. 290/27; 3OÜM0B. 510/9.7;

370/4.1
;
WJ/2 . 8-280/47; 300G i

. 370/173; S*0ffl; Ml*: 7-370/JB.

SAOhtO. »60/90; BSC 1-JOO/BO. «-300/1*0. 7-52001.9. BW

4-200/3 2B: 220/183. 240008; 7- TOO;«Oe, 220/JOB; 240/1538;
240/4. Scherieg 1-40Q/H1G; 450/35B; TUVSOG; 4-400/100G.
450I52G. 700/22G; 800/10G, 7-7Q0/28G; Kari + «te* 1-250/103:

260/5B. «- 240/19B; 240/1 SB. 300/53G; 7-240/Z5G; J00/7B;
120/1 0G; Stauten« l-MOn». 650TO9. 700/55; 750/23; 800/73;
«0/7.JG. fl-aonsw. ASD/ITSB. 7t*V90. 750M5. «00/28;8Sa/16;
900/100. 7-750/45B; 800/4 TB; 850/72.9B: W2D3; Thyssen »-— - -

”7123; 160/

440/79G; 409/18G. 479/48: 480/49G; «-TOOTOG: 420/15; «*0722.

440/30G; 7400/15.-420/25; 440/30G; Wala 7-7Q0/Z0G; Chrysler
7-70/2G: 80/9: Bf «-90/9B; Oeaetal Hm 1-1 Hl/358. 4-

1*0/9.68: 15071»; IBM 1-260rtZB; «-Z40722B, Nossh Hyteo
1-40/ZG; 4-40/33G ;

7-40/«
: PHfare t-'SMB; 4-W23G: 4576JB;

50/98; 7-i5/l3B;«oajG: *WBB. Senat >• 1 8ti7t0B.-«-720/14&

1-550715. 4-S00742G. 550^5; £00/1 0G. Boy. Hypa 1-400/60;
_ y.janJ^G; 130/1 BG:450/58. «-600/30; 450rt5G; Bekata

.

140/83G. 15Ö/23G. fl-IJO/Ztje; i«0n«.1G. 150/9; 160M.9B,
170/7,98:7-140/200. 1S0H«: 1<0/i1; 170/4.9B; BMW 1-S00/90G;
5I437753G: 550/4BG. S645/»3G, £00/7; 614377G; 450/13.
700MR. 4-$507706. WO/*». <50/123: 700«; 7-<00/45G;

flSOTZIG: 700/188; Roy. faraaeük. 1-S503.1G;400/1 «-55D/M;
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*fst*”* “H0* ^ Rawfer znrikL Öffentliche Anleihen gaben um
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ihren kürzerenjOurbb fUnf Jahre

_
reichenden Laufzeiten nur bis 02 Punkte.

Ruhig lag der Pfandbrieftnarkt mit Rückgängen am 0,1-0,25 Punkte.
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?a. dgi Um 105 1056
T'.OQl &4l»4 100.1

4.9JT p 7/onl Crea 8*790 5*56 »656

6* Den Narckfnd. 77.tf IOIO 1014
6 ogi 7(110 1Q0.3G
** Elsom *59* IX J 1DU
3‘. £NR 8709 10886 1 03.81-
5'> dgi 86/91 IfJI 91 IX. 97

P«Fvplm.X'92 1X5 1U SG
»«GZ Wen Bi '.V5G
7 M BU)on 7388 IXC- I0IG
6"j dgl 9Cm 103.77 1XO
IC: dgl 81 191 MJ» nJO
8*i dgl Sil» 11(11 KTrSC-

T Iscor ntl 9J.1G 99 IDO
7 dgl 73786 99 51 9S5T

S1 ) dgi 73788 101G 1016
9 agi 83781 IX » 10! •

7*« niond 77-07 10156 101 50
9'. dgi «17? _ _

8s Igri S 80/90 l03.5riC- IÜ7 5oC
TS Moo-loOd 08.93 10505 »05
*». dgi 84/94 ID. 7506 IDmiG
Vid-z' *V75 10* 103
0>>Morulrya TJüt TDD 156 100 *50

Ts Mauop bl 8V92 10551 IW. 51

5’« Morrraai 80.V* «4 93.256
11 Not WC« 81/91 110.5UG 13)51
9’« dgi S2ft7 115.5 Mi.25

TS Mpp Odd 83-21 1X.1 IXT
« Nuge* K 77/89 100 50 1 00.50
T Nugei K 77/89 101

J

101.16

6 dgl 77 l;89 100 5bC <00.57

» dcL 3/90 1 00.406 100*0
dgl TW 1X6 1XG

7 H S Po* 72.17 <01.65 101J
Ckad Rn 78«0 10035 100«

7 (wiratXB 78/88 »bG ».95M
3 dgi 79/89 tOl.StoG 101.506
6S Pylim Auiob 77/89 - 1005

7 ß£f« 79/87 10056 1005G
10 dgl 82/92 116 110J
BS dgl 83m 1085 1095

7*. SunMoaio f 87/90 1U.«C 103.46
Ji: Sun Ittl »08 101.» 101.756

108.9 1085
XV dgl 8201 102.756 103.1

SSTa*emoui 78/93 99.56 989
x. dgl 82m 115.756 115,756
ITVO-Crahw 7803 100.06 1(056
7V Umon E Fonam 85/92 >00.» 100«

Anmottamg *Zm*en neuerfr«,. PF - Plane
fittol. KO - KomnunatatoSgaiion, KS * urniw
notehauonwebung. S • InMbebCtnMvei
tdiredswig. BS - SeiuraaiuKfvonciinNbung.

SdniovenckrailMing Kone anne Oewanr
Ban vi. Br * B/omen D - Duiialdori.

Frankfurt. H = Hamburg. Hn •> Hannover.
Müncbon. 5 * Siungal

it*

Warenpreise - Termine
Etwas fester schlossen am Freitag die Gold- und
Silbernotienntgen am Terminmarn der New Yor-

ker Comex- Gut bebauptet ging Kupfer aus dem
Markt Niedriger wurden Kaffee und Kakao be-
wertet

Getrekte/Oefrekteprodufcte

WEIZEN OkagatotMli)
12,12. n.n.

Do: 779« 22930
MÖR 275.75-27530 27^00
Men 76230-282.25 265.®

WEIZEN WWaJp*fl(conM)
ftueot Board «rt.

SiLlCW 211^8 711J»
Aid Durum 209JD6 HBfli

ROGGEN WufjMg IcaaVl)

Do? 92.90 93^90

Mxi 9730 9730
Mai .

- KXUO .100.18

HAFERMmIbm[CdilS4)
Der.

. B2fl» 82«)
Mar; 81JB 82J»
M» B1.W.

*
'. 8U0

HA?W Orfcngo {«Jöwb)

.

Do; 16?JK 168.75

Man ?Ä50 I5Z.25-W.00
Mo. ttl.75 «0«

MAIS Ctfeago (c/buih)

Dez 154,75 >56.25 158^0-158.25

Morr 26525-165.00 167.25 W.50
Mm 17130-171« 17530-175.75

GERSTEMhUmm (can SA?
Pp: 9130 9030
Mai '

* .8600 85.60

Ma 8W»

Gflwfirittei

KAFFEE NnrVwk(e-lb)
n.12. 11.11

Dei 157.H-1593» 159.90

Md»! 14000-160.20 1*1.25-141.50

Mm . . 1*030- 147.25-142.50

UKADNMYofftlS.»im 11.«.

Del 1829 >836

Mwi 1857-1865 1175-1878

Mm WO.W95 19C-19C6

Umsofi ’ - *9^

ZUCKER RwYoik(&&i1
,, ...

Nrlllai 5.75-5.80 5 75-510

»toi ^3*Hi>5
M* 6,7-4-6.75 4.77-4 78

M it9W.91
•

5*pf fi.9S 0?5
UiflMf 55W 2«9

iMf-Pwu fgb koiib^clra Mofrn (US-crlb)

5.76 5,29

KAFIEi

1—
Mm:

.

12*110:

li.ljpcöwio
12.1Z

iMVil-’ö
1790-1796

1795-1000

HS!

n.a
1950-1953

1825-7850

184615*5

4253

. sAMOtadoBlL/i!
n_. 14061*06 1408-1609

Mg;: »481’««3 ,4
i*

-,4
S?

Vor 1*6* J6fi8 . W&-1478

'I'uimh: »451

ZUCKER Lo**«(V?J ifoö)

' 11.11 lldli»

Mä: 1*7.461873® 1*7.*«!*7^0

: Me,' W,*6151^0 151.261S1.60

umui: 26®* .
JS*8

WEFfEEaaBOpBfiSPOTtl-SiiSl S/lWkö

üb« ISA ~W*'
wS'OWifiw IßttiO . UJ22J0

«o9.Sb£!.
wSMin*. «»5® 1*15,30

OM8K.VIN5AFT HawTath ic-*)

aul n.a
-•

• 1ÄH
M»2 . US 531M.S2 12566128.«;

M- fSI 53 »!9.fB

50PJ :

- -IM66132.80 1509S-131Ä

öle, Fette, Teerprodukte

ERDNUSSÖL N«wTo* (c'f&)

Stduoofen tob Werk
1111 11-11

7ADQ 26.50

MAISÖL NawYa«k lc/lb)

US-MhioNrnnroaien lob Wert
::.Z5 72SJO

SOJAOL Chicago (c/b!
15.1?

WOLLE Raabort (F/kg) Kammr
15.12- 12.11

Der 14.93-14.94 Okl auig
Jan.

Maß
Mai

15.02-14,99

IS 32-15.30

15.59

15.2X15.23

15.52-15.50

15.81

Dez. auig- auig.

Jlrt

Aug
Sepi.

15.78

15.78-1560

15Ä)

15.97

16.0S.1S.95

16.00

Umsatz
Tendenr -

'

BAUMWOUSAATOL New York (c/lb)

MitirtSippi fcH lob Wert
17.00 1630

SCHMALZ Chicago (eUfi)

toco lese ?* ÖD U00
Qw» wfine hog * :« ii F

1Z.:5 11.50

TALG New ro*k(c'fcl

fop wlsle 13,2» 13.25

terey 12.25 «75
bteirtf. «.SP 1230

TOfawrBKÄlO^IrF ^ V5

SCHWEINE CUo»o(c/6)) ,, _
Dei 55.20-55*0 55.60

Febr 5l«-5l.M 51.6651.70

Apnl *6.15-6630 46 66*6.70

SCHWEINEBAUCH Chicago (c/lb)

Fsbi 70.00-69.80 71.067030

Mör; 69.25-69.10 09.4W9.65

Ma 09JW9.45 69,4669.60

HAUTE Chicogo Icz Ib)

1111 11.11

Ocnieo einfl schwere Kve? Northern

61 00 oZ.OO

Küheemh schwere Ri» er Northern

o?.0O 62.00

SOJABOWEN Chicago ic/bush)

Jan 4865*86.0 4«83*69.G

Mo:: 489.25*893 <9535*93.5

Mo, *93 0 497.5*97.25

Mi 495.5-495.75

Aue. 4953*955

Sep. 4«3

500.0

*99.75

<9*3

Nov *92.0 *95.75*963

SOJA5CHROT ChhragoIVshl)
De: l**3-?*3.9 1<4.6

ton. 1*3^-163.0 144.5-1*4,*

Mai; 743.6 1*3,7 1*4.5-1*45

Mai 1*4,6 1<4. 2 16*3

juk 16*3-144.5 145.4-115.5

Aua 164,7-16*3 166,0-1453

Sepi 1*5.50 1*6.5

LEINSAAT Wenlpeglcer. 5. ij

1111 11.11

D*t 270.53 ns»
Mar; 21T.53 215.15)

Ma. J?i.» :;j.60

KOKOSOt New Torfc ie ?b) -WeaL tob Wert
llll 11-11

. . 1330 13.50

«L12,

SJ0.X8

ERDNUSSÖL RottejrtoralS.il

«gl Heu 15.11

01 - 530006

lEINOHeHeidrae 15-1)

**"*•"**
5:a£0B 322.509

MIM0L8Mtt9dM l

5jJ^
Su™!,®-

75Öd

WoHe, Fasen, Kautschok

BAUMWOLLE New Tort (c/lb)

KMUrNfZ 1111 11-11

Marz • 56.70-56« 563656.60

Mai 57.0-5730 56.85-57.00

M 57365730 57.00

OM. 57.75 37.70

De:. 57.90-58.00 57.75

Mörz 58.15-58.25 S83658.10

KAUTSCHUK NewTo* (c/lb)

Häncllerpreis loco RSS-1
44.75 4430

WOLLE Urartoa (Neusl Gig) * Kretizz.

1S.I1 1111
ton. 571-58? 593-599

Marz 589-5» 597-601

Mai 599-602 607-611

Umaiz 2219 2Z39

WOLLE Sydney lousir c/kg)

Mcrino-Schweißw. Standaid

»5.11 1111
De; 06O.X-7M.0Ö 66036700.00

Man

Urnsalz 0

SISAL loodoa (S-'IJ eit eur HOapfhäfen

15.11 1111
EA 680.(8) 680.00

UG 52030 57030

»DE tokohoraa (Yrtg) AAA ob Loge»
15.11 1111

Dez. H91I 11930

Jon 1179* 11807

KAUTSCHUK

spot

SSS 1 Jan.

CSS 2 Ton
RSS3JCH
Tendenz ruhig

— ipTVg)

1111
63.75 66.75

61.7W2.75
60,56*1.50

59,566030

11.11

63.75-

66,75

61.75-

62.75

6030-6130
59366030

KAUTSCHUK Matoyrta (mal &Lg)
1S.11 1111

217.5621930 71636217.50

218.06220.00 21736219.00

211.5621230 710.50-211.50

2070620830 206.00-207.00

704.06705.00 20536204.ro

Jon

Febi
Nr 2 Jan
Ni. 3 Jon
Nr * ton

Tendenz- ruhig

JU7Et0edoe{£/lgi)

6WC
6WD
BTC
BTD

1S.11

305
305

370
3:0

1111
305
305

370
370

Erläuterung - Rohstoffpreise

Mengenangaben. 1 troyounce (Feinunze)

31.UBS g. 18> «= 0.4538 kg; 1 C - 76 WO - (-]

BTC - l-I BTD - {-)

Westd. Metallnotierungen

(DM te 100 kg)
1S.1Z 7171

MUM1NIUM Bamlondoa
lfd Mca 229.23-23037 23136-251.65

dl.:: M 230.40-233.55 234.rS-336.-tfl

BIEL Besä London
,,

lfd Mon 10*16104.47 10A2B-106.57

drttlM 96,13-94.20 9* 57-9* 71

WCKELIowb leiden
lfd. Man 715 69-716.-; 71<32-7 15.7 7

dntL M 732.18-733.63 73032-731.68

SOMQL maetdora ;hfHCÜ kg)

roh hbcdcf). *ob Wert
*
1 538 73.508

KOfcGSölioexirtwB^ psipp™«
00.OQ8

LEINSAAT toNeirteraifi-'i;“ Kd"o*>3 Nr I

Cf

ZINK Bartl londoa „
Hd Mon. M8J0-147« 146 60-147.49

piOd-Pr 17539 «637

REINZINN
99.9’.- autg. ausg

Zinn-Preis Penaug

SiiaitK-Zinn ob Wert picmpi (Rinfl-'Lg)

1S11 Utl
16.29 163?

NE-Metalle

(DM je 100 lg)

1S.11
ELEKTCOLYTKUPFEB tür Leitzwecke
DEL-Nof ' 27538-277.11 275.1

1111

BLEI in Kabeln

112.0611330 1M.00-11530

ALUMINIUM fü» Leii2wedce (VAW)
Rundb. *5536*5830 *5536*58.!
Vofz.dr. 46430*6*30 <64.064642
Auf Givndiage der Meidutgen ihrer Wc

steit und nieriigflen Kaufpreise durch
Kuplervetarberiet und KuplertieisieUer

MessingnotieruBgen

MS 58. 1.VS

MS 58. 2 VS
MS 63

1S.11

257-267

309-313

282-78S

257-262

309-313

282-290

Deutsche Alu-Gjfllegiercmgen

(DM/100 Irg)

Leg 223

Leg. 226

Leg 231

Leg. 233

15.11

235-251

237-753

272-283

282-298

1111
35-251
37-253
272-283

282-298

Piene für Abnahme von 1 bis 5 1 1rei Wert

Edelmetalle

PLATIN

IDM-'g)

1S.11

33,558

1111
33.256

GOUJ IDM/kg Feingold ind. MW5l)

Bank-VW pr. 296*0

Rürtn-Pr 26700

GOLD (DM/kg Feingold)

(Barts Londoner Rrng]
Deg-VWpr. 26110

Rvckn..Pr. 25*10

werorbertei 273906

GOLD (Frankfunet Börsenkurs)

(DM/kg) 25560

29*12

25330

25910

25710

271808

25*30

SILBER (OM
(
e kg Feireilberj

(Basis Londoner Frongj

Dea-VWpr. 362« 358.90

Rückn-Pr. 351.10 3*2.90

veraibeiiei 378.106 S7«.7QB

fntematioBaie Edelmetalle

GOLD (US-S/Fewnze)
15.11

1030 3*4.60

1500 39<30
ZBrickmiti.

Parb (F/1-kg-Barren)

nuiiogs 83850

1111
309.70

391.50

389.00-390 10

93730

SILBER (p/Fetnuiue)

Kasse 379,60

3 Mon 389.70

6 Man 399.9S

12 Mon *20.20

PLA7IN (£/Fcinunie)

tOB 1111
h. Marti 339«
PALLADIUM (£/Felnuaze)

lendea 1111
f. Hcndt-Pr 82*5

376AO
386.10

590.40

*17.40

11.11

33705

11.11

82iC

New Yorkei MetaÖborse

6O1D HAH Ankauf

SILBER HAH Anlauf

1111

391.50

538.50

477.HM7f.D0
iro.ro

116^ö-113iü
150JB

PLATIN
Höndl-Pi

Prod -Pr

PALLADIUM
Hand 1- Pr

Piod-Pi

COMEX GOLD
Del 393JÄJ-393.30

ton 394J0
Febr. 3?5^6396i0
AprH 399.26399.50

Jufrt <07.33

UfTBct 16DM

11.11

589.<0

535^0

<71.03*23 CD
0M.tO

11sj6JlS£i
i5aoc

390^6391,03

392,22

393i6S93.90

397^6=97^5

6TO3C

SILBER (c'Fenume)

Del
Jan

Feb.

Man
Ma.
Juli

Sepi

Unaal?

5<2 53

5*2.30

545.10

547.ro-56E.OD

5ßro
555.2E

50*A0
6CDC

335.63

5*070

5*3^0

545^ 5*::-:

5W.X431.R
S37M-557iI

islJD

KUPFS![c/lb)

1111 11.H
Der 59.35-59,95 59,90

Jaa 59,90 59.8G

März 605040,55 60.4060.45
Mai 6l.OW1.iO 60.9W1.00
Jufi 61.45 61^W1iO
Sopi. 31.75 61.70

Der 62« 6125
Uinsotz 2100 5000

Londoner Metallbörse

j ALUMINIUM (c/lb)

15.11 1111
min. Kasie 794.00-795,00 roo.zosoiio
3 Mon. S06i0-807.ro 81D,OD-8lOiO
Bl£l (£/t)

mia Kess« 360.00361^0 367.00569J)0
3 Man 325«-325J50 328iO-329ro
KUPFER gradeAm
min Kasse «32JJ0-932J50 933.0O933i0
5 Monate 950.00950i0 952.00952,50
ab Koue - 931JB-932^0
3 Monate - 950.56951,00
KUPFER-Siandard

Imin Kasse 904JJ0-905Ä) 9(BJ)0-9WJ)0

13 Monde 92800-929») 930JB-932.ro
ZINK Highergrode (£/1)

mitt Kasse 5C.0O54S.0!) 543,00 545JB
JMonote 538.0O539.ro 538JB-559JB
ZINN (£/l)

mitt Kasse ausg. auig.

3 Monate
1 QUECKSILBER (S/Fl|

- 160170
WOLFRAM-ERZ (S/T-BnK)

- 35-40

Energie-TenniBkootwifte

HEIZÖL Nr 7-N^ York (cXSalksoe)

1111 11.11
Jan. 46JW6.40 45.1045,24

Febr. 47.05-47« 45,70*5.85

Marj 45AO45.10 44i0-44.40
April 44.35 43,10

1 C-ASÖL - London LS/T)

1111 11.11

Jan 129.50-129.75 130,25-130.50

Febr. 133.00-155^5 13030-130.75

Mar 132iO-133.IX) 126«- 127.00
April 128.75-129.00 123.7S12S.00

Ma 127iO128.00 124.25-12430
Jun :26ro-i28.ro 123,00
Juli 125.0013000 12130
Aug 120.00-1 32,00 -

B04ZJN [bierfrei)-New York (c/Galione)

1111 11.11

Jan. <3,43 42.45-4230

Febr. *5.70-43.90 42.0642.75
Merz <4.50-44.65 43.40

April 45.40 44^0
Ma 40TO X.95

i RCHOL-New York fS/ficnel)

1111 IV.11

Jen 16.06-16,12 15.4S1534
Febr. 16,2M6i2 15.6S1S70
Mar; lijfl 15.06-15.70

April .iro 15A6-1S.70

Mai 16JO m
ROHOl-SPOTMARK? IS3orrel)

miniere Preise in NW-cvrapa alle fab
1111 11.11

Arabicr Lg. uro 11,66

Aratwen Hv 11,46 1130

Iren Lg. 14.5ÖN :<30N
Fcreies 15.30 ?430
Norji Euein 1Si5N 1435

Samy Ugh: 14.75N 14.75N

Kartoffeln

Loartea
1111 11.11

Feer iro.ro 108JU

AS.-1 157.10 156.40

MC. 175.85 175.50

tov ss.ro Bi.50

New Tort iclb im 11.11

Mer: 4A&407 4.68-4.70

Wc- j.H-sJC sin

Bauholz

Chicago !S. ’.COO feaars Feei:

1111 11.11

•’5 p- : 73.20 172.81] 174.20

M-r: 147.7010^3 Ie73r-I08,13

Ms, 1&4.
4J 10630

165Z3 165.50

Devisenterminmarkt
Bel nochgebenden DM-Zinssätzen erhöhten stdi an 15. De-
zember cSe DoUar-Depom weiter.

1 Monat 3 Monate 6 Monate
Dator/DM QJ2±W D>7-OA2 1>-1«
Pfund/DoUar 0AMA1 1.71-1A8 SS91M
Pfund/DM 2«M>60 5TO-3A0 9.567.90

ff/DM 17-1 59-23 765*

Geldmarktsätze
*inlittialtilfn in Handel unter Banken am 15.12 ' Toges-
geid «AS*.75 Prozent: Monaugeld 4A65TO Prozen!. Dtdino-

nats^ttrf^4«M^5 Prozent. FfflOfi 3 Mon. 4,85 Prozenl. 6 Mon.

Prfvnfrfcknmritaa am 15.12- 10 bis 29 Tage 5JB &-2.90B
Prozent; und 30 90Tage 3TO &-190B Prozent,f ’

der Bundesbank am 15.12-

Piozent

Euro-Geldmarktsätze
Niedrigu- und Hödwrtune im Handel unterBankenam 15.11

RedaknotmdTOB K30 Uhr

SS Prozent. Lombordcac 5.5

US-S DM slr

1 Manch 6W-6V, WVi 4V4h
3 Monate WVi 4V-5
6 Manche w« 4%-*r. 4-4»

12 Monate 63» 4WS 4-4 V.

Mhgeteih von- Deutsche Bank Corapognla Rnandöre Luxem-
bourg. Luwmburg

om 15.12. (Je 1DQ Mart Oo) - Bet ln: Ankznrt

15,00; Verkauf (7,50 DM WeU; Frankfurt Ankauf 14,75: Ver-

kauf 17,75 DM WM.

Edelraetallmünzen
ln tuen wurden am 15.11 folgende Edetmeiafbrwnzprnlse

genann! (In DM):

20 Goldmort
20 ffr. Napoleon
70 sfr Vierteil

1 Sovereign Neu
1 Sovereign All

100 Kronen Osler.

20 Kronen ösiet
10 Kranen Oster.

4 Dukaten Osler.

1 Dukoxen Osler
10 Rubel 7sehen».
Kivgerrand 1 Uz
Krügerrand H Ur
2 Rand Südafrika
1 Rand Südafrika
50 CS Mapl LI UZ
5 CS Mapl 1/10 Uz
20 US-S DU Eagle
GokJ AfllEogte 1 Ut
Nob PtaÖnfUz
Nab. Platin 1/10 Uz

Miigeteilt von der Dresdner Bank. Essen

7.1690 196JB 251,94 35.14

53070 147JB 194JB 3SJ7
sro70 16STO 21432 36.91

73120 17330 225,72 3033
73220 177JB 23028 31,45

30,4880 740JB 912,00 29.91

6)0980 147J0 19038 51,22

1,0*80 82JB 109,44 35.91

13,7700 34SJB 42730 3135
3,4420 SOJB 111,72 32,46

7.7423 193JB 24832 32,10

31,1035 775.00 923,40 293?
1S3517 409JB 489JJ0 3l.*5

73270 170.00 22230 3036
33610 77JB 11038 3030

31,1035 801,00 95532 sa»
3,1103 83.00 106JQ 54JJ9

300930 975JB 1259« 4136
31.1035 *06 00 «0132 30,90

31.1DB5 10ro.ro 1IKA0 38.12

3,110! 10QJB 129,96 41,78

Pmiden ch otrt riefe (ün>lauf vom 1. November 1986 an. Zins-

Staffel in Prozent »ähitch. in Klammem ZtatadienratirSteii in

Prozent für dfe jeweiEge Berttrckruer): Ausgabe 1986/9 (Typ

A) 3,50&W - 5TO (*«)- SSO (4.64) - 6TO (4,95) - 7JJ0 (5J2)-
8.00 (5.701. Ausgabe 1986/10 (Typ B) 3^ (3,50) -5.00 (<«) -

5TO (<A6) -6JM (Sro) -7ro(5^9)-Bro(582)-8ro (6.13)

Heunrteieeuii rMfm de* Baedea (Rencfllen in Prozenl): 1

Jahr 3,90, 2 Jahre4« BuMeeoMgatiMM (Ausgabebecfin-

gungen in Prozenl): Zins 5.75 . Kurs 10Q.60, Rentfiie 5/1

.

Nullkupon-Aiileihen (DM)

Deeradra
Ewittürtm Pieb Datem 15.1V h%

SW-fiank Uß 10030 1.7.95 58368 6.50

Cammerrbank 10030 22395 60.80 6.02

Comtnerzbank 10030 4800 4230 *.*7

DeuudteBkS 287.00 23.1.95 148.00 «31
DSL-Bank R.Z64 13731 17.90 113.48 5,45

DSL-BonL R3&5 iroro 27.90 82A2 5.45

DSL-Bank R.Z66 10030 1395 57.60 *Aü

Hbg. Id bk. AI loaro 1.7.96 52A0 6.90

Hen. Ldbk. 245 iDoro 1.6.95 59.62 630
Hess. Ldbk. 746 iroro 1.6JB 41.76 6.70

Hess. ldbk. 247 10030 16.95 59.19 639
Hess Ldbk. 248 10030 1.735 28,85 6.93

Hw», ldbk. 251 100JB 2.11.0S 28.72 &A2
Heu Ldbk 255 100JB 4.4 06 27« 6,96

Heu. Ldbk. 256 100.00 54.16 14« 6A4

SG2-Bank 60 10030 12.6.95 59.00 6.41

W&6TLB 600 10030 23.95 59JJ5 6A9
WofftLB 603 100JB 1A01 40.45 7.00

WwiLB *00 100JB IAO* 27« 7,17

WeilLß 500 12636 14289 - -

WwtLBSOI 137.01 1&.2 90 11735 4,91

WertLB 504 141AS 1 1091 noro 530
WeslIB 505 143J4 1.9.97 105« 535

Embteataa (DM) AiMlaed
Osterreic/i 2TOJB 243» 11630 638
Österreich »4.12 24300 110.00 7.1*

All. Richfield 5100 4.2.92 136« MJ
Compbe» Soup S100 21A.92 13830 7.45

PrudReoIry s 100 15.1.99 75.70 832

EtoWeetee (Pottar)

DuPora Overs iao.ro 11^90 00.125 Ui
PepsiCo IAA) iroro 4 2.92 49« 7,41

Bemrice Foods iroro 92-92 61.00 10J»
Xerox (AA> iroro 11.2.92 67« 7,99

Gwlf OH (AAA) iroro 2JL92 67.125 7.9*

Oen. EtecCAAA) iroro 17.2.93 44JB 7.49

Calerp.Rrt IAA) iroro 11J.94 55.00 8.71

Penney (A«) looro 17.2.94 55.« 8.48

Sears (AA] iroro 275.94 MJB 8.09

PNflp Morris/A irojB A6.94 54« 8.58

GeaEtec (AAA) iroro 43.95 55« 73*

Renditen und Preise von
Pfandbriefen und KO

1 »i«

8» 9% W*

1 4,75 (<«)
2 4,97 (4,95)

5 sro pro)
< 5,58 (W7)
S sro (5.75)

0 5.98 ft95)

7 6J5 (6J0)
8 6P7 ft 55)

9 a.70 (6.70}

10 676 (6.72)

15 7fl8 UW

lOU 1X,1 102.1

100.1 1»A 103.6

99.20 1XA
97z* 1X.1 1WA
94« 100.9 104.7

9*,« 100.1 163
92JJ5 98j05 103.0

89,90 95,95 102.0

88.15 9*.75 102«

8A85 95.90 101,7

80.35 89« 9930

103« 10*,0 104,9

105J 107.3 109«

107.1 1D9.8 112.5

108.1 HU 115.1

1IB.9 1H2 117.4

109.4 11*S 11?A
108.5 114« 119«
108.1 114,1 120.2

107.9 11*A 121,1

108.1 115.2 122.2

102.* 114.4 125.4

•Die RentSie wkd auf der Basis aktueller Kupons berechnet

(ca.*)
*Aufgrund der Martiiimdrte errechnaie Piere«, die von den

amtlich notierten Kurien vergleichbarer Papiere abweichen
können

Cow—nbartlafhrdac 1 12.707 (112A30J
Pertorttttce-Raraeelecler 251.07* («1.109)

MligeleOl von der COMMERZBANK

New Yorker Finanzmärkte
Fed Funds 12. Dez. 5.875-6.063

Cammer cial Paper
(Krektplaziflrung)

56-59 Tage
60-270 Tage

6.00

5AS

Commordaf Paper 50 Tag« 6.00

(Handlerpkntonmg) 6.00

90 Tage

Cartificates ol Depaat 1 Monat 6.70

2 Monate 6.10

3 Monate *ro
6 Monate 5.90

12 Monate 6JB

US-Schatzwectaei 11 Wochen 5.47

26 Wbdwn 530

US-5toauonleihe 10 Jahre 7.12

30 Jahre 739

l/S-Dtakocmat/ 5.50

US-P«neroie 7.50

Geldmenge Mi i.Doz 721.4 Mrd I

(-9.9 Mrd 5)

NVSWUalrMbdax (New York)

Dez. 1*0.10

Mörz 140.80

Mri geteilt von Hambtower Fischer 8 Co. Fronkiuri

142.00

142.40

Dollar-Anleihen
nn.
105.15

112

110A75
114.13
115«
122«
18*425
118«
128.125
121

11<A
KM«
110,875

117
115.75

108«
1i*A?5
109
115.125

123«
124A
129.375

94» BEC 90
71U OgL *0
UX.BB9J
11 dgl 91

uv. dgf 90
11% dgl »J
12 dgl 95
1219 dgL90
17U dgL 93
13 dgl »4
10U WM Bk »5
104. dgl 88
10>V dgl 90
1DH dgl. 9i
11 dgl 92
MU dal 18
11U 90

11 «dgi 89
11 v. dgl 90

17 dgl 93

l.'udgl 9*
12". dgl. »4

11.12.

105«
112
110.8/5
114.13
US«
1I2ATS
124.63
li*«
178.175

120A
ii*A
1IM.75
110.875

117

115.75

T0E.7S
11*33
109«
i«S
1333
126AS
179

Eure-Yen

t>i Al Corp 91

64. AiSar*}
TSADB«
7 Aurina»5
» 5P97
*4. Dermort92
; DgnmBk. 92

7 Dow Chon.94

6^EDF»5
F-jioftoK^S

6Hdgi»2
0u dgi »5

Htöfli »4

0*, FacnMa P2

6*finLRöpW
4h GMAC 90

n. GooöyeertS
tu dgi «*

«v. in »2

01* McDsKl»?
Memrecffi

6«: Na/CLS 93

0NIB91
T dgl 92

Ss* Msrwey 9i

12.12.

102.75

1033
109J3
1W.3
100.3
US«
106

101,875

107

1QUZS
HHS
10U
10&375
1BOTS
16.3
702«
1053
102JH
103.3
103«
10553
103575

KP
107«
9953
103525
UM«
10*53

11.12.

KE.»
1055
109.875

107 675
106.63
105«
10*

101A3
104.83
70355
1035
1035
10453
105«
16«
1075«
UB5
10253
10M3
103.12S

10353
10353
1X,83
107«
995

1035
UM.125
1653

ifh Sears 91

04vSwedEx91
7 TRW 9*

49vUn.tedi92
04.WDWi.94
«•* World Bk94
04. OgL 90
0s* dgl 94
7 dgl. 9*

Lux. Franc

1D55Z3 1055
HB« 10J.IB
10253 10J5
1035 1QJ5T5
10353 10353
1M53 10*53
10*53 UMJ5
104 104

108« 10855

Bondsim 11.11
9B«
IX
99.75

102.3
100.3
1045
1055
104.3
1035
10*
IX
1005
100.3
100

1005
100

105.3
102

10*5
IX«
1x5
105

104.5

K65
1«
103,25

10*5
1D0«
1D2«
111

100

1005

105
104

IX
US
99.3
100«
li»«
1005
99.3
iro
UH
104

9175
101

99.3
107.75

HX), 75

1045
1055
104.3
1035
10*

IX
1005
100.75

100

1005
100

105.3

102

1B»5
101«
1X,S
105

10*5
i(55
100

U8JS
10*5
1UL2S
UU.«
Hl
100

1005
105

UM
IX
US
99«
100«
105«
1005
99«
100

105

1U

99«
ICO
99.75

IX
1035
1ML5
99.3
100«
1055
100.75

100

ECU
Tu /legeng
9UA8N92
9 ANA VS
9SANZ92
104. Austnott
10BNDA97
8Vr B dJEoöa?5
9U*rape92
9Bk.HU 94
Th flNP *J
8V* dgt 95
84v EayVBkJBS
B44BFCE95
9iv dgL 92

Th dgl 95
Vh Bull 92
94.CNTV2
7h dgLTS
Bh CargJIVS

1X»C«aB9
9 Chryil 92

dgL9*
? OubMcd 88
9Cefgeie9i
9CecQiv95
9UCCTH
PUCrdNadTI

100« 100«
103« 105«
103 105

1005 1005

(•Einheiten

,52852
12.12. 1V1V
?9 99
tm IX
993 »9.5
100,5 1005
99S 993
993 993

1V1L 1V1V
X 9SAT5

Tosajs 105475

in« in«
103375 1X.U5
1003 100425
1X3» 103A25
100« 100«
95« 95.875

IX« 1X 3TS
101« IX«
102« UD.1»
1DSJ75 100«
107373 107J7S

102375 102375
108375 108375

107 .1» 107.1»
105373 1U3TS

106425 106.673

99375 100

100.1» 100.25

105 105

1X375 1X3 T5

IX« 1X .5

106 lOi.t»

105A75 105«

BhCrdlyon 92

BhOdNcS95
IBS dgl fr

Bh CroatalT*
»h Creono 9J
TS Oonmark 96
r. SW 98

7 dgl 97
73HC91
BDE£C9I
BSSFAgu 88
9 Emo Girl 71

e. dgl 93
10 Euratom 97
TD dgl 94
9S EvrofimaVJ
3)11891
8SdgL90
Bsdgr »
X. dgi 92
?*« 05t n
lOD dgi »r

IX. agi »0

n 's agi 92
9 Eutotta 93
ASEDC9*
8s fix W
9 IBCRnnl3
8'* fort CTS
7-0 &8 9J
7 6-01 «3
i0Sdal93
10IA»n
SU IBM 90
4N IttUndW
V Imraren 94

9S Haue 8»

10h dgL 92
9D Kanu0 97

94V Ce/frme 92

*4) KB/Ok 95

104. Mega 95
7 MrailTO
n Mrtl.1r.9J

TMeetHen»!
Bh Morgon90
8H MolcraU97
9 Nrrw3
81. NiWal 91

X. NZoOLTO
9hN.Zeal92
Th Nissan 9*

TDtSUst 89

BS OBretllTS

8s PdidoIST
10P*OUi>90

«l

104.1»
109.075

1X5
iXA3
975
9353
105125
9953
IX«
1X.33
1X5
1X^25
100.3
9753
1X.17S
»91»
1035
105.13
103.5

HO
1115
10»

1075
?U3
102.13
iX5
US«
100

94.0»
1««
111.75

1035»

1X525
UM5»
110

90

106«
97

1025»
105

1025»
105.13

10253
103.3
1055
1055

95.12
103

ix?»
1055

94.174
IM
109 fr»

1X53
1X83
»7«
»SJ3
105«
9*«
1X875
1X53
1X5
1X025
iQfi.3

»753
1IB83
»9.13
10583
105

10553
110 .1»
1H5
109«

IOTA»
»1025

10Z1»
1X5»
105.75

100

X«
»53
111.83

103.3

in«
IX«
110.125

UH5
»0

100«
9T.12S

102.3
IX«
1013
UE«
10283
103.3
105«
10533
».12
1035»

»525
10563

»’. Pengeoi 90
B 1

: Ph*ro9s
9 Ptwllpr »3
9>. Fm 92
lOPrvtt.»:
7*i Taoae* »0
*S EevnakKX
«SAS95
»Sanwa »S
8<.Secpoe90
»SNCI9S
XrSwnrtama»?
91

« dgt »3
»ogi 93
0’: Scn»rx>cnf0
9 UnbkNoi 3
Bh Wa. 90
ISWonD 9*

»h OgL 95
X. Wat har 9*

»h Wejlgoc92
7>i Wondtt.97
l'r aal 95

sssgi 9i
9s dgi 92
IX. ogi 89
10S dgi 94
11 dgi 93

X) Xero.90

ECU-
DoBor
Br
DM
Hfl

£
Dh
FF

Lira

i-t

Sh
bS
Pbsbio
Skr

Nb
Kas.j

Esc
Fmli

Yen
Oracomi

1X825
1X5
103«
105«
105
94
1035»
1X5 1

10553
107.175

1X53
10383
ix
11155
925
W3.25
1X53
103.3
1X5
102.3
105.5

«9.75

10383
1X525
107»«
109575
10*5
10?«

Tageswerte
T2.ll. IUI
1.023*70 1.03*32

415*41 43JX*
2.0633 :fl81S?

TJ5513 255?»
0.72113 0.72*094

7,87205 786*97

08345* 482962
1444,12 1*4288

0.74*83 0,2641*2

1.7*30 1.73838

1*50:8 1*5440

1*0527 1*0564

7.17X5 7.19370

181855 782979

1.41800 1.42778

154.408 IX5T9
S.1W1I1 5.105*1

10J.M5 14858*

1*6.423 1*5 9*5

1X.13
lX«
103.3
105875
105.13
98
1MJ
1X5»
URI«
107.1»
IX
103 83
106.175

105.025
92«
KB.»
1X5»
103.3
1X8»»«
1055
99.175
IX
:X83
107

107.125

1095
108.63

:k.6»

SZR-Wert
DoSar
DM

12.12.
1112.

I i90i< 1.911t
? *:mk 2.4UI1
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Walter Grasskamps gesammelte Künstlerporträts

Der vergeßliche Engel
D ie Kunst - das wird uns immer

wieder versichert - hat den El-

fenbeinturm verlassen. Aber leider

blieben die Kunstkritiker dort zu-

rück. Und Walter Grasskamp steht

offenbar noch zwischen Tür und An-
gel unschlüssig, ob erden intellektu-

ellen Miefund die anheimelnde Enge
der bisherigen Wohnstatt verlassen

und sich an die - von Kunstmoden
freie - frische Luft wagen solL .Der
vergeßliche Engel“ schien ihm als Ti-

tel ftir seine „Kiinstlerportraits für

Fortgeschrittene“ deshalb der rechte

Patron zu sein.

Eine alte jüdische Legende erzählt,

Gott schicke in jedem Jahrtausend
einen Engel zur Erde, der das Kom-
men des Messias verkünden soll. Die-

ser Engel werde viele Jahre auf diese

lang währende, schwierige Reise vor-
bereitet. „Aber die meisten Eingel gin-

gen in den unendlichen Wirbeln des
Universums verloren, weil sie mit der

Dauer der Reise deren Sinn und Ziel

vergällen und somit die Orientierung

verloren. Die wenigen unter den Bo-
ten, die überhaupt die Erde erreich-

ten - der Legende nach zwei, höch-
stens drei hatten zwar das Ziel der
Reise behalten, dafür aber bereits den
Wortlaut ihres Auftrags vergessen.“

Grasskamp liebt solche Geschichten,

aber auch er scheint gelegentlich das
Ziel seiner Reise zu vergessen.

Der kennt sich in der Literatur aus
- und verschweigt uns das nicht Kie-

fers Dachbadenatelier und Dachbo-
denbilder assoziieren Gottfried Keller

und das Dachkammeratelier im „Grü-

nen Heinrich“, Stifters „Mappe des

Urgroßvaters", Daumiers Dachkam-
merszenen und Spitzwegs „Armen
Poeten". Grasskamp weiß ira We-
stem-Film Bescheid und zitiert auch
gern und ausgiebig populäre Comics,
mag das Thema seiner Aufsätze dar-

über auch zu kurz kommen. Da das

Kunstwerk in der zeitgenössischen

Kunst sowieso nicht aus sich heraus

zu existieren vermag, sondern der
Erklärung oder Deutung bedarf, kön-

nen solche anekdotisch ironischen

Umschreibungen der Atmosphäre je-

doch durchaus einen Eindruck von

dem vermitteln, was der Künstler mit

seinem Kunstwerk (vielleicht) sagen

will.

So sind Grasskamp die Stücke, die

er eigens für das Buch geschrieben

hat - z. B. über Sigmar Polke oder

Werner Büttner -, weitaus besser ge-

lungen als das, was er für Kataloge

und avantgardistische Kunstjournale

zu Papier brachte. Dort ist offenbar

ein spöttischer Umgang mit den Iko-

nen der Progressiven suspekt Also

wendet sich Grasskamp flugs wieder

dem Elfenbeinturm zu und mokiert

sich über „irgendeinen Flegel", über

„dis ganze Ausmaß der Kunstver-

standnislosigkeit, derer wohl nur

Linke mächtig sein können“, oder ein

geschwätziges Publikum, die alle-

samt nicht den heiligen Emst erken-

nen lassen, der anscheinend bei einer

Performance von Jochen Gerz zu for-

dern ist

Oder er zitiert zu einem Konfirman-

denfoto von Reinhard Mucha, das er

zum prägenden Indiz des späteren

Künstlerlebens stilisiert, wacker En-

zensbergers Thesen von der „Unauf-

halisamkeit des Kleinbürgertums“,

das heute über „die kulturelle Hege-

monie“ verfügt So etwas liest man zu

oft, als daß man es hier noch mit

Vergnügen lesen könnte.

Aber dann gibt es die sarkastische

„Dialektik des Unkrauts“, mit der

uns Werner Büttner nahegebracht

wird. Da unterscheidet Grasskamp
zwischen dem „bequemen Unkraut“
- „das ist der Irrweg des Klassizis-

mus“ dem „dreisten Unkraut“ -

„das ist der niederträchtige Weg des
Neokonstmktivismus genauso wie

des Neoexpressionismus und über-

haupt aller Neo-Ismen“ - und dem
„koketten Unkraut“ - „dies ist das
beklagenswerte Gestrüpp der Neuen
Wilden“.

So geht es mit grotesken Verglei-

chen weiter, ohne daß von einem
Werk Büttners die Rede ist Trotzdem
gewinnen wir ein Bild, das vielleicht

sogar den Bildern Büttners ähnelt
Da sich die Kunst- von ihrer äußerli-

chen Erscheinungsform abgesehen -

im wesentlichen nicht beschreiben

läßt können solche absurden Annä-
herungen oft mehr von der Ideeeines
Werkes vermitteln als die Katalogpro-

sa aus dem Elfenbeinturm. I

PETER DITTMAR
Walter Grasskamp: „Der vergeßliche
Engel' . Verlag Silke Schreiber, Mün-
chen. 192 S., 29 Abb., 29.80 Mark

Madam® Chanel stand Modell für Lipdiitz' „Frauenkopf" von 1721. Rechts die Skulptur „Sketch für unseren
Lebensbäum“ (1 962). Aus der Londoner Ausstellung fotos: täte Gallery

Die Londoner Tate Gallery präsentiert den Bildhauer Jacques Lipchitz

Mänaden tanzen auf Cocos Kamin
L ondon bietet zur Zeit zweifache

Einsicht in den kreativen Prozeß
berühmter Bildhauer Neben der

großanlegten Rodin-Schau in der

Hayward Gallery sollte man nicht ei-

nen Raum am gegenüberliegenden

Themseufer in der Tate Gallery ver-

säumen. Hier werden anhand von 57

Modellen Stile und Themen eines der

internationalsten Bildhauers vorge-

fiihrt.

Jacques Lipchitz wurde 1891 in Li-

tauen geboren. Als 18jähriger ging er

zum Kunststudium nach Paris. Dort
machte er sich bald einen Namen als

jüngster Künstler der Kubistengarde.

1925, ein Jahr nachdem er französi-

scher Staatsbürger wurde, konnte er

ein von Corbusier entworfenes Stu-

dio beziehen. Die Besetzung Frank-

reichs zwang ihn jedoch zu einem

erneuten Wechsel 1941 emigrierte

Lipchitz nach Amerika. Und hier

konnte er endlich in den sechziger

Jahren seine jetzt üppig wuchernden
biblischen und mythologischen Ton-
entwürfe, in große Bronze- oder
Steinmonumente übersetzt, erleben.

Die Londoner Modelle - ein Ge-
schenk der Lipchitz-Stiftung - hiel-

ten seine ersten Einfälle fest. Diese

mit festem fingerdruck gekneteten

Modelle führte er dann immer größer
und detaillierter aus, bis schließlich

das letzte Glied dieser Kette in Bron-
ze gegossen oder Stein gehauen wur-
de.

Ein schmaler Mädchenkopf von
1911 leitet die Schau ein. Doch bald

wird sein Stil kühner, abstrakter. Lip-
chitz baut von nun an seine Figuren
architektonisch mit geometrischen
Formen auf. Wie ein Flirt mit dem
Kubismus wirkt noch ein Toren* des-

sen Stolz durch scharfkantiges Bein
und energisch verschobenes Profil

akzentuiert wird. Am konsequente-

sten verwirklicht er den Stil in einer

Skulptur von 1915: Zwei geometri-

sche Formen greifen so raffiniert in-

einander, daß sich trotzdem Nase und
Augenbrauen bilden. Auch bei der

abstrahierten Skulptur wollte Lip-

chitz noch organische Natur zeigen.

Daß er 1921 Coco Chanel in einem
realistischen Porträt verewigte, ge-

schah aus Geldnöten. Viel wichtiger

war, daß die Modeschöpferin bei ihm
zwei Feuerbocke bestellte. Da ihr Ka-
min eine Rokoko-Fassung hatte,

mußte Lipchitz mit einem kurvigen
Design reagieren. Es hatte nachhalti-

gen Effekt Die dafür entworfene
kühn gebogene Frauenfigur leitete

Lipchitz' surrealistisch inspirierte

Phase ein. Stets ein Künstler, der ein

Thema in vielen Variationen ausko-

stet, folgt nun eine Reihe Figuren, die

sich wie entfesselte Mänaden in den
Raum biegen.

In den dreißiger Jahren führte er

hingegen die Auseinandersetzung
zwischen zwei Figuren ein. Biblische
oder mythologische Paare liefern ihm
die Motive für sein eigentliches The-

ma: Bezähmung der Natur durch
kreative Energie. Zu einem öffentli-

chen Eklat kam es dabei allerdings in

Paris, als er seinen Protest gegen den
Faschismus in einem neun Meter ho-

hen Gips-Prometeus formulierte, der
wild einen Geier würgt

Seine vorwärts- oder gen Himmel
stürmenden Figuren konnte dann der

über 70jährige hauptsächlich in Ame-
rika oder Israel in monumentalen
Skulpturen veröffentlicht sehen. Ob
in einem Monument an den amerika-

nischen Unternehmungsgeist oderei-

nem weitverzweigten Lebensbaum
für Jerusalem: Lipchitz, der erst 1973
auf Capri starb, scheute sich nicht, in

diesen üppig wuchernden Träumen
bleibende optimistische Signale zu
hinterlassen (Bis 15. Februar).

HEIDI BÜRKLIN

Walsers Roman „Seelenarbeit" als Monodrama

Immer nur Bauchweh
Wenn man Martin Walserglauben

will dann sitzt die Seele im

Darm. Jedenfalls bei Xaver Zürn,

dem so unheldischen „Helden“ sei-

nes Romans „Seelenarbeit" von 1979.

Besagter Xaver ist Chauffeur; mithin

ist er damit beschäftigt. Er. Gleit»,

seinen Chef, im Mercedes 450 in der

Weltgeschichte herumzukutschieren.

Und wie bei Autoren unseres Jahr-

hunderts üblich, dekretiert auch Wal-

ser, daß Xaver darunter leidet Mit

der Folge, daß er weder mit dieser

Arbeit noch mit Ehefrau Agnes noch

mit den beiden Töchtern Julia und

Magdalena zurecht kommt Und mit

der anderen, daß sich dieses Leiden,

das ein seelisches ist, „psychogen“

auf den Magen- und Darmtrakt aus-

wirkt Xaver hat immerfort Bauch-

weh - kein Wunder, wenn er es wäh-
rend langer Autobahnfahrten nicht

wagt, das Venichten-Dürfen seiner

Notdurft zu erbitten.

So weit so gut - der Roman liest

sich gar nicht schlecht Außerdem hat

er zwei Vorteile: Er hat seine komi-

schen Seiten, nicht nur in seinen Si-

tuationen, sondern auch in des Au-
tors Formulierungskünsten. Und er

bietet was auf gut marxistisch „Klas-

sengegensätze“ heißt Der Chef redet
nicht mit seinem Fahrer, sondern
hört lieber, per Kopfhörer, Mozart
Und Xaver spricht nur, wenn er ange-

sprochen wird. Er ist ein „Unter-

drückter“, der selbst nach tagelanger

Fahrt nicht ins Wochenende darf,

sondern für „Frau Doktor Gleitze“

schnell mal einen Konzertflügel aus

der Schweiz holen muß.
Woraus folgt Das ist so recht eine

Sache nach dem Geschmack der

Theatertruppe der Ruhrfestspiele in

Recklinghausen. Wolfgang Lichten-

stein, ihr künstlerischer Leiter und
Regisseur, der Dramaturg Carl Georg
Hegemann und der Schauspieler

Heinz Hoss machten sichalsodan®,

aus dem. Roman eine ^Bühhedäs*

sung“ zu gewinnen. Aber das darf

man nicht so wörtlichnehmen; wie e$

aßgekündigt wird: Was sie schufen,

ist so etwas wie eine Digest-Fassung

des Romans.

Dieser muß man freilich attestie-

ren. daß nichts fehlt, es set denn man-

che Figur des Romans., Die beiden

Töchter etwa sind ganz Und gar ver-

schwunden; sie weiden nicht einmal

erwähnt „Frau Doktor “wird nur in

ihren Auswirkungen spürbar und in'

den Äußerungen des Hausmädchens

Alois», Frau Agnes wird erwähnt

und im schwäbischen Dialekt zitiert

desgleichen Dr. Gleitze jm „Königs-

baijer* Tonfall. Sonst aber wird an-

fangs und am Ende erzählt dazwi-

schen steht ein Monolog des Xaver,

bei welchem er nach den wenig

glücklichen Vorstellungen des Regis-

seurs ständig mit den Händen am
Mund herumfümmeln muß - auch

dann, wenn er gerade spricht

Ein Glücksfell aber ist der einzige

Darsteller der soeben stattgehabten

„Uraufführung“, Heinz Kloss. Daß er

ein „Vollblut“ sei, wie das so heißt,

wäre ein Understatement Kloss, der

sdton bei den letzten Ruhrfestspielen

injener Rolfe auffiel die in der „Elisa-

beth“ von Dario Fo - oder doch in der

Übersetzung von Peter Chotjewitz -

„das Mensch“ heißt ist ein' komödi-

antisches Urviech. Ohne je zu char-

gieren, erzählt er Xavers Geschichte.

Ganz locker feilt er aus einem Dialekt

in den anderen. Ohne jeden Druck
oder Nachdruck serviert er Walsers

Pointen. Es ist eine Lust ihm zuzuhö-

ren und ihm zuzusehen, obwohl er,

genau betrachtet, eigentlich gar

nichts macht Gerade das sichert ihm
seine umwerfende Komik.

HORSTZIERMANN

KULTURNOTIZEN
Triers historische Baudenkmäler

sind von der Unesco in die Liste „Er-

be der Welt“ aufgenommen worden.

Den gesamten Bestand an Arbei-

ten des deutsch-amerikanischen Ma-

lers Richard Lindner (1901-1978) aus

ihrer Sammlung zeitgenössischer

Kunst stellt die Nürnberger Kunst-

halle bis 1. März vor.

Franz von Lenbach, Münchens
„Malerfürsten“, vor 150 Jahren gebo-
ren, ist eine große Ausstellung in der

Städtischen Galerie im Lenbachhaus

gewidmet (bis 29. Märzl
Heinrich vom Kleist gilt eine Aus-

stellung, die biszum 10. Januar in der

Universitätsbibliothek Gießen zu se-

henist
Eberhard Fiebigs Stahlskulptur

JDasTor zum irdischen Frieden“ ist

jetzt am östlichen. 'Eingang zum
neuen Universitätsgelände der Ge-
samthochschule Kassel errichtet wor-

den.

Kultfigur Zarah Leander: Tränentriefende Zelluloid-Heroine mit orgelnder Stimme

Pompöse Tugendwächterin des tierischen Ernstes
S

ie war die Frau vieler Träume, die

Verbindungsfrau sozusagen zwi-

schen Marlene und Milva. Zarah Le-

ander war ein Star. Das sah jeder

sofort. Nur fiel der Höhepunkt ihrer

Karriere ausgerechnet in die denkbar
finsterste Zeit Das wiederum ließ

beiläufig ihr Licht um so heller strah-

len.

Tatsächlich - auch ohne Fackel in

der Hand hätte die hohe Schwedin
die Freiheitsstatue vonNew York ein-

dringlich verkörpert. Nur war von
Freiheit zur Koch-Zeit der Leander
vnn offizieller Seite durchaus nicht

Alles oder Nichts - ARD, 20.15 Uhr

die Rede. Es herrschte Slaatskunst

Die Leander wurde so etwas wie eine

Zelluloid-Siaatskünsüerin. nur daß
sie alles andere stärker repräsentierte

als diesen Staat, nämlich vor allen

Dingen sich selbst.

Natürlich - da gab es noch die

„Reichswasserleiche“ Knstina Söder-

baum. die offenbar mit Vorliebe am
Ende ihrer Filme ins Wasser ging.

Aber auch Zarah hatte sehr nah am
Wasser gebaut. Ihre Filmschicksale

waren von der tränentrieienden Sor-

te. Die Ironie, die Marlene Dietrich

immer wieder versprühte und mit der

sie ihre Rollen durchlüftete, ging ih-

rer schwedischen Gegenspielerin

strikt ab. Mit Zarah mußte genußvoll

gelitten, es durfte niemals geschmun-
zen werden. Selbst wo sich ein

Schmunzeln beim besten Willen

nicht länger verkneifen ließ, war es

illegal.

Zarah war eine Tugendwächterin
des tierischen Ernstes: eine Musical-

Heroine. Das machte sie einzigartig.

Sie war durch und durch pompös.
Ihre Stimme orgelte, als wäre alles,

was sie sang, mit dem Auftakt ein

Evergreen. Und das wurde beinahe

auch wirklich fast jeder Schlager. Es
war die Unverwechselbarkeit ihres

Timbres (bei aller Verwechselbarkeit

ihrer Texte), die sich dem Hörer ein-

prägte. Neben der chilenischen Zwit-

schermaschine Rosita Serrano und
dem ungarischen Tollköpfchen der

Marika Rökk sang aus der tiefen Keh-
le Zarahs Deutschlands dritte exo-

tische Stimme.

Erstaunlicherweise hielt ihre groß-

flächige Theaterei der weit höheren
Kunst ihrer Partner stand, ob sie nun
Heinrich George hießen, Will Quad-
üieg (blutjung) oder Willy BirgeL Sie

drehte nur zehn Filme in sieben Jah-

ren in Deutschland, aber diese zehn
reichten für ein schier endloses

Comeback nach dem Kriege. Erst

jetzt begann man zu merken, daß man
die Leander nicht nur bestaunt, daB

man die große Person wirklich ge-

liebt hatte.

Sie hatte sich unverwüstliche

Sympathien gewonnen; zumal bei ei-

ner nicht unwichtigen meinungsbil-
denden Minderheit: den Homosexu-
ellen, von denen Zarah noch zu Zei-

ten der Verfolgung durch die Nazis

sich anteilnehmend hatte umschmei-
cheln lassen. Nun machten sie Zarah

Die Leander, wie wir sie In unserer
Erinnerung bebahea haben

FOTO! TELEBUNK

als Gegengabe nach dem Krieg zu
ihrer Ballkönigin. Sie vorallem erho-

ben die Leander zur Kultfigur - wie
sie es zuvor schon mit Marlene Diet-

rich getan hatten.

Die Dietrich aber hatte auf der Sei-

te der Sieger gesungen. Die Leander
dagegen war eine von uns: Sie hatte

den Krieg mitverloren. Daraus zog sie

am Ende wieder überraschend Ge-
winn.

Zwar funktionierten ihre filme
nicht mehr. Ihre immer etwas altmo-

dische Hoheit wirkte vor den kriti-

scheren Linsen des Nachkrieges
nicht mehr, und in den HeimatfÜm
neudeutscher Prägung konnte sie,

die kolossale Interpretin von „Hei-

mat“, nun wirklich nicht taugen.

Was die Zeit überstand, waren Za-
rah Leanders Schlagen diese senti-

mentalen tiefstimmigen Gesänge und
die leicht pikanten mit ihrer immer
etwas schwergängigen Koketterie,

die scheinbar nur aus lauter Konso-
nanten bestanden.

Ihnen - und nicht den Vokalen -
hielt die Leander singend die Treue.

Witzigerweise bat man pinp ähnliche

Vorliebe für die konsonantenreiche
Singdeklaxnation auch Dietrich Fi-

scher-Dieskau gern und oft und ab-

schätzig vorgehaiten.

Man sieht: Die Mythen durchdrin-
gen sich seihst noch an den unerwar-
tetsten Stellen. KLAUS GETTEL

Tsutsumi
,
die Kunst des Verpackens in Japan

D ie Tradition, den Kunden alle

Waren - vom rohen Fisch bis

zum Toilettenpapier- hübsch und ge-

schmackvoll eingepackt zu überrei-

chen. :st in Japan immer noch leben-

dig In unserer schnellebigen Zeit des

Massenkonsums fehlt den jüngeren

Japanern allerdings schon oft die Ge-
duld für langatmiges Einwickeln und
Verschnüren der gekauften Gegen-

stände. Ihnen reicht es völlig, wenn
die .Artikel in einfache bunte Plastik-

tüter. gelegt werden.

Doch pflegen kleine Geschäfte,

Warenhäuser und Liebhaber des

VoLkshandwerks. immer noch die al-

te umständliche, aber ästhetische Art

des Verpackens. Vor allem für teure

und typisch japanische Gegenstände

ist sie noch allgemein üblich. So wer-

den wertvolle Seidenkimono stets in

besonderes Japanpapier eingeschla-

gen, frische Delikatessen in der Zeit

des Herbstes wie Kiefern pilze auf

Kiefernnadeln in geflochtene Bam-
buskörbe eingelegt, kostbare Teetas-

stnuntersätze aus Lack in Seidentü-

cher eingewickelt und in Sätzen zu je

fünf Stück in Holzkästen verpackt.

Der Autor und Kunstgraphiker Hi-

deyuki Oka. der sich auf diesem Ge-

biet vielleicht am besten auskennt
erklärte, daß sich die traditionelle

Verpackungsart durch Experimentie-

ren im Lauf der Jahrhunderte - be-

sonders in der Edo-Periode (1603-

1967) - herausgebüdet hat Dabei
wurde als Verpackungsmaterial das
genommen, was gerade erhältlich

war.

Besonders in der alten Kaiserstadt

Kyoto gibt es heute noch viele Mei-
ster dieses Handwerks. Kyoto war

Kulturwehspiegel - ARD, 25 Uhr

fast tausend Jahre lang das politische

und kulturelle Zentrum Japans. Die-

se Meister stellen bezaubernde Bei-

spiele der Verpackungskunst her. et-

wa Holzbehälter für Konfekt der

Sommerzeit in der Form länglicher

Boote mit an den Seiten befestigten,

nach oben zulaufenden Reisstroh-

schnüren.

Anderes traditionelles Packmate-

rial ist Bambus, Keramik, Bauwoll-

und Seidenstoff, Holzrinde und -bret-

ter sowie Schilf. Die Frische und na-

türliche Maserung der Rohprodukte
soll sichtbar bleiben, um den Wert
des Inhalts hervorzuheben. Gerade
diese Natürlichkeit spricht heute
viele Menschen an.

Ein Beispiel für Keramikbehälter

sind dickbäuchige Flaschen mit na-

türlich grobem, aber geschmackvol-
lem Dekor, die für Kamelienöl dem
traditionellen Haarmittel benutzt

werden. Bambus (Halme, Rohr, Gras,
Wurzeln) läßt sich für alle möglichen
Einbände verwenden. So die aus Hal-

men geflochtenen Miniaturkorbe mit
Deckeln aus Bambusverschalungen.
Sie dienen als luftige Behälter für
Obstgelee, das auf diese Weise im
Sommer frisch und kühl gehalten

werden kann.

Noch in Mode sind auch die „Fu-
roshiki“, viereckige, ferbige Tücher
aus Baumwolle, Seide oder Kunst-
stoff. Mit ihnen läßt sich fest alles

einpacken, einwickeln, zubinden,
Umschlägen und tragen - das Reis-
weinfaß des Bauern, der Lachs des
Fischers, der Kleincomputer des Ge-
schäftsmanns, der Kimono der Tee-
meisterin, oder Geschenke für die

Gäste einer Hochzeitsparty. Manche

Frauen benutzen es auch an Stelle

eines Kopftuches.

Die Größe der Furoshiki ist sehr

unterschiedlich. Vornehme Familien
lassen auf Furoshiki ihr Hauswappen
oder ihre Namen drucken. Die mei-
sten Hausfrauen haben für alle Fälle
immer ein klein gefaltetes Furoshiki
in ihrer Handtasche. Ursprünglich
waren diese Tücher dazu da, um beim
Gang zu den öffentlichen Badehäu-
sem die benötigten Badeutensilien
aufzunehmen und den Platz, an dem
man sich auskleidete, zu bedecken.

„Kunstvolle Verpackung ist ein

Ausdruck der Liebe und Aufmerk-
samkeit für andere“, meint der Autor
Hideyuki Oka. Selbst beim Einwik-

keln eines kleinen Kuchens, der als

Geschenk für einen Freund oder als

Verkaufsartikel für einen Kunden ge-

dacht ist, soll die Mühe, die in dieser
kleinen, aber sorgfältig ausgefuhrten
Handlung steckt, dem Empfänger
beim Auspacken und Verzehr des
Kuchens eine besondere Freude be-

reiten. Für nüchterne Massenproduk-
tion ist eine so umständliche und
langatmige Verrichtung natürlich un-
brauchbar. MITSUE de LA TROBE

945 Verbraucher-Info: Bodomodon 12JB Tagebuch
10.00 haute 1225 Kirche In Zimbabwe
10-03 WISO 1255 Presteschau
11L55 Peter der Grolle (1) 1200 Tnginckw

15.50 Tagend»»
1640 Die Sklavin Isaura (14)

Leonico streitet Tobias gegen-
über ab, Isaura zu kennen. MiB-
troulsch geworden, droht Leonico,
Isaura zu zerstören, wenn sie sei-

nen Wünschen nicht nadikommt.
1625 Bend um den Dom

Wo einst Römer siedelten. Pfla-

siermaler. Domfenster
1645 Die Spielbude

Mit Gian Stephan und Bad Boys
Blue. Roland Kaiser, Nicole, Wolf
Maohn, Heinz-Rudolf Kunze

17.45 Tagestchau
17-55 Regionalprogramme
2020 Tagesscbau

20.15

Alles oder nichts
Spielshow mit Max Schautzer
Thema: Zarah Leander. Mit Mi-
chael Jary und Karl Sdhönbäck

2100 Report
Themen: Welche Folgen hat das
neue Strahlenschutzgesetz?
Zwangsumsiedlung in Äthiopien -
Konsequenzen für deutsche Ent-
wicklungshilfe? Wird Novalgin re-

zeptpflichtig? Meinungsreport
Moderation: Franz Alt

21-

45 Miami Vice
Mr. Cool

22-

50 Tagestb«men

23-

00 KuKtnwaftspiegel
Themen: Tsutsumi, die Kunst des
Verpackens.
ImbiBketten und Ja plus nouvelle
cuisine” in Frankreich

23.45 Großer Bahnhof für die Kunst
Paris eröffnet das Mus&e d'Orsay
Bericht von Hans Emmerling

025 Tagesscbau
USO NachtgedanlnM

Michel de Montaigne:
Vom Glück, sterblich zu sein

1540 nt durch den Winter
14JH heute
ILM Computer-Corner
1620 Was Du ererbt von Deinen VBtern

Die geselbchaftliehe Verführung
Jugendlicher zum Alkoholkonsum

17JD0 heute/Aas den ländern
17.15 Teta-IBustrlerte
17.45 Der Apfel fällt nicht weit vom

Stamm
Ratespiel mit H.-3. Bäum(erim Per Untermieter

1940 beute
1*30 .Deckel aafn Pütt"

Essens letzte Zeche macht dicht -

20.15 Diese strammen Polizisten
Englischer Spielfilm (1960)
Mit Sidney James, Kenneth Con-
nor, Joan Simps, Shfrley Eaton
Regie: Gerald Thomas
Inspektor Mills sali mit Jung- Polizi-

sten Lohngeldräuber fangen.
Anschi: Ratschlag 16r Kinogänger
J. Ivorys „Zimmer mit Aussicht"

21.45 heute-joumai
22-0B Nathan. Sbytock

Rim von Dietmar N. Schmidt
über Antisemitismus im Schauspiel
Mit Ausschnitten aus
Nathan der Wehe
Von Gotthold E. Lessing
Mit T. Buhne, W. Heinz, W. Schmi-
dinger. Inszenierungen: C. Pey-
mann (Schauspielhaus Bochum), F.

Salier (Deutsches Theater BerUn),
B. Sobel (Schiller-Theater Berfin)
Der Kaufmann von Venedig
Von William Shakespeare
Mit F. Düren, F. Kortner, W. Schmi-
dinger. Inszenierungen: T. Lang-
hoff (Deutsches Theater Berlin),
O. Schenk (Fernsehen), A. Kirchner
(Residenztheater München)

m.
WEST
2IL00 TnnoTTrhnn
20.15 „MantoHto eine .Berliner

Mauer* bauen“
Reportage aus Südafrika
von Mike Dutfieid

2M5 Vor 7$ Jahren
Roald Amundsen am Südpol
Film von Hermann-M, Hahn

21 JW Formel Eins

21.45

Der Ernstfall - Zivilschutz in Bonn
Film von Hannes Heer

22.15 Diel vor Mitternacht
Anschließend: Nachrichten

NORD
19.15 Arbufrsmäricte - ela Vergleich

In anderen westlichen Ländern:
Vom „hire and fire" bis zum „dolce
far niente"

2000 Tagesschau
20.15 Itatenn Funktun»

Korrespondenten mit Gästen: Fritz

PJeitgen, Washington
21.15 Zielscheiben

Femsehspiel von Volker Vogeler
2240 literarisches Caf£

Live aus dem Einstein

23.55 Nachrichten

HESSEN
20JDO Klassenkameraden

HDDR"-Femsehf1lm von Rainer Bär
2140 Drei aktuell

21.45

BDcbur-fioport
Frankfurter Institut für Sozialfor-
schung. 25 Jahre roraro-aktuell.

Rolf Bessert. James Gillray
*2-30 Geist stirbt, mit ihm «fie Seel#

Das Alzheimer Syndrom
23L00 Focus ob Jazz

Torsten de Winkel Group

sOdwest

18-

35 Zoos dur Walt
Nagaya

19-

00 Abendsduni/BDck ins Land
19JM Bn deutsches Jahrzehnt (2)

Sonnenblumen und Heldentod
Carola Sterns Jugend
im Dritten Reich

20.15 Reisewege zor Kunst: England
Oxford und Oxfordshire

21-00 AIctoeH/Neues
21.15 Die Nöte des Signor Trauet

Italienischer Spielfilm (1946)
2245 8 x USA

6. UnFveraltätsdreieck
23.25 Nachrichten

1940 Mit dem Pubftkum
Der BR unterwegs

1945 St-Iorenz BarilHta
Kempten

2040 Spiegelbilder
Bud Spencers Uebünqsbuch

2045 Die Sprechstunde
21*30 Rundschau
21-45 Fremde Bettgesellm

Amerikanischer Spielfilm (196
Regle: Mehrin Frank

2JL2D Rundschau

1535 Indian River
.

Der Abenteurer."Serie
1640 Abe. der Soba der Sahara (2)

Englischer Jugendfilm (1966)

HJ5 Dia Wahnas
Das Motorradrennen. Serie

17.10.Western von graten
1100 Verliebt ie eine Hexe

Der Grofiauftrag (Serie)
1030 blick

1845 ScMnu. Cbanee, Metone
Und noch einmal Roboter (Serie)

1945 Loire Beat
2040 Airwolf

Airwolf wird entlarvt (Serie)
2140 bilek

22.15

F.A.L etten
Werften, Wähler, Subventionen

2245 Vegas
Das Todestrio (Serie)

2345 blick

1940 Versuch, de selbst m sein
Das Theaterleben der Ida Ehre
Film von Thomas Ayck

1945 Var 55 Jahren
Letzte Völker*Chauen auf der Ke
lonlatausstellung In Paris

2040 Tagesscbau

20.15

Am Wege ff)
Femsehspiel von Susan Schuf*
nach dem Roman von Herma

legte:

,

2145 Die verlorene Zeft
Schweiz,-franz. Spielfilm (1979)
Mh Charles Vanei, Darisse

„^ BarrOre. IRegie: Patricia Moraz
2545 Nachrichten

#sat
1840MU.ZU

Nachrichten für Kinder
18.10 Direkt

Beiträge Junger Zuschaue
19.00 heute
19.20 Studio
t>JB Die StraegmBllnfi (2)
__ 08 vom Italiener (Serie)
2040 aeslandsJournal

21.15

Zeft Im thd 2
2145 KuHmjomMf

21.45

Club 2

Anschließend: Nachrichtet

940 Wafl Street Heoi
1845 7 vor 7
1942 Kärtchen
1940 Dra Tal dar PaWMhr

Heirat*fiebar (Serie}
20.15 Spfet
20.20 Fftmvonchau
2040 Zeitgenosse»

Spielfilm (
WpKrom Berg«,

5-10 Nachrichten
MJ0 Heute vor 30 Jahren
2240 Popeye
315,5 Mode endT!

Wahl der Miß Süddeu
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Shagspur vs.

Shankspur
cf - Die Briten sind natürlich im

Vorteil: Der Autor Shakespeare
schrieb in englischer Sprache. Da-
mit Mt wenigstens die Rauferei

um die Qualität dieser oder jener
Übertragung weg. Jedoch, Shank-
spurs Arbeiten (ja, auch so wurde er
geschrieben) enthalt» ausreichend
Zündstoff für flammende Ausein-
andersetzungen auch über die Fas-
sung in Originalzunge.

Soeben erschien nach 95 Jahren
Pause wieder eine sozusagen offi-

zielle Ausgabe der „Vollständigen
Werke 11

. Verleger ist wie ehedem
die Oxford University Press; das
ehrwürdige Haus hat sich die Novi-
tät in den letzten acht Jahren an die

vier Millionen Mark kosten lassen;

das Geld ging weg für eine eigens
eingerichtete Shakespeare-Abtei-

lung mit einem größeren Computer
als Heizstück.

Das technische Gerät hat sich

schon vor Erscheinen der Ausgabe
werbewirksam bewährt: Es „fand1*

ein neues Gedicht von Shagspur (so
hieß der Autor der ersten Shake-
speare-Lyrik-Publikation), mit dem
Titel „Shall I Die?“, indem es Duk-
tus ermittelte und Wortfolge, An-
zahl von Lieblingswörtem des
Dichters und um ein Haar auch das
Parfüm des Ganzen.

Weil aber selbst bei Shackespeare

(auch so ward er bekannt) die Masse
es bringen kann und muß: Es sind
die verschiedenen Fassungen al-

lenthalben, die . die Gelehrtenge-

meinde glücklich machen werden:
„Lear“ zum Beispiel ohne die

Scheingerichte über Gonerü und
Regan, allenthalben Abweichungen
ohne Zahl in Druck und Schrift

Schon Herausgebervorgänger der

Herren Wells & Taylor, Mr. Pope
zum Beispiel, haben sich hier güt-

lich getan.

Die Nachfolger werden das auch
noch tun, in mehreren hundert Jah-
ren. Denn Shakespeare wäre nicht

Shagspur, von Shankspur ganz zu

schweigen, hatte er nicht ein. herrli-

ches Werk als großartiges Kuddel-

muddel hinterlassen.
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Im Kino: „Mrs. Stone“

Der Gatte

besorgt das

Chloroform
B arsch und- brutal klingt die

Stimme des Entführers, unver-

schämt seine Forderung. Falls der

verdutzte Ehemann die honende Lö-

segeldsumme nicht zahlen will, ja

dann stehtder bedauernswerten Mrs.

Stone ein grauenvolles Ende bevor.

Und wie reagiert Mr. Stone? Nun, er

köpft sogleich eine Flasche Champa-
gnerund setzt zueinem wilden Freu-

dentanz an. Schließlichhatteer selbst

schon das Chloroform zurechtgelegt,

um sein ebenso reiches wie schrilles

Weib lautlos ausder Welt zu schaffen.

Dieses schmutzige Geschäft schei-

nen nun andere für ihn zu besorgen.

Also verstoßt dermordlustige Gatte

mit hämischer Vorfreude gegen alle

Auflagen der Kidnapper, verständigt

Polizei und Presse, um dann kaltlä-

chelnd jede Zahlung zu verweigern.

Warum die Entführer ihr nervensa-

gendes Opfer dann doch nicht töten,

warum der schwammige Polizeichef

bei den Ermittlungen ins Schwitzen
kommt und wie Mrs. Stone in ihrem

Kellerveriies von der feisten Matrone

zur schlanken Schönheit wird, das

alles erzählen die Regisseure Jim Ab-
rahams und die Brüder David und
Jeny Zucker in einem Furioso un-

glaublicher Überraschungen. Schon
mit .Airplane“ und «Top Secret“ hat-

ten sie sich ja als Trio infernal der

Slapstick-Komödie profiliert, doch

inzwischen scheint ihre Zwerchfell-

massage - das zeigt ihr neuer Streifen

„Die unglaubliche Entführung der

verrückten Mrs. Stone" - noch wirk-

samer zu arbeiten.

Bisher waren sie meist damit zu-

frieden, Gag« aus einem schier uner-

schöpflichen Füllhorn auf die Lein-

wand purzeln zu lass». Aber mit die-

sem Klamaukkrimi haben sie eine

vertrackte Schmtzeljagd durch ein

ausgeklügeltes Labyrinth voller Fall-

türen und doppelter Böden ersonnen.

Einziges Hilfsmittel aller Figuren

scheint dabei eine groteske Überdo-

sis an Hinterlist und Heimtücke zu

sein. Da sich all diese diabolischen

Winkelzüge zudem fast mit Zeichen-

trickgeschwindigkeit vollziehen, fei-

ern hier die Vater der Klamotte mit

den pechschwarzen Pointen engli-

scher Prägung ein Gipfeltreffen der

Gemeinheiten. Zwar sind alle Cha-

raktere von Korruption angesessen,

doch verkörpern sich Geldgier,

Selbstsucht Und kriminelle Energie

am frappierendsten in Mr. Stone.

Wie ein quicklebendiger Giftzwerg

rast Danny. DeVito in dieser strapa-

ziösen Glanzrolle durch den Dschun-

gel menschlicher Schwächen. Sein

unwiderstehlicher Ganovaichanne

entschädigt denn auch lacht für ei-

nige drastische Entgleisungen und

überflüssige Albernheiten dieser ko-

mischen Hetzjagd. Und er stiehlt so-

gar Bette Middler die Schau, die als

schreokschxaubige Mrs. Stone eben-

falls einige satirische Volltreffer lan-

det. ^ WILMHART

Hören geht über Sehen - Der Markt der Platten und Kassetten für Kinder

Die Meister des Universums
D ie Märchen-Schallplatte für Kin-

der ist tot, es lebe die Kassette!

So ließe sich die Situation auf dem
„Hardware-Markt für Kinder“ heute

umreißen. Der Bestand an Recordern
in Kinderziimnern hat sich in den
letzten Jahren geradezu explosiv ver-

mehrt, und damit wurde der Weg frei

für den Siegeszug der Kassette. Die
meisten Produzenten bieten gar kei-

ne Kznder-Platten mehr an. „Kinder-

kassette“ heißt das Zauberwort für

einen mittlerweile heißumkampften
Markt
Da knistern via Kassette nun die

brennenen Blockhütten in Western-

Manier. Dajammern und stöhnen die

Gefangenen, spuken die Geister, ki-

chern die Hexen, gröhlen die Pennä-
ler, lispeln die Drachen, treiben die

Masters of the Universe ihr Unwe-
sen. Und die Princess ofpower trägt

den Krieg der Sterne auch ins

deutsche Kinderammer.
Dagegenwäre an sich wenig einzu-

wenden, würden nicht auch viele be-

denkliche, für die Psyche des Kindes
schädliche Produkte von dem Boom
profitieren. Wichtiger ist aber, daß
der Verdrängungswettbewerb einem
Genre zum Verhängnis wurde, über

dessen erzieherischen Wert sich die

Pädagogen seit langem einig sind:

eben die Märchen- oder überhaupt

Erzahlplatte. Das trifft vor allem die

Allerkleinsten, denn für diese ist der

Hörsinn, was die Herausbildung der

Psyche betrifft, noch wichtiger als

der Sehsinn. Was sie sehen, vergehen
sie oft noch gar nicht; was sie aber

hören, das prägt sich ihnen tief ein,

auch wenn es sich dabei vielfach

noch um den puren Klang und um
bloße Wortmodulation handelt

Vom Struwwelpeter bis zur

neuen Hexe Schrumpeldei

Welche Aufgaben hatte denn die

Kinder- und Jugendschallplatte? In

erster Linie sollte sie natürlich unter-

halten und belehren. Doch in unseren

Tagen der einsamen Kinderzimmer,
wo Eltern oftmals nicht die nötige

Zeit für ihre Sprößlinge aufbringen,

fungierte die Ton-Konserve auch als

synthetischer Eltern-, Großeltern-,

Onkel- und Tantenersatz. Sie diente

zur Steigerung des kindlichen Le-

bensgefühls, wahrend die Kassette

leider nur allzu oft bloßen Laim bie-

tet und die psychologisch diffizilen

Hörspielvorlagen auf schlichte Ac-

tion-Höhepunkte reduziert

Glücklicherweise gibt es unter den
Hörkassetten^die gewissermaßen die

Nachfolge der guten alten Erzählplat-

te angetreten haben, durchaus auch

Gemächliches, wie das Programm
des derzeitigen Marktführers, „Miller

International“ aus Quickbom bei

Hamburg, zeigt Durch Zusammenar-
beit mit dem Spielzeughersteller Ma-
tell konnte Miller für 1986 einen Ge-

samtabsatz von rund 14 Millionen

Hörspiel- und Musikkassetten errei-

chen, was eine Umsatzsteigerungvon

49,9 Millionen Mark aufrunde 53 Mü-
lionen Mark ausmacht Allein von der

Hörspielserie TKKG werden in die-

sem Jahr voraussichtlich 2,7 Millio-

nen Kassetten verkauft werden. Das
sind 700 000 mehr als im Vorjahr. Wo-
bei die sechs vom ZDF gesendeten

TKKG-Folgen, der 1987 weitere fol-

gen sollen, als Werbeträger für das
Kassettenprodukt fungiert haben.
Überhaupt ist das Kartell „Femse-
hen/Hörfunk/Kassette“ dem anderen
Kartell „Buch/Kassette“ weit überle-

gen, was freilich niemand wundert

Was bei Miller International 1965

mitdem legendären „Struwwelpeter“
bescheiden anfing, hat sich Anno 86
zu einem weitverzweigten Netzwerk
der Angebote entwickelt Und es gibt
wie gesagt nicht nur action-geladene

Anspannung - auch eindeutige Ent-
Sparmung wurde in über fünfzig Se-

rien in den letzten 21 Jahren geboten,

angefangen mit „Heidis Bergaben-

teuer" über Pinocchio, das Schloß-

gespenst Hui-Buh, über die Hexe
Schrumpeldei und Karl May bis hin

zu aktuellen Seriengestalten.

Am erfolgreichsten waren freilich

die durchaus anspannenden Detek-

tivgeschichten der „Drei ???“ mit 12,3

Millionen Kassetten, gefolgt von der

hauseigenen TKKG-Bande, die es auf

rund 8,4 Millionen brachte. Enid Bly-

tons Oldie-Serie „FünfFreunde" sind

die Kinderlieblinge Nummer drei -

mit 7,3 Millionen verkauften Exem-
plaren. Bei den Kleineren ist es „Flit-

ze Feuerzahn“ (in zwei Jahren wur-

den 2,5 Millionen Kassetten unters

Kindervolk gebracht) und seit kur-

zem „Regina Regenbogen", die um-
weltbewußte Farbenprinz.essin aus

dem Hause MatelL Beide Figuren

streiten mit den im gleichen Hause
entwickelten „Masters of the Univer-

se“ und der „Princess of power“ um
das Ohr »nd die Gunst der kleinen

und größeren Kinder.

Härtester Konkurrent von „Miller

International“ istEMI mit dem nervö-

sen Kicherkobold Pumuckl (49 Kas-

setten in 18 Jahren) und „Teldec" mit

dem sprechenden Elefantenbaby

„Benjamin Blümchen“ und dem He-

xenmädel „Bibi Bloxberg“. Hart be-

drängt werden die Großen gerade in

diesen vorweihnachtlichen Tagen
durch neue Produkte der Finnen
Ariola-Express, Polygram, CBS und
des Münchner Schneider-Jugend-

buchverlags, der sich über den bisher

weitestgehend verschont gebliebe-

nen Buchhandel eine Scheibe des Ta-
schengeldkuchens der Jugendlichen

abschneiden möchte.

Ein ganz anderes Repertoire bieten,

die Labels „Deutsche Grammophon-
Junior“ und „Deutsche Grammo-
phon für Kinder“ aus dem Hause Po-

lygram Klassik. Lothar Beisenherz,

Produzent bei der DG auf dem Ju-

niorsektor, meint: „Diese Superrei-

hengeschiehten machen wir nicht

mit Das spielt sich auf dem Billig-

preissektor ab. der inzwischen neun-
zig Prozent des Kindertonträger-

marktes ausmacht Wir produzieren

oftmals in Zusammenarbeit mit den
Hörfunkanstalten einzelne Hörspiele

für Kinder zwischen fünf und »hn
Jahren, die sie nicht vom Intellekt

und der Konzentration überfordern.

Dabei greifen wir gern Stoffe ausdem
Bereich der Kinderliteratur auf wie
Gudrun Mebs „Sonntagskind", für

das die Autorin den Deutschen Kin-
derbuchpreis erhielt“ Die Waisen-

kindgeschichte mit Happy-End ist ei-

ne der vier aktuellen Neuerscheinun-

gen der DG und in Zusammenarbeit

mit dem WDR entstanden.

Mit Qualität kann man
nicht früh genug anfangen

Zudem gibt es eine neue Ge-
schichte von „Janosch" - „Ich mach
dich gesund, sagte der Bär" erzählt

von Siegfried Wischnewski; Helme
Heine läßt für die bis zu Vierjährigen

seine „Drei kleinen Freunde" aufmar-

schieren, und fürdie Größeren wurde
eine neue Folge der Serie „Wir ent-

decken Komponisten“ , diesmal An-

ton Dvofäk, aufgenommen. Erzählt

von Will Quadflieg und angereichert

mit Klassikbeispielen international

renommierter Instrumentalsten und
Orchester. In historischen Begeben-

heiten, Erinnerungen und Szenen
wird unterhaltend und humorvoll das

Leben von bisher 18 klassischen Mu-
sikerpersönlichkeiten geschildert

Vielleicht dienen diese Komponi-
stenporträts den Jugendlichen als

„Einstiegsdroge“ in die Welt der klas-

sischen Musik.

Leider werden die Kinder und Ju-

gendlichen vielfach noch unter-

schätzt und mit Billig-Aktionen über-

schwemmt Auch wenn viele Erwach-

sene glauben, daß ihre Kinder „noch

nicht“ in der Lage wären, sich auch

mal mit ernsteren Themen auseinan-

derzusetzen - erfahrene Pädagogen

vertreten meistens eine andere Mei-

nung. Man kann mit anspruchsvollen

Sachen nicht früh genug anfangen.

Ein gutes Beispiel dafür istGuus Kui-

jers Geschichte „Erzähl mir von

Oma“, wo es um die Thematik Todes-

fall in der Familie geht Behutsam
entwickelt der niederländische Autor

in natürlicher Unterhaltung zwischen

dem Opa und der Enkelin Maslief

noch einmal Omas Leben. Der päd-

agogische Effekt ist gpß.
Doch solange Eltern nur en pas-

sant beim Tanken oder beim Super-

märkteinkauf schnell noch eine Kas-

sette für die lieben Kleinen mitneh-

men, wird sich die Lage kaum bes-

sern. Mitarbeit und sorgfältiger Ein-

kauf seitens der Eltern sind gefragt

ROLF PETERS

Berliner Premieren: Bonds „Gerettet“ und Mishimas „Madame de Sade"

Menschen gehen sich an die Gurgel
B erlins Bühnen werden vorweih-

nachtlich emsig. Premierenjagen

sich. Fröhlichkeit oder Frieden aber

herrschen aufder Szene nicht Wohin
man blickt geben sich Menschen an

die GurgeL Das Thema Gewalt steht

aufdem Feiertagsprogramm.

Erst hatte Hans Neuenfels, der

neue Direktor der Freien Volksbüh-

ne, Elisabeth Trissenaar, als „Elek-

tra“ des Euripides, durch antike Blut-

ströme waten lassen. Zwei Abende

später setzt er, wieder unter eigener

Regie, des Briten Edward Bonds psy-

chologischen Schocker, „Gerettet",

in Szene.

Die szenische Montage menschli-

cher Verlorenheit diese krasse Zeit-

beschreibung einer total richtungslos

gewordenen, barbarisch brutal sich

gebärdenden Großstadtjugend war,

als das Stück in London vor 20 Jah-

ren erschien, wie ein blutiger Schock.

Der damals noch amtierende, könig-

liche Zensor verbot es sofort

In München, wenig später, hatte

der damals noch blutjunge Peter

Stern mit „Gerettet" seinen ersten

phänomenalen Erfolg. Dies war und

ist pine schier entsetzliche Zustands-

bestimmung- Die Menschen schlafen

miteinander. Sie können miteinander

reden nicht Sie alle sind arme

Schweine. Aus Langweile und Un-

mut an sich selber werden sie in räu-

diger Gruppe zu Kindsmördern und
Babysteinigem. Auf offener Szene

zertreten und zerdeppem sie ein Neu-

geborenes. Entsetzlich!

Neuenfels läßt das grauenhafte

Stück jetzt wieder spielen. Wahr-

scheinlich auch, um seine neue Büh-
nenmannschaft sich bewähren zu las-

sen. Er zieht die Handlung der Dürf-

tigkeit über fast vier Stunden. Die

Übersetzung, die er nutzt ist diesmal

hochdeutsch. Dadurch wirkt die

ruppige Fakalsprache Bonds geglät-

tet eher oft blutlos.

Er läßt auf der schön dürftig be-

stellten Szene unendlich langeGänge
erfolgen. Er zieht Bonds schnelle und
schlagfertige Beweisführung in eine

zusätzlich quälende Langatmigkeit

Der alte Schock ist dem Stück ausge-

trieben. Warum Neuenfels es jetzt

nach so langer Zeit wieder spielen

läßt ist kaum einsehbar. Nur ein paar

Dutzend Entsetzte verließen diesmal,

protestierend, den Saal Früher waren

es viel mehr. Langatmigkeit tötet den

alten Schrecken. Betroffenheit stellt

sich kaum ein. Trotzdem langanhal-

tender Beifall. Hoffentlich bleibt

Neuenfels selber skeptisch.

Tags zuvor in der Werkstatt des

Wer Babyzchändon Martin Diekow, OM Schmidt, Frank Scbendfer und

llniiiifin Schrudt-Rahmer (v. Lj in Bonds „Gerettet** foto: binder/twele

Schillertheaters eine schier arglose

(damit verglichen) amüsante, wirk-

lich anrührende Extravaganz. Rose-

marie Fendel inszeniert des literari-

schen Machtmenschen, Yukio Mishi-

raa, Vignette über die „Madame de

Sade“, das erfundene Schicksal der

leidvollen Gattin des Erfinders des

Sadismus in der Zeit der französi-

schen Revolution.

Auch das kein Zuckerschlecken -

aber doch eine geistvoll historisieren-

de Bühnenerfnduflg. De Sade ritzt

tief im Loch. Er ist in eine Irrenan-

stalt verbannt Ein Halbdutzend
Frauen aus seiner feudalen Familie

sitzen derweil in einem schönen Ro-

koko-Schloß. Sie warten getreulich

auf die Freilassung des Verworfenen.

Sie alle waren ihm verfallen, haben
die Ehe der armen Madame des Sade
lustvoll und schrecklich geschändet
Sie selber wartet, treu wie eine stolze

Kriegergattin, auf die Heimkehr des

Verruchten. Als er endlich eintritt,

will sie ihn nicht sehen.

Das ist von zum Teil hanebüchen
anrüchigen Liebeserinnerungen an

den schrecklichen Peitschenbaron

immer wieder amüsant durchsetzt In

feinerKonversation werden hier auch

die anstößigsten Dinge verlautbart

und geschildert Aber der Oberton

dieses Konservationsstuckes unter

den sechs Weibern bleibt immer er-

träglich. EinWüstling wird dialogisch

fast gar sympathisch. Dieser Gegen-

effekt macht die kleine Lust der hi-

storischen Vignette aus.

Gespielt wird das von der Damen-
riege des Schillerensembles süperb.

Eva-Katharina Schultz, Maria Hart-

mann. Uta Haltend, die erotisch und
modisch auftrumpfende Dagmar von

Thomas, Charlotte Joergens und vor

allem die wunderbar innig und defen-

siv agierende Tatja Seibt machen die

japanische Bühnenerfindung zu ei-

nem kleinen, immer hübsch anrüchi-

gen Zuckerschlecken. Unseren üeben

Feministinner, allerdings dürfte diese

Variation über die Lust an der männ-

lichen Macht und dessen sündige

Herrlichkeit eher übel aufstoßen.

Die aber waren offenbar zu der ge- i

nüßichen Premiere gar nicht erschie- i

ner- Der Erfolg für Frau Fendel und
|

ihre sechs exquisiten Bühnenopfer
j

des üblen Grafen de Sade warenorm-
j

FRIEDRICH LUFT I
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Kommt beim raschen Frontwechsel kaum mit dem Umkleiden nach:
Volker Spengler als Fouch6 in der Nürnberger Aufführung foto: claus feux

Nürnberg: R. Schneiders Stück „Joseph Fouch6“

Minister in Unterhosen
Offenbar als Kontrast zum popu-

lärsten Nürnberger Ereignis,

dem bunt durchstrahlten, gewürz-

durchwehten „Christkindlasmarkt“,

reißen die Kammerspiele ein ziemlich
kindisches Stück ihres Ostberliner

Dramaturgen RolfSchneider auf, das

Hans-Christof Stenzei mit allen An-
zeichen von manisch-progressivem

Irresein inszeniert wie den vulgärsten

Flohmarkt eines reichen Theaters

von vorgestern. „Joseph FouchA zu

dienen“ ist als Em-Mann-Komödie
gedacht über den von Historikern so

verachteten Politiker vor, während
und nach Napoleon. Gespielt, wird

sie zu einer Anderthalb-Personen-

Tragödie der Publikumsbelästigung.
Mit einer nach derHamburger Prosti-

tuierten „Domenica“ benannten Rol-

le, die von der realen Frau bis zur

abstrakten Parole beliebige Textstel-

len mimisch bedient (Beatrix Cam-
eron).

Wie spaßig-mies der zwischen lite-

rarischer Parodie und Aufbau-Poin-

ten des entwickelten Sozialismus

groß gewordene Schneider seinen

Fouchö angelegt haben will, zeigen

zunächst überdeutlich die an die Hin-

terwand projizierten Phallus-Karika-

turen (feudale Politik = Porno!). Die

Souffleuse an der Rampe ist als Poli-

tesse verkleidet (Fortsetzung von
Fouchös Polizei mit weicheren Mit-

teln!). Aber erst der Schauplatz: Voll-

gestopft mit Zeug, das sich symbo-

lisch abquält und auch noch aktuel-

len Polit-Ehrgeiz hat wie das rot auf-

gesprühte „weiter so, FouchC!“ nur

allzu kläglich verrät Im Gerümpel
gesichtet Sternenbanner, Union
Jack, Sowjetflagge, Brutkasten mit

Rotlicht kaputte Schaufensterpup-

pen, Breitbett mit blutroter Kuhle,

Flaschen. Heizrohre, Stehpult Garde-

robenständer, Rollstühle usw. Wie
wenn der Ausstatter Pott Schmidt
statt Joseph Fouche „großer Fa-

sching“ verstanden hatte. (Die Thea-

terzeiten, als man freudig eine Bedeu-
tungsgeschicbte aus den Requisiten

nachbuchstabierte, sind vorbei).

Gerechterweise muß dem andert-

halbstündigen Monolog bestätigt

werden Er hält rieh genau an die

historische Anwanzerei Fouches (teil-

weise vor und zurück) bei Carnot
Robespierre, Barras, Napoleon, Lud-
wig VIEL bis zum frömmelnden Ende.

Am Schluß der „Frau ohne Schat-

ten", wenn sich Kaiserin und
Kaiser. Färbers Weib und Färber im-

mer höher hinaufsingen ins jubelnde

C-Dur-Finalquartett sieb die Stim-

men der Ungeborenen vernehmen

lassen, sieht man in John Dews Biele-

felder Inszenierung des Stücks schon

die Bäuche derDamen schwellen. Sie

greifen zum Strickzeug, und in Dews
Zeitraffer kann man sogar noch einen

Blick ins Wöchnermnen-Zimmer
werfen.

John Dew. der Bad Boy der Oper in

diesem Lande, hat also wieder zuge-

schlagen. das Premierenpublikum

heult auf, die Dew-Gemeinde, die es

ja gibt ist entzückt: ProvinzskandaL

Nun muß man John Dew ein paar

Dinge lassen: Seine Pamphlete auf

Oper sind noch um einiges treffender,

giftiger, gemeiner, verletzender als

die von so saturierten Schockern wie

etwa Neuenfeis. Dew hält sich gar

nicht mit Kunst-Vorbehalten aut

Wenn er in Fahrt kommt, dann Gnade

den Autoren! Bei diesem Stück, bei

dem Hofmannsthal wie Strauss die

gedachte Erhabenheit ja doch um ei-

ne Länge verfehlt haben, inhaltlich

über ein oüulentes Märchen mit einer

verquasten Fruchtbarkeit^ und Psy-

cho-Svmbolik nicht hinausgekom-

men sind, fällt Dew viel ein. Da

decouvriert und denunziert er mit ät-

zender Schärfe.

Und zeigt doch auch, daß er kon-

zentriert inszenieren kann. Da sitzen

Doch wird aufder langen Kriechspur
Priesterlehrer - Kirchenplünderer -

Kommunist - Polizist - Millionär -

Herzog immer nur die Clownerie des

erbärmlichen Überläufers ausge-

spielt. Daß er nicht bloß Diener, son-

dern zeitweilig Herr der Geschichte

Frankreichs gewesen ist und warum,
wird als bekannt vorausgesetzt

Den selbstbewußt in die Hüften ge-

stemmten Händen des Autors ent-

spricht im Nürnberger Theaterheft

die bis unter Kinn herausgestreckte

Zunge des Schauspielers Volker

Spengler. Ihm hängt als Fouch6 of-

fensichtlich noch die Film-Zeit bei

Rainer Werner Faßbinder an. Er
spielt natürlich nicht die Rolle, son-

dern seinen unflätig-grotesken Kom-
mentar zu ihr. Selbstverständlich in

Unterhosen, manchmal barbeinig,
manchmal in Kombinationen, als kä-

me er bei so raschen Frontwechseln

nicht mit dem Umkleiden nach.

Im Krächzen, Brüllen, Grimasrie-

ren. Gestikulieren hält er sich wohl
an das erste kommunistische Mani-
fest - es stammt nicht von Marx, son-

dern von Fouchä, der 1793 in den
berüchtigten „Instructions“ von
Lyon bekannt gab: „Alles ist denen
erlaubt, die im Sinne der Revolution

handeln“. Demgemäß macht Speng-

ler. eine verkorkste Theaterrevolu-

tion nachholend, aus Fouchö einen

Schachterlteufel des Opportunismus.

Und um auf Teufel komm raus noch
das Dämlichste reinzuzwingen, näm-
lich „Aktualität“, klaubt er plötzlich

einen „Fledermausknödel aus

Dachau“ auf, oder er murmelt etwas
von „diesem unseren Lande“. Wenn
er zum spöttisch-feierlichen Schluß
an die erste Reihe Cocklail-Tomaten

verteilt, hat man nicht einmal Lust,

sie ebenso spöttisch umzufunktiorvie-

ren und zurückzuwerfen.

„Kunst braucht Zeit und Ver-

trauen“. steht als Mahnung Heiner
Müllersam Theatereingang. Aberwas
tun mit einem Kunst-Anspruch, der

beides verplempert, verblodelt, ver-

juxt? Und der einen in die Armejener

Dame treibt, die bleich und fassungs-

los am Ausgang steht und nur noch
stammeln kann: „O mei!“

ARMINEICHHOLZ

Die nächsten Aufführungen: 20., 21., 26.,

27. Dezember. Kartenbüro: 0911/163808)

Barak und sein Weib am Wohnkü-
chentisch, sie wendet sich ab, er

streckt die Hand zu Versöhnung aus,

die Musik malt in den schmerzlich-

sten Harmonien, durchbebt und
durchzuckt die Frau, aber sie kann
sich doch nicht umwenden und die

ihr sich bietende Hand ergreifen. Das
ist großes Musiktheater, was Dew in

solchen Momenten gelingt

Gelingt gegen seine Manier, die

Handlung in die Trivialitäten von
heute zu übersetzen. Im Finale des
ersten Aktes glotzt Baraks Weib auf
die Ziehung der Lottozahlen im Fern-

sehen, während sich ihrMann um sie

bemüht, und wenn dann Hofrnanns-

thals Stadtwächter von draußen ihr

Hohelied auf die Gattenliebe anstim-

men, dann beginnt in Dews TV
prompt das Wort zum Sonntag. Das
ist billig; recht ist es nicht

Edward Kienholz wird vom Büh-
nenbildner Gottfried Pilz heftig um-
armt Der Dirigent Rainer Koch krei-

ert mit Anstand so etwas wie eine

Bielefelder Besetzung der „Frau ohne

Schatten“ - denn natürlich muß er

das Orchester reduzieren und die

Protagonisten Cynthia Makns (Kaise-

rin), Klara Barlow (Baraks Weib),

Hans-Dieter Bader (Kaiser) und Mon-

te Jaffe (Barak) sind für ein Theater

dieser Größenordnung ganz vortreff-

lich. Es hatte der Ablenkung nicht

bedurft Bth,

Weitere Aufführung: 21.12.. Karten:

0521/177077

JOURNAL

Antikensammlung der

Kieler Universität
!

dpa. Kiel

Die Antikensammlung der Kieler
j

Universität ist nach zweijähriger
j

Schließung in der erweiterten

Kunsthalle vergrößert wiedereröff-

net worden. Erstmals in ihrer

143jährigen Geschichte zeigt sie ih-

ren reichen Bestand an Originalen

von rund 700 Vasen, Skulpturen

und Kleinkunstobjekten, die gleich-

gewichtig neben monumentalen
Abgüssen von wichtigen griechi-

schen und römischen Skulpturen
stehen. Schwerpunkt ist die Dar-

stellung griechischer Mythologie.

Hemingway-Witwe gab
Manuskripte nach Boston

dpa/UPLNew York
Mary Hemingway hat die Manu-

skripte ihres Mannes der John F.

Kennedy Bibliothek in Boston ver-

macht. Das Testament der am 27.

November gestorbenen Witwe von
Emest Hemingway - sie war seine

Werte Frau - sieht außerdem vor,

daß die Bibliothek die Kunstsamm-
lung und Bücher der Hemingways
erhält Der Großteil des vererbten

Geldes in Höhe von bis zu drei Mil-

lionen Dollar geht an soziale, wis-

senschaftliche oder Tierschutzein-

richtungen.

Wiener Festwochen ’S7

mit Placido Domingo
dpa, Wien

Ein kostenloses Freiluft-Konzert

von Placido Domingo vor dem Wie-

ner Rathaus wird nur ein Hö-
hepunkt der Wiener Festwochen
1987 vom 9. Mai bis 14. Juni sein.

Das Musikprogramm bietet eine

Folge hochwertig besetzter Kon-
zerte und gedenkt besonders des

200. Todestag von Christoph Willi-

bald Gluck und des 50. Todestags

von Maurice RaveL Im Theaterbe-

reich sind zwei Uraufführungen
vorgesehen: Das Burgtheaterbringt

Herbert Achtembuschs „An der

Donau“ aufdie Bühne und das eng-

lische Theater Edward Albees

„Marriage Play“, das der Autor

selbst inszeniert Hans Neuenfels

zeigt Edward Bonds Stück „Trauer

zu früh“ sowie zwei seiner Insze-

nierungen von der Freien Volks-

bühne Berlin. Ein Gastspiel von

Giorgio Strehlers Pariser „Dreigro-

schenoper” ist ein weiterer Pro-

grammpunkt

Ein Fürst der Königin von
Saba wird restauriert

dpa, Mainz
Ein geheimnisumwittertes Zeug-

nis aus dem Reich der legendären

Königin von Saba, dem heutigen

Nord-Jemen, befindet sich seit eini-

gen Wochen in der Obhut der

Experten am Römisch-Germani-

schen Zentralmuseum in Mainz:

Die Bronzestatue des Fürsten

Ma’ad Karib soll dort nicht nur re-

stauriert sondern auch erforscht

werden. Die mehr als 2000 Jahre

alte, etwa 90 Zentimeter hohe Figur

zeigt einen mit allen Zeichen fürstli-

cher Macht und Würde seiner Zeit

ausgestatteten Mann. Wahrschein-

lich war die Figur eine Weihegabe

an den Mondgott Almaqua, von An-

hängern des Fürsten in Auftrag ge-

geben.

Florenz: „Meisterwerke

und Restaurierung“
dpa, Florenz

Über 100 italienische Meister-

werke namhafter Kiinster, darunter

von Giotto, Tizian, Donatelio, Piero

delia Francesca und Sansovino,

sind im Rahmen einer großen Aus-

stellung in Palazzo Vecchio in Flo-

renz zu sehen. Die bis zum 26. April

geöffnete Schau soll dokumentie-

ren, daß die Arno-Stadt ein Zen-

trum der Restaurierungskunst ist

Viele der gezeigten Werke sind in

jüngster Zeit von Restauratoren be-

arbeitet worden, sie werden Bildern

und Skulpturen gegenübergestellt,

die noch restauriert werden müs-

sen. Die Schau gilt als ein Hö-

hepunkt der Veranstaltungen in

Florenz, der europäischen Kultur-

hauptstadt ’86.

DAS AKTUELLE
TASCHENBUCH

Die Kurden haben keine Freun-

de, sagt ein altes kurdisches Sprich-

wort und der US-Agent Marlik

zählt auch nicht dazu. Er ist viel-

mehr hier, um den Krisenherd Kur-

distan im Vielstaatengebiet zu be-

obachten. Als der Senator McMa-
hon, ein überzeugter Pazifist für

den Weltfrieden die Geheimnisse
seines Vaterlandes Amerika an die

Sowjets verraten will und zu diesem

Zweck die Grenze zwischen der

Türkei und der Sowjetunion im Ge-
biet der Kurden überschreiten will,

ist natürlich Marlik gefordert

George Halban, Major der US-Ar-

mee und Militärberater des türki-

schen Generalstabs, hat in dem
Buch eine Reihe seiner Erfahrun-

gen und eine Menge seines Wissens

verarbeitet so daß die etwas müde
Story an Tiefe gewinnt Wenn man
auch zum Ende den Eindruck hat
man habe Vergleichbares schon öf-

ters gelesen. Ho.

George Halban: Jflariik. der Wolf“,
Piper. 256 S.. 9.80 Mark.

Bielefeld: „Frau ohne Schatten“ unter John Dew

Küchendunst bei Baraks
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In Stuttgart

lacht niemand
mehr über
den Maikäfer

HARALDGÜNTER, Stuttgart

Inzwischen lacht in Stuttgart nie-

mand mehr über die Entdeckung des

liberalen Waldläufers. Der Maikäfer,

ein im Liedgut der Menschen gerade-

zu mystisch verklärter Kulturschäd-

ling, der in den sechziger Jahren fast

ausgerottet schien, entwickelt sich in

Teilen Nordbadens zur Landplage.

Im nächsten Jahr wird sein Bestand

so groß wie nie zuvor sein.

Dabei ist weniger der fertige Käfer

das Problem. Der Kahlschlag, den er

bei Laubbäumen anrichtet, ist zwar
unschön, aber nicht tödlich. Anders
das unterirdische Vernichtungswerk

der Larve: Im Verlaufihres vierjähri-

gen Entwicklungszyklus lebt sie von
jungem Wurzelwerk Wenn die Masse
der Engerlinge, die jetzt im dritten

Jahr stehen, zu Maikäfern werden
und ihrerseits neue Larven aussetzen,

so warnte jüngst der Rastatter Ober-

forstrat Jürgen Hauck, müsse in der
befallenen Region „die Forstwirt-

schaft praktisch eingestellt werden“.

Auch im Stuttgarter Umweltmini-
sterium befürchtet man, daß sich das
Problem mit der nächsten Käfergene-

ration potenziert Bereits jetzt macht
die „Befallfläche" ein Zehntel des

rund 10 000 Hektar großen Hardtwal-

des aus. Mehrere nachwachsende
Kulturen, aber auch 20 bis 30 Jahre
alte Kiefern sind dem großen Fressen
unter der Erde schon zum Opfer ge-

fallen. Aber auch das für Aufbau und
Pflege des Waldes so wichtige Unter-
holz ist stark in Mitleidenschaft gezo-

gen. Nun rechnet Waldschutzreferent

Weidenbach mit einer „fiächenhaften

Ausbreitung massiver Schäden“ bis

hin zum Totalverlust

ln seiner Parlamentsinitiative hatte

Hans Albrecht, der FDP-Abgeordne-
te, die Regierung aufgefordert, „zu
handeln, um einem Übergreifen die-

ser ernsten Gefahr vorzubeugen".

Auf die Antwort darf man gespannt
sein: Die befallenen Wälder liegen im
Wasserschutzgebiet und sind daher
für den Einsatz chemischer Schäd-
lingsbekämpfungsmittel tabu.

—
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Wer die Autobahn Karlsruhe-
Mannheim befahrt, passiert nicht nur
das Hockenheimer Motodrom, son-

dern auch den Hardtwald, ein ausge-

dehntes Kiefemforstgebiet von medi-
terranem Charme. Mannhaft hatten

die knorrigen Koniferen bisher allen

schädlichen Umwelteinflüssen ge-

trotzt Jetzt greift auch hier das Wald-

sterben um sich. Nur: Schuld daran

sind weder saurer Regen noch Ozon.
Melolontha. der Maikäfer ist's. der im
Hardtwald wütet.

„Die Lage“, sagt Peter Weiden-

bach, Waldschutzbeauftragter im
Stuttgarter Umweltministerium, „ist

sehr ernst“ Emst genug, um neben
dem Ministerium, der Forstlichen

Lehr- und Forschungsanstalt Frei-

burg und den zuständigen Forstäm-

tem auch den Stuttgarter Landtag zu

beschäftigen. Ein FDP-Abgeordneter
hatte das Thema zum Politikum ge-

macht, nachdem er vor gut einem Mo-
nat während eines Spaziergangs

nördlich von Karlsruhe auf einem
Quadratmeter Boden 135 vollgefres-

sene MaLkäferlarven, das 30fache der
„kritischen“ Populationsraenge, aus-

gebuddelt hatte. Doch seine Wamun- •

gen vor einem die Luftschadstoffe in ,

der Wirkung noch übertreffendes Ge-
fahrenpotential kam im Parlament

1

zunächst nur als Satire an: Mit Datum 1

vom 11. II. beantragten die Grünen I

eine aktuelle Debatte über den Mai-
i

käfer und die FDP in Baden-Würt- ,

temberg. Untertitel: „Konsequenzen I

für die Neufassung der Roten Liste
j

aussterbender Spezies“.

l -

x
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Heinrich Martin Krabbe (18W-1931): Ausbessern von Signalflaggen an
Deck eines niederländischen Kriegsschiffes um 1895
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Eine Hommage
an vier Jahrhunderte

Seefahrt

-i-
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Robert Schmidt-Hamburg (1885-1955): Einlaufen des TurbinenschneHdampfers Bremen am 25.3ufi1929 in

New York nach Beendigung der Jungfernfahrt

D ie im tiefsten Binnenland gele-

gene Bundeshauptstadt erweist

der Schiffahrt Referenz: Unter dem
Titel „Seefahrt und Geschichte“

stellte das Deutsche Marine Institut

eine Kunstausstellung zusammen,

die einen historischen wie künstleri-

schen Querschnitt durch vier Jahr-

hunderte Seefahrt vermittelt.

214 Gemälde. 32 Schiffsmodelle

und 37 maritime Objekte gehören zu

dieser einmaligen Ausstellung, die

bis zum 15. Januar im Foyer des Bon-

ner Wissenschaftszentrums (Ahrstra-

ße) bei freiem Eintritt geöffnet ist

(montags bis sonntags von 10 bis 17.

donnerstags bis 18 Uhr; 24j25. sowie

31. Dezember und am 1. Januar ge-

schlossen).

Alle Exponate - die Versiche-

rungssumme wird aus verständli-

chen Gründen nicht genannt - sind

Leihgaben zum Beispiel großer nie-

derländischer Museen sowie des

Deutschen Schiffahrtsmuseums

Bremerhaven, der Stiftung Preußi-

scher Kulturbesitz und der Bundes-

wehr. Auch großzügige private Leih-

gaben bereichern diese Kunstaus-
stellung, die von den Experten in

zehn chronologisch geordnete Abtei-

lungen gegliedert ist.

Zu diesen Glanzstücken gehören
die „Knochenschiffe“ aus derSamm-
lung Peter Tamm, Vorstandsvorsit-

zender der Axel Springer AG. Die
fast schneeweißen Modelle, die in

der Nachbildung der Korvetten und
Fregatten sogar kleinste Gegenstän-

de an Bord exakt zeigen, wurden von
Matrosen in jahrelanger Arbeit aus

Knochen „gebastelt“ - damals eine

Arbeit, um die Langeweile zu verkür-

zen, heute rare Kunstwerke, gehütet

und gepflegt vom Sammler in Ham-
burg. Vor allem die winzigsten Fä-

den als laufendes Gut (Taue und Sei-

le), die Decksplanken, die Rümpfe
und das Zierrat sind bestaunenswert

bürg an den jüngsten Sohn des da-

maligen Großadmirals Prinz Hein-

rich von Preußen; 1900). eine Ga-

lionsfigur der Kaiseijacht „Hohen-

zoIlern“ (1882) und an den Wanden
Gemälde und Zeichnungen von
Windjammern und Ozeanriesen.

In Glasvitrinen auch historische

Schiffbaupläne und maritime Bü-
cher aus den Niederlanden, silberne

Tafelaufsätze (unter anderem als

Taufgeschenk der Hansestadt Ham-

Die Kunstausstellung in Bonn will

weniger an die Romantik der Schiff-

fahrt erinnern, sondern vielmehr die

Abhängigkeit auch der Bundesrepu-

blik von der See verdeutlichen.

HEINZ KLUGE-LUBKE

LEUTE HEUTE
O Tannenbaum
Weihnachten wird für Bonns poli-

tische Prominenz ein „Fest der Fami-

lie“. Richard von Weizsäcker und
Helmut Kohl verbringen die Festtage

mit Frau und Kindern, der Präsident

in seinem Ferienhaus in Bad Tölz, der

Kanzler zu Hause in Oggersheim.

Bundesaußeiunmister Hans-Dietrich

Genscher (FDP) hat zum Fest aufje-
de Reise verzichtet Er wird mit Fami-

lie und seineT Mutter am Heiligen

Abend zu Hause sein. Auch die mei-

sten anderen Mitglieder des Bundes-
kabinetts bleiben über die Feiertage

im Lande. Alle Politiker feiern unter

dem Tannenbaum, der meist eine

deutsche Fichte ist Erholung steht

ganz oben an auf dem Wunschzettel

für die Festtage. Das Essen scheint

für Politiker keine besondere Bedeu-
tung zu haben, niemand will an Ge-
wicht zunehmen. Bundeswirtschafts-

minister Martin Bangemann (FDP)
bevorzugt zu Weihnachten ebenfalls

die eigenen vier Wände. Anschlie-

ßend will er mit seiner Familie einige

Tage „Urlaub im Ausland“ machen.
Den SPD-Vorsitzenden Willy Brandt
zieht es hingegen mit Ehefrau in das

eigene Ferienhaus nach Südfrank-
reich. SPD-Fraktionsvorsitzender

Hans-Jochen Vogel will im Bayeri-

schen Wald Erholung suchen: „Ich

hoffe auf Schnee.“ Bundestagsvize-

präsidentin Annemarie Renger
(SPD) bleibt in ihrem Heim am
Rhein. Sie erwartet ihren Sohn mit
Frau und drei Enkelkindern. Nach
Weihnachten wollen sie gemeinsam
zum Tegernsee. Auch Bundestags-

präsident Philipp Jenninger (CDU)
will das Weihnachtsfest mit der Fami-
lie verbringen. Der CSU-Vorsitzende
Franz Josef Strauß bleibt Weihnach-
ten in Bayern - Christbaum und Kir-

chenbesuch gehören dazu.

Wollen Angeklagte Prozeß verschleppen

oder sich endlich offenbaren?
Euthanasie-Prozeß gegen zwei Ärzte / Rätselraten über unverhoffte Redseligkeit

JOACHIMNEANDER, Frankfiirt

37 Verhandlungstage lang haben
die beiden Angeklagten zur Sache ge-

schwiegen. Mit ungeheurer Geduld

hat die 22. große Strafkammer des

Frankfurter Landgerichts seit Januar
1986 dennoch versucht Recht zu fin-

den, Gerechtigkeit walten zu lassen

für zwei Ärzte, denen die Anklage

immerhin die Beteiligung an der Er-

mordung Zehntausender von Gei-

steskranken in der NS-Zeit vorwirft.

Doch nun, nachdem die Aussagen
Dutzendernoch lebenderoder bereits

verstorbener Zeugen ein Bild der Er-

eignisse von damals ermöglicht ha-

ben, beginnen die Angeklagten zu re-

den. So ausführlich, ja fast ausufemd,
daß zum ersten Mal ein Prozeß im
Zusammenhang mit NS-Verbrechen
wegen der Redseligkeit der Ange-
klagten in die Gefahr des Platzens

gerät.

Das Verfahren gegen die beiden
heute 72jährigen Frauenärzte Aquilin

Ullrich aus Stuttgart und Heinrich

Bunke aus Celle beschäftigt die Ju-

stiz seit 19 Jahren (die WELT berich-

tete mehrfach darüber). Sie sollen in

den Jahren 1940/41 an der Euthana-

sie-Aktion „T4" zur planmäßigen Tö-

tung von Geisteskranken beteiligt ge-

wesen sein, mit der sich seinerzeit das

Regime „unnütze Esser“ vom Halse

schaffen wollte. Beide verteidigen

sich seit über 20 Jahren mit dem Ar-

gument, sie hätten an die Recht-

mäßgkeit der Aktion geglaubt, da es

sich um einen Führerbefehl und um
„unheilbar Kranke“ gehandelt habe.
Ein Freispruch von 1967 wurde vom
Bundesgerichtshof aufgehoben, ein

zweiter Prozeß scheiterte 1972 an der

Verhandlungsunfähigkeit der beiden

Angeklagten.

Um diesen dritten Prozeß ja nicht

scheitern zu lassen, verhandelt das

Gericht nur einmal in der Woche je

zwei Stunden lang. Ein Arzt ist stän-

dig dabei. Zeitweise wurde es mit
demGesundheitszustand Bunkes kri-

tisch. Da führ das Gericht an sein

Krankenbett Im Oktober kam end-
lich ein Ende des Verfahrens in Sicht

Die Beweisaufnahme wurde abge-

schlossen. Staatsanwälte und Vertei-

diger sollten plädieren. Noch vor

Weihnachten, so hoffte man, sollte

das Urteil gesprochen werden.

Doch davon ist nicht mehr die Re-

de. Plötzlich erklärte Aquilin Ullrich,

er wolle jetzt reden. Seit drei Ver-

handlungstagen erzählt er nun. Sein

Leben, das Leben eines in vielerlei

Hinsicht typischen deutschen Zeitge-

nossen. Er ist jetzt erst beim Jahre

1938. Schüler- und Studentenjahre,

Hitler-Jugend, Medizinstudium. Ver-

lobung, Streit mit den zukünftigen

Schwiegereltern wegen der unter-

schiedlichen Konfession. Endlose
Details, Nebensächliches, Gefühle,

Weltanschauliches von damals und
heute, Parolen, Erklärungen - aber

(noch) keine Spur von Selbstkritik,

Distanz zur eigenen Vergangenheit

Nachdenklichkeit

Noch wird es Stunden dauern, bis

er in dieser Chronologie bei den ihm
vorgeworfenen Dingen angelangt ist

bei den schrecklichen Szenen der er-

sten planmäßigen Vergasungsaktio-

nen des NS-Regimes. Noch weiß nie-

mand, ob sein beinahe phänomenales
Gedächtnis (von schriftlichen Auf-

zeichnungen gestützt) auch bis in die-

se Bereiche hinein funktionieren

wird. Offen ist auch, ob auch Bunke -
er har es angekündigt - so ausführlich

reden will Vor allem aber ist völlig

unklar, warum die beiden dies jetzt

tun. Viele Beobachter glauben an ei-

nen Versuch der Prozeßverschlep-

pung. Oder bricht es bei ihnen nach
jahrelangem Schweigen einfach her-

aus: Endlich reden, sich offenbaren,

sich rechtfertigen?

Eine Schulklasse, die neulich den
Gerichtssaal besuchte, um etwas zur

deutschen Zeitgeschichte und zur

Problematik der Euthanasie zu erfah-

ren, wandelte nach einer knappen
Stunde von soviel Nebensächlichkei-

ten enttäuscht wieder ab. Das Gericht

hört mit steinernen Mienen zu. Für
den zeitgeschichtlich und psycholo-

gisch wirklich Interessierten ist diese

Redeflut eine Fundgrube sonst in die-

ser Individualität und Farbigkeit nur
selten zu findender Erkenntnis.

Aber im Hintergrund taucht unaus-

gesprochen, aber drohend die Mög-
lichkeit auf, die beiden Angeklagten
könnten mit völlig neuen, detaillier-

ten Angaben über die Tötungsaktion

die erneute Ladung sämtlicher be-

reits vernommener Zeugen nötig ma-
chen. Die Gefahr, daß dann auch die-

ser dritte Prozeß 45 Jahre nach den
Taten an den unvergleichlichen

Schwierigkeiten seiner Durchfüh-
rung scheitert, wäre riesengroß. Er
müßte dann wohl als Justizgroteske

in die Geschichte eingehen: Von 14

ermittelten, an der eindeutig verbre-

cherischen Euthanasie-Aktion betei-
i

ligten Ärzten ist seit 1945 nur einer
;

verurteilt, ein anderer freigesprochen

worden. Die übrigen sind tot
1

Der Uhu
hat wieder

Nachwuchs

D ie Uhus, einst in Deutschland
fast vollständig ausgerottet ver-JL-' fast vollständig ausgerottet, ver-

mehren sich wieder überraschend

schnell In bewachten Horsten sorg-

ten 77 wildlebende Uhu-Paare für 160

Nachkommen. Die „Aktion zur Wie-

dereinbürgenmg des Uhus“ in Heim-
bach (Eifel) spricht vom „Jahr der

größten Erfolge“ in den Bemühun-
gen, diese größte Waldohreule Eu-
ropas wieder anzusiedeln. Den letzten

noch lebenden Exemplaren waren in

Gefangenschaft gezüchtete Jung-
Uhus beigegeben worden, damit sieh

die Population selbst vermehren
konnte. Da diese kleinen „Uhu-In-
seln" aber durch Inzucht bedroht
sind, werden in den nächsten Jahren
weitere Uhus gezüchtet und ausge-

setzt, um eine gebietsüberschreitende
Population zu erreichen. Gebiete mit
„eventuell ausreichender Brutpaar-
dichte“ sind Schwäbische Alb, baye-
risches Alpengebiet, Bayerischer
Wald, Eifel und Harz.

WETTER: Im Norden Schauer Temperaturen in Grad Celsius und
Wetter vom Montag, 13 Uhr (MEZ):

Reichte beim

Lage: Die Ausläufer eines Orkantiefs

bei Island überqueren am Dienstag

ganz Deutschland. Auf ihrer Rück-

I
seite dringt frische Meeresluft vor.

|

Vorhersage für Dienstag: In der Mit-

! te und im Süden anfangs stark be-

wölkt und Durchzug eines Nieder-

I schlagsgebietes mit Regen, Schnee-

i regen und Schneefall. Später auch

I hier Übergang zu wechselnder Be-

wölkung. Vor allem im Norden

mehrfach Schauer, die zum Teü ge-

wittrig sind. Höchsttemperaturen 2

bis 7 Grad. Tiefste Nachtwerte plus 2

bis minus 3 Grad. Mäßiger, im Nor-

den frischer bis starker, in Böen stür-

mischer Wind aus Südost bis West

Deutschland:

Weitere Aussichten: Naßkalt.

Berlin
Bielefeld

Braunlage
Bremen
Dortmund
Dresden
Düsseldorf
Erfurt

Faro
Florenz
Genf
Helsinki

Unglücks-Jet
der Sprit nicht?

Ein juristischer Ratgeber
für „Ehen ohne Trauschein“

Sonnenaufgang am Mittwoch: 8.22

Uhr*, Untergang: 16.13 Uhr; Mond-
aufgang: 16.38 Uhr, Untergang: 9.58

Uhr (* MEZ; zentraler Ort Kassel).

PeJdberg/S.

Flensburg
Frankfurt/!!.

Yorbersagekarte

für den
16. Dez., 8 Uhr
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Gartnisch
Greifswald
Hamburg
Hannover
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hrk. Berlin

Ging der sowjetischen TU 134. die

70 Menschen bei ihrem Absturz an

der Ostberliner Stadtgrenze in den
Tod riß, in letzter Minute der Sprit

aus? Diese Spekulation stellte ge-

stern die „Bild“-Zeitung an. Als Indiz

dafür wird auf die relativ „enge Lan-

dekurve“ verwiesen, die der Pilot

flog, weil er möglicherweise in extre-

mer Zeitnot war.

Der ausgebuchte Aeroflot-Jet soll

überdies drei Stunden in der Luft

gewesen sein - die normale Flugzeit

Minsk-Berlin betragt aber nur 120

Minuten. Möglicherweise hatte die

Maschine mehrmals Wartepositionen

eingenommen, die Sprit kosteten. Be-

weis dafür könnte sein, daß es nach
dem Absturz nicht zu einem ausge-

dehnten Brand kam - leere Kerosin-

Tanks? Andere Augenzeugen berich-

teten hingegen von „Flammen, die

bis über die Baumkronen hinauflo-

derten“. Andererseits zeigten die

„DDR"-TV-Nachrichten bereits zwei-

einhalb Stunden nach dem Absturz

Filmbilder, auf denen die Trümmer
nur noch schwelten.

An Bord der Maschine befanden

sich fünfEhepaare und eine fünfköp-

fige Familie aus Völklingens Partner-

stadt Eisenhüttenstadt - Großeltern,

Eltern und deren 18jährige Tochter.

Beim Staatsbegräbnis für die 70 Op-

fer wird vermutlich Erich Honecker
die Trauerrede halten.

Kostenlose Broschüre von Familien- und Justizministerium

dpa, Bonn
Etwa zwei Millionen Frauen und

Männer leben in der Bundesrepublik
Deutschland ohne Trauschein zusam-
men. Familierunimsterin Rita Süss-
muth (CDU) und Bundes]ustizmini-
ster Hans Engelhard (FDP) haben
jetzt eine Broschüre vorgestellt, die
unverheiratete Paare über die rechtli-

chen Risiken ihrer Lebensform auf-
klären soll

ter bekommt das minderjährige Kind
einen vom Gericht bestellten Vor-
mund. Nur wenn sie den Vater als
Vormund benannt hatte, wird er in
der Regel dazu bestimmt

Was passiert, wenn „der Himmel
nicht mehr voller Geigen“ hängt und
eine Trennung ins Haus steht? An-
ders als bei einer Ehescheidung ist

der wirtschaftlich schwächere Part-

ner nicht durch Rechtsvorschriften

geschützt Ziehen ledige Paare zu-

sammen, haben sie keinen Anspruch
aufeine Sozialwohnung. Unterschrei-

ben bade den Mietvertrag, können
sich beide auf den Mieterschutz beru-
fen und ihr Hausrecht geltend ma-
chen. Sie können aber den Vertrag
auch nur gemeinsam kündigen. Der
ausziehende Partner schuldet die
Miete, solange er im Vertrag steht

Bei gemeinsamen Kindern hat nur
die Mutter das elterliche Sorgerecht
Der Vater muß vor dem Jugendamt
die Vaterschaft anerkennen, damit
das Kind unterhaltsberechtigt wird
und den Vater auch beerben kann.
Bei einer Trennung bestimmt die

Mutter, ob und wie oft der Vater das
Kind treffen darf. Beim Tod der Mut

Unverheiratete Paare sollten nicht
ohne weiteres dem Partner oder den
Kindern zuliebe auf Beruf und Kar-
riere verzichten. Gesetzlich ist der
Partner nämlich nicht zu Unterhalts-
zahlungen verpflichtet Sie benötigen
eine eigene Krankenversicherung
und Altersversorgung. Der Le-
benspartner kann nur beerbt werden,
wenn ein Testament oder ein Erbver-
trag dies festlegt

Muster-Partnerverträge sind sinn-
voll, wenn ein Partner im Betrieb des
anderen mitarbeitet oder allein den
gemeinsamen Haushalt versorgt so-
wie bei wertvollen Anschaffungen
und beim Abschluß einer privaten
Lebens- oder Rentenversicherung,
Vollmachten gegenüber Banken oder
Sparkassen sollten nur nach Bera-

te erteilt werden. Das Sorgerecht
für gemeinsame Kinder und Ansprü-
che aus einer öffentlich-rechtlichen
Altersversorgung können nicht ver-
traglich geregelt werden. (Broschüre
„Gemeinsam leben ohne Trau-
adiem“, kostenlos zu beziehen beim
Bundesmmisterium der Justiz, Refe-
rat für Presse- und Öffentlichkeitsar-
beit Postfach 20 06 50, 5300 Bonn 2)

Kommt ein

„Jahrhunderttief4

vom Atlantik?
DW.FranHhrt/Essen

Über dem Nordatiantik hatsich et-

was zusammengebraut was die Me-

teorologen des Deutschen Wette*

dienstes in Offenbach als.„Jährhua...

derttief; bezeichnen. -Seine Auswir.

kungen sollen ira Lauf der Woche

besonders auf den Nordeiv der Bun-

desrepublik übeigreifen. Dort wer-, .

den heftige Stürme erwartet In der.

Nacht zum Dienstag bereits werden

die Ausläufer dieses Orkanttefs das

Ruhrgebiet erreichen, wie dasWetter-

amt Essen mitteilte. Während man in

den Freradenverirehrsgebieten Bay- \

ems seit Tagen sehnsüchtig auf ?
Schnee wartet, ßing gestern im Osten

und Süden Österreichs zeitweise
'

„nichts mehr". Bereits am Vormittag

wurden in Wien :30.
;
Eentimeter

’

Schnee gemessen. Hierzulande bleibt !

die Adventszeit zunächst noch kalt .

und regnerisch. Die Temperaturen

pendeln um den Gefrierpunkt.

Brand im Behindertenbeira

dl. Göttingen ;

Bei einem Brand in einem Göttin-

ger Behindertenheira sind gestern

morgen fünf Bewohner und ein Feu-

erwehrmann schwerverletzt worden.

Unter Lebensgefahr hatten Polizeibe-

amte,- Feuerwehrleute und Passanten
'

40 geistig und körperlich Behinderte

retten können. Ursache des Brandes

war möglicherweise eiaDefekt in der -

Elektroinstallation.

Weitere Tempolixnits?

AP, Wiesbaden

Die Autofahrer müssen sich auf

weitere Geschwindigkeitsbegrenzun-

gen auf den Autobahnen in Hessen
einstellen. Hessens- Wirtschaftsmini-

ster Ulrich Steger legte gestern in

Wiesbaden das Ergebnis eines Groß-

versuchs auf drei Autobahnabschnit-

ten vor. Danach hat sich sowohl die

Zahl der Unfälle als auch die Schwere

der Unfälle deutlich vermindert Die

Landesregierung wird im Februar

entscheiden, ob weitere Tempolimits

einjgeführt werden sollen. .

Lebenslangich gefordert

rtr, München

Eine lebenslange Haftstrafe wegen
Mordes hat die Staatsanwaltschaft im

Prozeß gegen den ehemaligen Offi-

ziersanwärter Uwe HeDing gefordert.

Alle Indizien sprächen dafür, daß
Helling schuldig -sei, in der Nacht

zum 5. Februar 1986aufdem Gelände
der Bundeswehrhochschule in Neu-
biberg den Wachmann Heiner Be-

necke ermordet zu haben. Die Vertei-

digung forderte Freispruch.

Lkw: Höhere Geldbußen

dpa, Düsseldorf

„Rasende Berufskraftfahrer am
Steuer gefährlicher Lkw-Transporte“

sollten höhere Geldbußen als im all-

gemeinen Straßenverkehr zahlen

müssen. Diese Forderung zog NRW-
Innenminister Herbert Schnoor
(SPD) gestern aus dem Ergebnis der ^

Kontrolle von 4738 Transporten mit

gefährlichen Gutem. 40 Prozent der

rund 1000 Beanstandungen betrafen

zu schnelles Fahren mit gefährlichen

Frachten.

Tod nach Weingenuß
rtr, Peking

In China sind in den letzten zwei
Jahren mehr als 100 Menschen ge-

storben, nachdem sie
.
mit Methanol

versetzten Wein getrunken hatten.

Die in Peking erscheinende Tageszei-

tung „China Daily“ berichtete ge-

stern, allein seit August seien 36 Men-
schen nach dem Genuß, derartigen

Weines gestorben, neun seien erblin-

det und Tausende erkrankt

Anzeige

KERNENERG IE NACHRICHTEN
Schwede^: SslAusstieg ’

müßte Strom rationiert

Für nahezu undurchführbar halten

schwedische Experten einen Sofort-

ausstieg aus der Kernenergie. Das ist

ein Ergebnis einer Untersuchung der
staatlichen schwedischen Energie-
verwaltung. Bei einem Sofortausstieg
müßte mit drastischen Auswirkungen
auf Beschäftigung und Wettbewerbs-
fähigkeit der Industrie und einer
verstärkten Belastung der Umwelt
gerechnet werden. Außerdem wäre
eine strenge Rationierung von Elektri-

zität erforderlich. Ein Ausstieg aus der

Kernenergie innerhalb von 2ehn
Jahren, so die Energiebehörde, würde
zu einer Verdreifachung des Strom-
preises führen. DieKostenderUmsJef-
lung aufOf und Kohle beziffert die

umgerechnet 20 bis 55 MilBafden DM.
Fragen? Rufen Sie uns an.

Informatkmskrels Kenransfgta _
Heuasalloe 10 • 5300 Bonn 1
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ZU GUTER LETZT
Als eine „aäsoftrt uanrafeßde

Idee“ bezeichnte das-U&Wirt-
schaftsmagazin „Forbesu den Einfall,

in derjüngsten Ausgabe als J^rbs“
zu erscheinen. Man wollte damit auf
die Titelgeschichte über das amerika-
nische Schulsystem hinwdseiv Es
koste viel und bewirke wenig. Das
gilt auch fürs Rechtschreibeo. .. .
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